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Er ist der Traum jeder Schwiegermutter, Hannah würde ihn gern als Ehemann behalten. Aber Nick spielt ein gefährliches Spiel!"Ich brauche einen Ehemann." 
Nach einem Margarita und einigen Gläsern Tequila schaut Polizistin Hannah in Nick Archers blaue Augen und sieht die Lösung ihrer Probleme vor sich: Dieser sexy, aber zwielichtige Grundstücksmakler ist ihr Mann! Für ein Wochenende jedenfalls, an dem er beim ersten Treffen mit ihrer Mutter den glücklich Verheirateten spielen soll. Dass Hannah den echten nach genau fünf Tagen abgeschrieben hat, muss so niemand erfahren Und tatsächlich spielt Nick seine Rolle glänzend, entpuppt sich nicht nur als Traum aller Schwiegermütter, sondern lässt auch Hannahs Herz höher schlagen. Schon träumt sie von einer Zukunft an seiner Seite, da kommt für alle die erschütternde Wahrheit ans Licht: Es existiert niemand mit dem Namen Nick Archer!
Deutsche Erstveröffentlichung
Pressestimmen
"Susan Mallery hat ein Händchen für zauberhafte Charaktere, spritzige Dialoge und genau die richtige Menge Humor, die man für die Liebe braucht." Romantic Times 
Über den Autor
USA Today Bestsellerautorin Susan Mallery hat bisher über vierzig Bücher veröffentlicht. Zusammen mit ihrem Mann lebt sie im sonnigen Süden Kaliforniens, wo es ganz normal ist, dass Leute ein bisschen verrückt sind, und eine exzentrische Autorin nicht weiter auffällt. Sie hat zwei wunderhübsche, aber nicht sehr kluge Katzen, einen Hund und den nettesten Stiefsohn der Welt. 
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  1. KAPITEL


  Du musst aus der Stadt verschwinden“, drängte Captain Rodriguez.


  Nick Archer lehnte sich im Stuhl zurück und rieb sich die Schläfen. „Glaubst du, das weiß ich nicht? Leichter gesagt als getan.“


  Das war gelogen, denn so schwer fiel es ihm gar nicht zu verschwinden. Er hatte es bereits hundertmal praktiziert. Er ging einfach. Diesmal hielt ihn allein die Tatsache zurück, dass ihm kein einziger Ort einfiel, wo er hingehen könnte, und das war für einen Mann wie ihn eine ganz schön vertrackte Situation.


  Rodriguez wandte sich seinem Computer zu und tippte auf ein paar Tasten. „Sie sind dir auf den Fersen, Nick. Wenn du auffliegst, bist du in weniger als vier Stunden ein toter Mann. In Southport Beach bist du nicht sicher, dazu ist es zu klein. Verlass die Stadt. Verschwinde aus Südkalifornien.“


  „Ja, wird gemacht.“ Sowie er wusste, wohin. Der Mai war fast überall ein schöner Monat. Vielleicht sollte er nach Vegas gehen. Dort könnte er seine Spur verwischen und tagelang untertauchen. „Ich melde mich, wenn ich dort bin, und werde dafür sorgen, dass ein Telefon in der Nähe ist.“


  „Gute Idee“, erwiderte der Captain. „Du hast bei diesem Einsatz alles riskiert. Jetzt geht es nur noch um ein paar Tage, allerhöchstens zwei Wochen. Dann haben die Jungs vom FBI, was sie brauchen, und wir können die Haftbefehle ausstellen. Ende des Monats bist du wieder auf deiner Dienststelle in Santa Barbara.“


  „Ich bin begeistert.“


  Nicks Einsatz als verdeckter Ermittler hatte mehr als ein Jahr gedauert. Es fiel ihm schwer, sich vorzustellen, nach Santa Barbara zurückzukehren und die Fäden seines alten Lebens wieder aufzunehmen. Nach einem Jahr – wie viel Leben würde es da noch geben, das er wieder aufnehmen konnte?


  Er erhob sich und ging zur Tür. Als er sie aufzog, runzelte Rodriguez die Stirn und rief dann laut: „Wenn Sie Pentleman aus dem Gefängnis holen wollen, werden Sie schon eine Kaution hinterlegen müssen. Diesmal lassen wir uns auf keinen Deal ein.“


  Pentleman, ein kleiner Ganove, war heute am frühen Morgen bei einem Raub festgenommen worden. Er war einer von Nicks „Angestellten“ und hatte ihm einen Vorwand geliefert, zur Polizeistation zu kommen, um mit Rodriguez zu sprechen. Nur sein Captain in Santa Barbara, Rodriguez hier in Southport Beach und der FBI-Agent, der die verdeckten Ermittlungen koordinierte, kannten Nicks wahre Identität. Der Rest der Welt hielt ihn für einen erfolgreichen Kriminellen.


  Wie zum Spott salutierte Nick vor Rodriguez und ging nach vorn zur Anmeldung. Er würde die Kaution für Pentleman stellen und dann die Stadt verlassen. Die Frage, wohin, nagte an ihm, bis er Hannah Pace entdeckte, die gerade ihre Schicht beendete. Sie wechselte ein paar Worte mit der jungen Beamtin, die ihren Platz an der Telefonanlage einnahm. Als sie sich umdrehte und auf den Flur trat, entdeckte sie Nick. Entnervt schloss sie kurz die Augen.


  Nick lief die letzten Schritte, um sie einzuholen. Hannah war eine große Frau, beinahe eins achtzig, mit langen Beinen und einer linkischen Anmut, die ihn an ein galoppierendes Fohlen erinnerte. Da er selbst einen Meter fünfundneunzig groß war, fiel es ihm leicht, Schritt mit ihr zu halten. Sie ignorierte ihn. Es war schon ein Ritual zwischen ihnen, ein Ritual, das er mehr genoss, als er zugeben wollte.


  „Hallo, Schönheit, schon Feierabend?“


  „Offensichtlich.“ Das einzelne Wort klang abgehackt.


  Sie würdigte ihn keines Blickes, nicht einmal, als er ihr den Arm um die Schultern legte und sie an sich zog. Stattdessen hob sie nur sein Handgelenk an und ließ es hinter sich fallen. Nick nutzte die Lage, um einen Klaps auf ihren wohlproportionierten Po zu landen, was ihm einen kurzen wütenden Blick einbrachte.


  „Ich trage eine Waffe“, fauchte sie und steuerte den Nebeneingang an, der zum Bedienstetenparkplatz führte. „Und bei zwielichtigem Abschaum wie Ihnen scheue ich auch nicht davor zurück, sie zu gebrauchen.“


  „Hannah, Sie verstehen mich völlig falsch. Ich respektiere Sie.“


  „Ach ja, richtig. Und was soll das heißen? Dass Sie nicht erwarten, für Sex mit mir zahlen zu müssen?“


  In gespieltem Entsetzen schlug er sich die Hand an die Brust. „Ich bin zutiefst verletzt.“


  Sie zog die Tür auf und ging hinaus. Warme Luft, die nach Meer und Sonne roch, hüllte sie ein. Der klare Himmel strahlte in kalifornischem Blau. Hätte er sich die Mühe gemacht, aufs Meer zu blicken, hätte er bis zur Insel Santa Catalina sehen können. Nick bezweifelte jedoch, dass es einen reizvolleren Anblick geben könnte als die Frau vor ihm.


  Hannah blieb stehen, holte tief Luft und starrte ihn mit großen braunen Augen an. Die Farbe erinnerte ihn an Milchschokolade, für die er schon immer eine Schwäche gehabt hatte. Und wie es schien, hatte er auch eine Schwäche für Frauen in Uniform, selbst wenn ihm das noch nie aufgefallen war, bis er Hannah darin gesehen hatte. So ein vernünftig geschnittenes Kleidungsstück, das sich der weiblichen Figur anschmiegte, hatte etwas, das sein Blut erwärmte und sich auch sonst anregend auf seinen Körper auswirkte. Nur dass es nicht irgendeine weibliche Figur war, sondern die von Hannah.


  „Was wollen Sie, Nick?“


  Sie hatte ihre Abwehrhaltung aufgegeben und klang müde. Bei genauerem Hinsehen konnte er Schatten unter ihren Augen erkennen. Das dicke, glänzend dunkle Haar war zu einem strengen Knoten zurückgebunden, aus dem sich auch nicht eine einzige Locke gelöst hatte, die ihn hätte provozieren können. Und doch juckte es ihm in den Fingern, den schweren Knoten zu lösen.


  „Lassen Sie sich doch einmal auf einen Drink von mir einladen“, sagte er und schenkte ihr sein schönstes Lächeln, das in der Regel immer funktionierte. An zahllosen Frauen hatte er es erprobt, immerhin mit so viel Erfolg, dass seine Freunde sich schon beklagten. Der einzige Mensch, der dagegen immun zu sein schien, war Hannah. Ein ganzes Jahr lang hatte sie seine Neckereien, seine Komplimente, seine Sprüche und Einladungen ignoriert. Er hatte den Verdacht, dass sie ihn als eine Lebensform ansah, die nur wenig über der einer Kakerlake angesiedelt war.


  Lange schaute sie ihn nur an. „Sie geben nicht auf, richtig?“


  Sein Lächeln wirkte jetzt leicht verrucht. „Bei Ihnen? Niemals.“


  „Warum? Was reizt Sie denn so an mir?“


  Die Frage überraschte ihn. Normalerweise verdrehte sie nur die Augen und ging einfach weiter.


  „Es gefällt mir, wie gut Sie Ihren Schreibtisch aufräumen. Diese vielen Stapel sehen immer so ordentlich aus.“


  Sie schüttelte den Kopf. „Genau das, was ich mir gedacht habe. Sie sind nichts als ein Schuljunge, der gegen Autorität rebelliert.“


  Bevor sie sich abwenden konnte, hielt er sie mit einer Hand am Arm fest. Die Bluse ihrer Uniform hatte kurze Ärmel, so konnte er ihre warme Haut fühlen – und auch das leichte Zittern, das sie überlief.


  „Es ist mehr als das, Hannah.“ Er beugte sich zu ihr und legte den Zeigefinger seiner freien Hand an einen ihrer Mundwinkel. „Mir gefällt, wie Ihre Lippen immer ein wenig nach oben zeigen, selbst wenn Sie wütend sind. So wie jetzt.“


  Sie trat einen Schritt zurück und entzog ihm ihren Arm. „Ich bin nicht wütend. Ich bin ungeduldig.“


  „Ungeduldig?“ Er hob eine Augenbraue. „Das finde ich gut. Ungeduld. Könnte es sein, dass diese Ungeduld ein wenig damit zu tun hat, dass Sie schwach werden?“


  „Oh, werden Sie erwachsen“, schnaubte sie und ging zum Parkplatz.


  „Hannah Pace, ich bin schon lange ein Mann. Und erzählen Sie mir nicht, dass Sie das nicht bemerkt hätten, denn ich habe Sie dabei ertappt, wie Sie mich gemustert haben.“


  Damit brachte er sie aus dem Tritt, und sie wirbelte zu ihm herum. „Ich habe Sie nie gemustert.“


  Nick trat auf sie zu und senkte die Stimme. „Aber sicher haben Sie das. Sie halten mich für einen gut aussehenden Charmeur.“


  „Ich halte Sie für einen Dieb und Betrüger und weiß Gott was sonst noch alles.“


  „Ich wusste doch, dass Sie sich Gedanken über mich machen.“


  „Verdammt“, murmelte sie. Dann atmete sie bewusst langsam. „Wie kommt es, dass Sie immer das letzte Wort behalten?“


  „Weil Sie glauben, dass ich Sie nur provozieren will, aber ich sage die Wahrheit.“


  Erstaunlicherweise tat er das wirklich. Jedes Wort, das er ihr sagte, meinte er ernst. Er fand sie schön, witzig, klug und auch alles andere, was er ihr im Laufe des letzten Jahres gesagt hatte. Hannah würde ihm nie glauben, darum konnte er es gefahrlos aussprechen. Manchmal fragte er sich allerdings, was die kühle, unnahbare Lady wohl denken würde, wenn sie wüsste, dass er sich aufrichtig von ihr angezogen fühlte.


  Verständnislos blinzelte sie ihn an. Er nutzte ihre Verwirrung und legte ihr wieder den Arm um die Schultern. „Das Problem ist“, erklärte er ihr, „dass Sie mir nie eine Chance gegeben haben. Ich bin nicht annähernd so schlecht, wie Sie glauben. Oder vielleicht bin ich das sogar, und genau das ist es, was Sie vor allem an mir reizt. Ein Drink. Was könnte das schaden?“


  Während er weiterredete, führte er sie zu seinem dunkelblauen Mercedes Cabriolet, eine der Zusatzleistungen bei diesem Einsatz. Natürlich würde ihm der Wagen wenig nützen, wenn er am Ende starb. Noch zwei Wochen, und der Job wäre erledigt. Dann konnte er in sein normales Leben zurückkehren, und einen Nick Archer würde es nicht mehr geben.


  An der Beifahrerseite blieb er stehen und zog die Schlüssel aus der Tasche.


  Hannah musterte den Wagen mit kritischem Blick. „Ist der gestohlen?“


  „Wenn ich jetzt Nein sage, werden Sie dann Ja sagen?“


  „Ist er es?“


  Er öffnete die Tür und deutete auf den hellgrauen Ledersitz. Dabei war er absolut darauf gefasst, dass sie ihm eine Ohrfeige verpassen und ihm ein paar unzüchtige Schimpfnamen an den Kopf werfen würde, um dann zu ihrer praktischen Limousine zu stolzieren, die auf der anderen Seite des Parkplatzes stand. In Erwartung des Schlags spannte er sogar schon die Muskeln.


  Der aber erfolgte auf eine völlig andere Weise.


  Es war der pure Schock. Ein Schock, der ihn völlig betäubte, als sie murmelte: „Ich bin verrückt geworden“, und auf den Sitz in seinem Wagen rutschte.


  Sorgfältig schloss Nick die Beifahrertür und fluchte im Stillen. Das war mal wieder typisch. Just an dem Tag, an dem er aus der Stadt verschwinden musste, beschloss die Eiskönigin zu schmelzen.


  Hannah tippte mit der Zunge an den Rand ihres Glases und ließ das Salz im Mund zergehen. Sie betete darum, nicht würgen zu müssen – oder Schlimmeres – und griff nach dem kleinen Glas Tequila, das neben ihrem Margarita stand. In einem einzigen Schluck kippte sie es hinunter.


  Es brannte wie Feuer, und sie rang hörbar nach Luft, musste aber nicht husten. Dann blinzelte sie die Tränen weg, die ihr in die Augen geschossen waren. Schon besser, dachte sie erleichtert, als das Feuer sich in eine beinahe angenehme Wärme verwandelte.


  „Alles in Ordnung mit Ihnen?“, fragte Nick und runzelte leicht die Stirn.


  „Alles bestens“, brachte sie zustande, wobei ihr die Stimme alkoholbedingt nur leise in der Kehle kratzte.


  Nick lehnte sich auf dem roten Sitz in ihrer Nische zurück. „Die Runde geht an Sie, Hannah. Ich wäre nie auf den Gedanken gekommen, dass Sie Kurze trinken könnten.“


  Wie um ihm zu sagen, dass es eine Menge gab, was er nicht von ihr wusste, zuckte sie mit den Schultern. Eigentlich wusste er gar nichts von ihr, aber was seinen letzten Satz betraf, hatte er recht. Vor diesem Abend hatte sie so etwas noch nie getrunken. Und das wird sich auch wohl kaum wiederholen, sinnierte sie, während der Alkohol ihr wie eine Welle in den Kopf schoss und den Raum leicht ins Wanken brachte. Gewöhnlich beschränkte sie sich auf ein einziges Getränk wie Weißwein oder eher noch Schorle. Zu besonderen Gelegenheiten gönnte sie sich ein Glas Champagner. Aber heute war es anders. Sie war bei ihrem zweiten Margarita und hatte sich dazu noch jeweils einen Tequila pur bestellt.


  Wie hieß das noch? Sich Mut antrinken? Da brauchte sie schon eine Menge und obendrein so viel wie möglich aus jeder anderen Quelle, die ihr das bieten konnte. Wenn sie wirklich tun wollte, woran sie dachte, würde sie jedes Quäntchen Wagemut aufbieten müssen, das sie besaß. Und wenn nicht, würde sie einer alten Frau das Herz brechen. Sie saß sozusagen zwischen Baum und Borke. Manchmal war das Leben einfach nicht fair.


  Die Kellnerin, die ihnen die Cocktails serviert hatte, kam an ihren Tisch und fragte, ob sie noch etwas trinken wollten.


  Die Frage war an sie beide gerichtet, aber die Aufmerksamkeit der Frau galt eindeutig Nick. Hannah konnte ihr keinen Vorwurf machen. Sie selbst hatte häufiger Schwierigkeiten, andere Personen wahrzunehmen, wenn er in der Nähe war. Ganz als wäre die Welt in Dunkel getaucht und Nick die einzige Lichtquelle. Dass er auch der Kellnerin auffiel, bedeutete nur, dass die Frau einen guten Geschmack besaß.


  Hannah widerstand dem Bedürfnis, stöhnend den Kopf auf die Hände zu legen. Wenn sie anfing, positiv über Nick Archer zu denken, musste sie betrunkener sein, als sie glaubte. Er war nichts weiter als ein ganz gewöhnlicher Krimineller. Oh, man hatte ihn noch nie wegen irgendwas verhaftet … zumindest war keiner der Vorwürfe aufrechterhalten worden. Sein polizeiliches Führungszeugnis war lupenrein. Aber solche Typen kannte sie. Die waren aalglatt. Viel zu glatt für jemanden wie sie.


  „Hannah?“ Nick deutete auf ihr Glas, das sie halb ausgetrunken hatte.


  Sie winkte ab, und er entließ die Kellnerin. Die vollbusige Blondine bedachte ihn mit einem Lächeln, bevor sie verschwand. Komisch, er schien es nicht einmal zu bemerken.


  „Aber sie ist schön“, platzte Hannah heraus und hielt sich viel zu spät die Hand vor den Mund, um die Worte noch zurückzuhalten.


  Nick runzelte die Stirn. Das war jetzt schon das zweite Mal in ebenso vielen Minuten. Hannah mochte es, wenn sich seine Augenbrauen so zusammenschoben. Dann wurde seine Stirn ganz kraus, und wenn er sich entspannte, sah sie wieder ganz glatt aus.


  „Wer ist schön?“


  Da sie ihre Bemerkung schon fast wieder vergessen hatte, brauchte sie einen Augenblick, um zu begreifen, wovon er sprach. „Die Kellnerin.“


  Er warf nicht einmal einen Blick in Richtung Bar, um die betreffende Frau zu finden. „Wenn Sie meinen.“


  „Finden Sie etwa nicht, dass sie gut aussieht?“


  „Ist mir nicht aufgefallen.“


  „Ja, klar.“


  Junge, als Nächstes würde er ihr von seinem Strandgrundstück in Arizona erzählen, dem nur noch das große Beben fehlte, das Kalifornien ins Meer schieben würde. Nur dass Kalifornien bei einem Erdbeben nicht im Meer landen würde. Die tektonischen Platten schoben sich nach Norden. Irgendwann einmal würden Los Angeles und San Francisco auf Pendlerdistanz nebeneinanderliegen. Höchstens noch zwei Millionen Jahre, dann war es geschafft.


  „Geografie hat mir immer Spaß gemacht“, sagte sie.


  „Darum können Sie Ihr Grundstück mit Meeresblick gern behalten.“


  „Wie bitte?“


  Er wirkte verwirrt. Völlig perplex. Hannah lächelte. Zumindest hatte sie das Gefühl, sie würde lächeln, aber das war schwer zu sagen, denn ihre Lippen fühlten sich ganz taub an. Perplex. In Gedanken wiederholte sie das Wort. Ein schönes Wort mit einem guten Klang. Sie sollte versuchen, es öfter einmal in einen Satz einzubauen.


  „Hannah?“


  Sie schaute auf und sah, dass Nick sie verwirrt ansah.


  „Was?“, fragte sie.


  „Was soll das heißen, ‚was‘? Warum reden Sie von Geografie?“


  „Mach ich doch gar nicht.“


  „Aber Sie haben gerade gesagt …“ Er schüttelte den Kopf. „Es hat Sie umgehauen. Ich fasse es nicht. Eineinhalb Margaritas, da kann man von einem Leichtgewicht reden.“


  „Und noch zwei Kurze“, rief sie ihm ins Gedächtnis und überlegte, ob sie protestieren sollte, weil er behauptete, sie wäre betrunken. Natürlich war sie das. Und dann dieses lästige taube Gefühl, das ihr von den Lippen in die Wangen strahlte. „Das ist Ihre Schuld“, brummelte sie.


  „Meine Schuld? Wie das?“


  „Sie sind immer da.“ Sie trank noch einen Schluck von ihrem Cocktail. „Sie quatschen mich an. Laden mich ein. Warum machen Sie das?“


  „Vielleicht, weil ich Sie mag.“


  „Oh, sicher.“ Er mochte sie. Richtig, ja. Daran bestand keinerlei Zweifel. Schließlich waren durchschnittlich aussehende Polizeibeamtinnen der Traum eines jeden Mannes. Nur komisch, dass sie nicht täglich hundert Angebote bekam.


  „Sie glauben mir nicht.“ Es war keine Frage.


  „Warum sollte ich?“


  Langsam verzog er die Lippen zu einem leichten Lächeln, dessen Wirkung sie bis hinunter in die Zehenspitzen spürte. Er sah sündhaft gut aus mit seinen großen nachtblauen Augen, die von dichten Wimpern – eine Art Mittelbraun mit etwas Gold an den Spitzen – umrahmt wurden. Dazu das stufig geschnittene goldblonde Haar, das ihm gerade bis an den Kragenrand reichte. Nick Archer hatte breite Schultern und – soweit sie das unter den teuren Anzügen erkennen konnte – einen fantastischen Körper. Obwohl er ein Krimineller war, kleidete er sich wie der Manager eines Großunternehmens. Er war witzig, auch wenn sie sich immer alle Mühe gab, nicht über seine Witze zu lachen. Ein Schwätzer war er, charmant und bei Weitem eine Nummer zu groß für sie. Sie würde sich hüten, irgendetwas von dem zu glauben, was er ihr sagte.


  Nick beugte sich vor und berührte ihre Hand. Es war nur sein Finger, der ihre Haut kaum streifte. Und obwohl sich ihre Wangen völlig taub anfühlten und sie ihre Beine schon gar nicht mehr spürte, brannte diese kleine Berührung durch sie hindurch wie Laser durch Stahl.


  Sie sagte sich, dass sie ihre Hand zurückziehen oder ihm wenigstens einen ordentlichen Klaps geben sollte. Aber sie tat nichts, als auf seinen Finger, seine Hand und ihre beiden Hände zu starren, die so nah nebeneinanderlagen. Dann wurde ihr die Brust eng, und sie befahl sich zu atmen.


  „Was ist los, Hannah?“


  „Nichts.“


  „Blödsinn. Ich kenne Sie, und irgendetwas stimmt nicht.“


  Es machte sie nervös, dass er so sicher klang. Sie entzog ihm ihre Hand und legte sie in den Schoß, dann trank sie noch einen Schluck Margarita. Dabei sah sie sich möglichst unauffällig um und versuchte herauszufinden, ob jemand in der Bar war, den sie kannte. Das war nicht sehr wahrscheinlich, denn ihre Kollegen von der Dienststelle hatten ihr eigenes Stammlokal – und das war nicht dieses schicke Strandetablissement. Sie saß mit Nick in einer der hinteren Ecknischen und konnte rechts aufs Meer schauen. Gerade ging die Sonne unter und warf ein Muster in gelbem und rotem Licht auf das ruhige Wasser. Ein Moment wie aus dem Bilderbuch, komplettiert durch ihren attraktiven, wenn auch leicht verschwommen aussehenden Begleiter.


  „Sie kennen mich überhaupt nicht“, erwiderte sie.


  „Ich weiß, dass Sie mir nicht vertrauen. Also – warum haben Sie meine Einladung angenommen?“


  „Vielleicht hat mich Ihr Charme besiegt.“


  Da lachte er schallend, und das klang so angenehm, dass es ein Lächeln auf ihre Lippen zauberte. „Versuchen Sie’s mit etwas anderem“, sagte er.


  Ihr fiel auf, dass er nicht das Einzige war, das vor ihren Augen verschwamm. Der Raum, in dem sie saßen, hatte begonnen, sich in den Ecken zusammenzufalten. Wann war sie zuletzt so betrunken gewesen? Ein einziges Mal, entsann sie sich vage. Bei der Hochzeit einer Freundin. Sie versuchte sich daran zu erinnern, wann genau das gewesen war. Fünf Jahre mochte es jetzt her sein.


  Warum war sie mit Nick ausgegangen? Sie ignorierte den aus den Fugen geratenen Raum und dachte über seine Frage nach. Weil er sie ein Jahr lang ungefähr zweimal in der Woche eingeladen hatte und sie jedes einzelne Mal gern Ja gesagt hätte.


  Wenn eine Frau wie sie sich von einem Mann wie ihm angezogen fühlte, war das dumm. Nicht nur, weil er so viel besser aussah. Noch nicht einmal, weil sie Polizistin und er ein Krimineller war. Der Grund war, dass Nick auf einer völlig anderen Ebene existierte als sie selbst. Er ließ sich auf den Moment ein, während sie den Kopf gesenkt hielt. Er bestand aus spontanem Lachen, spontaner Freude, spontanem Sex – ups, wo kam das jetzt her? –, während sie alles im Voraus plante. Er scherzte und flirtete, während sie sich die Welt vom Leibe hielt.


  „Ich brauchte mal eine Pause“, antwortete sie schließlich – vor allem, weil es die Wahrheit war.


  „Irgendwie habe ich das Gefühl, dass das nur ein Vorwand ist. Sie benutzen mich, um etwas vor sich herzuschieben, wozu Sie keine Lust haben.“


  Ihr Kopf fuhr hoch, und das erwies sich als großer Fehler. Das leichte Wabern verwandelte sich in ein wildes Drehen. Selbst ihr Sitz schien in Bewegung zu geraten. Dann holte sie ein wenig Luft, und alles pendelte sich auf einer Ebene ein, mit der sie zurechtkam.


  „Vielleicht“, räumte sie ein.


  Hannahs Hände lagen jetzt wieder auf dem Tisch. Er streckte den Arm aus, nahm eine davon in seine Hand und strich ihr mit dem Daumen über die Finger. Es fühlte sich angenehm an.


  „Ich brauche einen Ehemann“, platzte sie heraus.


  Es sprach für Nick, dass er die Hand nicht zurückzog oder sich auch nur versteifte. Stattdessen strich sein Daumen weiter auf und ab, auf und ab. Eine träge Hitze kroch ihr den Arm hinauf. Nach wie vor hielt er ihren Blick fest, während die Andeutung eines Lächelns noch in seinen Mundwinkeln schwebte. Vielleicht hatte er sie nicht gehört. Möglich wäre auch, dass sie es gar nicht laut ausgesprochen hatte.


  Dann fragte er ruhig: „Einen Ehemann? Aus dem üblichen Grund?“


  „Üblicher Grund? Was soll das heißen?“ Sie dachte einen Augenblick nach. „Oh. Oh! Ach nein, das nicht. Ich meine, ich bin nicht schwanger.“


  Es war ihr ungeheuer peinlich, und sie kippte sich den Rest ihres Drinks hinunter. Kurz dachte sie daran, die Kellnerin heranzuwinken und noch einen zu bestellen, entschied jedoch, dass ihr Kater am nächsten Morgen auch so schon groß genug sein würde. Abgesehen davon war Nick noch immer bei seinem ersten Bier, und selbst das hatte er kaum angerührt.


  „Gut.“


  Sie blinzelte. Wovon redete er? „Was ist gut?“


  „Ich bin froh, dass Sie nicht schwanger sind.“


  „Ich auch. Oh, die Sache mit dem Ehemann.“ Mit ihrer freien Hand machte sie eine wegwerfende Bewegung. „Es geht um eine Familienangelegenheit. Darum muss ich ein paar Tage lang verheiratet sein. Keine Ahnung. Vielleicht auch nicht. Vielleicht sollte ich doch lieber einfach die Karten auf den Tisch legen. Aber sie ist so alt. Wenn der Schock sie nun umbringt?“ Mit ernsten Augen sah sie ihn an. „Das würde ich wirklich nicht wollen. Eigentlich kenne ich sie ja nicht einmal, aber ich will sie kennenlernen. Glauben Sie, das wird sie verstehen?“


  „Ja.“


  Hannah erlebte einen Augenblick der Klarheit. „Sie haben keinen Schimmer, wovon ich hier rede.“


  „Stimmt. Aber ich mag den Klang Ihrer Stimme, also reden Sie nur weiter.“


  Sie bemerkte, dass er noch immer ihre Finger mit dem Daumen streichelte. Nicht ohne Bedauern entzog sie sich dem verführerischen Kontakt. Wenn es doch nur wahr wäre. Wenn Nick Archer doch nur wirklich eine scharfe Puppe in ihr sehen würde!


  Über diesen Gedanken musste sie lachen. Sie war athletisch gebaut, sie war stark, und sie trug bei der Arbeit eine Pistole. Irgendwie konnte sie sich kaum vorstellen, dass sie unter die Definition des Wortes Puppe fiel.


  Er spielte mit ihr, weil es ihn amüsierte, und wahrscheinlich auch, weil sie ihm nicht gleich auf den ersten Blick vor die Füße gesunken war.


  „Sie könnten doch einen Ehemann engagieren“, schlug er vor. „Wenn es nur vorübergehend ist.“


  „Oh ja, das ist es. Nur für ein paar Tage. Glauben Sie mir, daran habe ich auch schon gedacht, und ich könnte anrufen …“ Sie funkelte ihn böse an. „Sie lachen über mich.“


  „Nur ein bisschen. Also, Hannah, wie sieht Ihr idealer Mann aus? Welchen Typ würden Sie anfordern? “


  Einen Mann wie Nick. Er war perfekt, zumindest physisch. Aber sie hatte nicht vor, ihm das zu sagen. Dazu müsste sie noch viel betrunkener sein als jetzt.


  „Wie jemand, der sich an die Gesetze hält“, antwortete sie.


  Er zuckte zurück, als hätte sie ihm eine Ohrfeige verpasst. „Das tut weh. Wollen Sie etwa behaupten, dass ich kein gesetzestreuer Mensch bin?“


  „Sie sind ein ganz gewöhnlicher Krimineller.“


  „Vielleicht bin ich ja ein Krimineller, aber gewöhnlich war ich noch nie.“ Entspannt lehnte er sich zurück. „Wie lange werden Sie den Kerl brauchen?“


  „Zwei oder drei Tage. Nur so lange, um rauf in den Norden zu fahren, meine Familie kennenzulernen und wieder zurückzukommen.“


  „Klingt einfach genug. Was springt dabei heraus?“


  „Warum fragen Sie das?“


  „Sie wären doch niemals in der Lage, einen Escortservice anzurufen und jemanden anzuheuern. Das wissen wir doch beide. Nehmen Sie mein Interesse einfach als freundschaftliche Geste.“


  „Aber wir sind keine Freunde“, murmelte sie und räusperte sich. Nick? Als temporärer Ehemann? Sie schauderte. Das würde niemals funktionieren.


  „Wie viel?“, fragte er. Als sie ihn verständnislos ansah, formulierte er die Frage anders: „Wie viel sind Sie bereit zu zahlen?“


  „Ich weiß nicht genau. Über Geld habe ich noch gar nicht nachgedacht.“ Wie hoch mochte der Stundenlohn für Scheinehemänner heutzutage liegen? „Ist aber auch egal. Sie sind dafür nicht geeignet. Es tut mir leid, dass ich es überhaupt erwähnt habe.“


  Sie wollte aus der Nische rutschen, aber es fiel ihr schwerer, sich zu bewegen, als sie geglaubt hätte. Wieder legte er eine Hand auf ihre, und wieder stieg die verdammte Hitze in ihr auf, sodass sie sich gar nicht mehr bewegen wollte.


  „Ich helfe Ihnen gern“, sagte er. „Ich muss sowieso für ein paar Tage aus der Stadt verschwinden.“


  „Oh, darauf würde ich wetten. Was ist es denn diesmal? Irgendein Immobiliengeschäft schiefgelaufen? Oder vielleicht hat auch der Mann einer Ihrer Frauen beschlossen, die Dinge selbst in die Hand zu nehmen.“


  Lange schaute Nick sie nur an. Irgendetwas flackerte in seinem Blick, etwas Dunkles, Geheimnisvolles. Dann blinzelte er, und es war verschwunden. „Sie würden es mir doch nicht glauben, wenn ich es Ihnen sagte“, erklärte er leichthin. „Sehen Sie den Tatsachen ins Auge, Hannah. Wo sonst werden Sie einen Mann finden, der so kurzfristig bereit wäre, Ihren Ehemann zu spielen?“


  Er hatte recht. Sicher wäre sie weder in der Lage, einen Mann dazu zu verführen, noch war sonst ein Mann in greifbarer Nähe. Mit Ausnahme von Nick. Nicht, dass sie daran interessiert wäre, Nick zu verführen.


  Da sie die vage Befürchtung hatte, gleich vom Blitz getroffen zu werden, zog sie vorsorglich den Kopf ein. Als dies nicht geschah, richtete sie sich wieder auf. Im Grunde hätte sie es weitaus schlechter treffen können. Wenigstens sah er hinreißend aus. Und er reagierte schnell. Sollte jemand anfangen, Fragen zu stellen, wäre Nick in der Lage, sie souverän zu parieren. Es ging nur um ein paar Tage, und schlussendlich war es nicht so, als ständen ihr massenhaft Alternativen zur Verfügung.


  „Ich werde zweihundert Dollar zahlen plus Reisekosten“, sagte sie und biss sich gleich darauf auf die Zunge. Aber es war zu spät, die Worte waren heraus.


  Erstaunt sah er sie an. „Ich hatte eher an einen Tauschhandel gedacht. Ein Wochenende Ehemann spielen gegen eine Nacht …“


  Abwehrend hob sie eine Hand. „Sprechen Sie es nicht aus.“


  „Leidenschaftlicher Liebe“, beendete er dennoch seinen Satz.


  Hannah wand sich. „Vierhundert, auf die Hand. Keine Berührungen.“


  „Das können wir übers Wochenende ja noch weiter verhandeln. Wann wollen Sie aufbrechen?“


  Hatte sie wirklich eine Wahl? Sie wäre niemals in der Lage, einen Escortservice anzurufen. Und war es nicht besser, Nick mitzunehmen, als einer alten Frau das Herz zu brechen? „Morgen früh. Ich will am Samstag dort sein.“


  „Wo ist dort?“


  „Nordkalifornien.“


  Er hielt ihr die Hand hin. „Abgemacht?“


  Sie wünschte, sie hätte noch einen Tequila, der ihr Mut einflößen würde. Sie wünschte, sie hätte kein Wort davon erwähnt. Sie wünschte, sie wäre nie in seinen Wagen gestiegen.


  Aber wünschen änderte nichts, und eine bessere Möglichkeit gab es nicht. Wahrscheinlich war das überhaupt der Grund, warum sie sich darauf eingelassen hatte, etwas mit ihm trinken zu gehen. Da zeigte sich wieder einmal die Macht des Unterbewusstseins.


  Als sie ihre Hand in seine legte, war ihr Abkommen besiegelt. Der Kontakt war elektrisierend. Hannah rechnete damit, Feuer und Rauch zu sehen, aber da war nur Nick, der sie anlächelte, sich an ihrem Dilemma ergötzte und es genoss, endlich Macht über sie zu haben.


  Und Macht besaß er. Wenn sie seine Macht mit der Macht ihres Unterbewusstseins verglich, war das ungefähr so, als wollte sie einen Schwertransporter mit einem Spielzeuglaster vergleichen. Hannah hatte das ungute Gefühl, Nick geradewegs vor die Scheinwerfer gelaufen zu sein, und fürchtete, nun jeden Augenblick niedergewalzt zu werden.


  2. KAPITEL


  Hannah starrte auf die Haustür. Sie wollte nicht aufmachen. Nicht nur, weil ihr Kopf brummte und ihr schon beim Gedanken an Sonnenlicht die Tränen in die Augen stiegen, sondern auch, weil sie dem Mann auf der anderen Seite nicht begegnen wollte.


  Es war Wahnsinn. Eine andere Erklärung gab es nicht. Vielleicht lag er in ihrer Familie. Sie war adoptiert worden, also konnte sie das gar nicht wissen. Vielleicht aber war auch ihr Blutzucker unter den normalen Level abgesunken, weshalb sie eine kurze Blackout-Episode erlebt hatte. Was auch immer die Erklärung sein mochte, sie hatte einfach nicht den Mumm, sich ihm zu stellen und ihre Vereinbarung einzuhalten.


  Nick klopfte wieder. „Hannah? Sind Sie wach?“


  „Ja“, flüsterte sie, obwohl sie wusste, dass er sie nicht hören konnte. Dann räusperte sie sich und sagte etwas lauter: „Ich bin schon da. Warten Sie.“


  Sie drehte den Schlüssel im Schloss herum und zog die Tür auf. Nick stand auf den Stufen vor ihrem Reihenhaus. Das Sonnenlicht blendete sie, Nick ebenso. Es war einfach unfair. Selbst in ihrer miesen Verfassung – mit pochendem Schädel und grummelndem Magen – fand sie noch, dass er gut aussah. Besser als gut. Er war verführerisch.


  Mit seinen blonden Haaren, den blauen Augen und seiner locker flockigen Art entsprach er ganz dem kalifornischen Klischee. Die gut geschnittenen Anzüge, die er immer trug, betonten seine Vorzüge. Falls er irgendwelche physischen Mängel haben sollte, waren sie ihr nie aufgefallen. Doch sie hatte gelernt, sein gutes Aussehen, die maßgeschneiderte Kleidung und das strahlende Lächeln zu ignorieren. Das alles war nur bedeutungsloses Beiwerk, das lediglich seine Charakterfehler kaschierte. Dagegen war sie immun.


  Es sei denn, sie hatte einen Kater. Sie blieb in der Tür stehen und musste sich daran erinnern, das Atmen nicht zu vergessen. Einatmen und ausatmen, ein und aus – solange, bis die unbewusste Funktion von selbst wieder einsetzte. Heute trug er weder einen Anzug noch handgefertigte Schuhe, nicht einmal eine Krawatte. Er stand in Jeans und einem schlichten weißen Hemd vor ihr, das er bis zu den Ellbogen hochgekrempelt hatte. Sein Lächeln war genauso umwerfend wie immer. Zum Glück konnte sie ihre weichen Knie dem Kater zuschieben.


  „Sie sehen schrecklich aus“, stellte er fröhlich fest und schob sich an ihr vorbei ins Haus. „Verkatert?“


  „Nein“, knurrte sie zwischen zusammengebissenen Zähnen. Seine Stimme tat ihr im Kopf weh. „Mir geht es gut.“


  „Hm-mhm.“ Er stellte sich vor sie, schob die Hände in die Taschen und wippte auf den Fersen. „Das sehe ich. Haben Sie schon gepackt?“


  „Ja.“


  Es waren nicht nur die Nachwirkungen des Alkohols, die Hannah beeinträchtigten, es war auch der Mangel an Schlaf. Um vier Uhr morgens war sie plötzlich aufgewacht und hatte nicht wieder einschlafen können. Sie hatte die Decke angestarrt und abwechselnd gebetet, dass die Erinnerungen an ihren gemeinsamen Abend nur ein Traum sein mögen, und gleichzeitig gehofft, sie wären wahr.


  „Haben Sie etwas eingenommen? Eine Aspirin?“


  Sie nickte und wünschte sofort, sie hätte den Kopf nicht bewegt.


  Sein Lächeln war voller Mitgefühl. „Sie sind ein so tugendhafter Mensch, dass ich Sie wohl kaum dazu überreden kann, es mit einem Katerbier zu versuchen, richtig?“


  Dass er so nett zu mir ist, macht alles nur noch schlimmer, dachte sie verzagt, während sich ihr Magen umdrehte. Sie hasste es, wenn Leute versuchten, sich um sie zu kümmern. Schließlich wusste sie Bescheid. Alle versuchten nur, sie solange einzulullen, bis sie ihnen vertraute, und dann wurde sie verlassen. Auf das Spiel würde sie sich nicht noch einmal einlassen.


  „Es geht mir gut“, fuhr sie ihn an und trat einen Schritt zurück. „Meinetwegen können wir losfahren.“


  „Ausgezeichnet.“


  Hannah holte Luft und hielt sich an der Haustür fest, als ihr schwindlig wurde. „Wo ist mein Auto?“


  „Im Carport.“


  Genau das hatte sie befürchtet. Sie erinnerte sich bestenfalls noch an das Ende des Abends. Allerdings wusste sie noch, dass Nick ihr gesagt hatte, sie sei viel zu betrunken, um noch fahren zu können. Dem hatte sie zugestimmt. Also hatte er sie nach Hause gefahren, anstatt zur Polizeistation, wo ihr Wagen stand. Vage erinnerte sie sich, dass Nick ihr versprochen hatte, dafür zu sorgen, dass er in den Carport ihres Reihenhauses gebracht würde. Keine große Sache … nur gab es da ein kleines Problem.


  Sie griff nach dem Schlüsselbund, der noch im Schloss der Haustür hing, suchte den Autoschlüssel und zog ihn heraus. „Einen Autoschlüssel hatten Sie jedenfalls nicht.“


  Sein mitfühlendes Lächeln wurde breiter, und fast hätte sie ihr Gleichgewicht ganz verloren. „Ich weiß. Darum habe ich auch einen meiner Geschäftspartner gebeten, sich darum zu kümmern. Wahrscheinlich sollten Sie lieber nicht zu viele Fragen stellen.“


  Sie schloss die Augen. Nick hatte recht. Fragen – oder wohl eher die Antworten darauf – würden sie nur beunruhigen. Wenn jemand auf dem Parkplatz der Polizeiwache ihren Wagen aufgebrochen und kurzgeschlossen hatte, wollte sie lieber nicht über sämtliche möglichen Konsequenzen nachdenken.


  „Muss ich mir Sorgen machen, dass diese Person eine kleine Spritztour mit meinem Wagen unternommen haben könnte?“ Sie schlug die Augen wieder auf und sah ihn an. „Es wurde doch wohl nicht im Vorbeifahren daraus geschossen oder Ähnliches?“


  Er legte die Hand an die Brust. „Ich bin zutiefst verletzt. Sie reden ja, als wäre ich ein Gangster. Hannah, ich bin in der Immobilienbranche tätig. Ich bin gern bereit zuzugeben, dass ein paar meiner Angestellten ein wenig …“ Er unterbrach sich.


  „Kreativ im Umgang mit dem Gesetz sind?“, schlug sie vor.


  „Genau. Aber ich bin sauber. Das haben Sie selbst gesehen.“


  „Ja, das stimmt.“


  Und sie hatte auch gesehen, wie er zur Wache kam, für seine Mitarbeiter die Kaution stellte und sie aus dem Gefängnis holte. Nur eine Wahnsinnige würde Nick Archer ihrer Mutter vorstellen. Eine Wahnsinnige, die wirklich verzweifelt war.


  „Sie werden es sich doch wohl nicht noch einmal anders überlegen?“, fragte er.


  „Oh nein.“ Das entsprach durchaus der Wahrheit, denn sie war bereits zum fünften oder sechsten Mal damit beschäftigt, es sich anders zu überlegen. Schon öffnete sie den Mund, um ihm das zu sagen und ihn wissen zu lassen, dass es nie und nimmer funktionieren konnte. Stattdessen aber wies sie auf ihr Gepäck und erklärte: „Alles fertig gepackt.“


  In ihrer Verfassung war sie geneigt einzuräumen, dass sie ein paar Stunden in seiner Gesellschaft verbringen und den Mann hinter der glatten Fassade entdecken wollte. Natürlich war das verrückt. Er war ein Krimineller und sie ein Cop. Sie sollte ihn verabscheuen und verachten. Und das tat sie auch. Irgendwie. Außerdem musste sie zugeben – wenn auch nur vor sich selbst –, dass es höllisch schwer war, Nicks Charme zu widerstehen. Er hatte so eine nette Art, sie zum Lachen zu bringen.


  Er ging zu ihrem Gepäck. Ich tu’s für dich, Mom, dachte sie und hoffte, dass es das Richtige war. Eine alte Frau, die im Sterben lag, erwartete von Hannah, dass sie einen Mann hatte. War es verkehrt, ihr vorzugaukeln, dass ein solcher Mann tatsächlich existierte?


  Nick hob zwei Koffer auf. „Ganz schön viel für ein Wochenende.“


  „Ich bleibe nicht nur ein Wochenende.“


  „Sie hatten von zwei oder drei Tagen gesprochen.“


  „Das ist richtig. Sie werden zwei Tage mit mir dortbleiben, aber ich bleibe zwei Wochen.“


  Er zog die Augenbrauen hoch und brachte es fertig, gekränkt auszusehen. „Sie machen Urlaub und haben mir nichts davon erzählt? Hannah, das ist so unsensibel.“


  Sie wollte lachen, aber er wirkte überraschend ernst, was natürlich nicht sein konnte. Es war irgendein Spiel, und sie war nur viel zu benebelt, um es gleich zu durchschauen. Sobald ihr Kater abgeklungen war, würde das alles schon irgendwie Sinn ergeben, da war sie sicher.


  „Nett hier“, bemerkte Nick und deutete mit dem Kopf zum Wohnzimmer.


  Hannah warf einen Blick auf das Sofa mit dem Blumenbezug, dem gemauerten weißen Kamin und dem hellen Couchtisch aus Pinienholz. Welchen Eindruck mochte ihre Wohnung auf ihn machen? Alles sah ordentlich aus, und durch die hellen Farben wirkte es eindeutig feminin. Wahrscheinlich spürte er, dass noch kein Mann hier übernachtet hatte. Der Gedanke daran war ihr peinlich, auch wenn sie nicht genau wusste, warum. Es ging ihn nichts an, wenn sie es vorzog, nicht mit jedem ins Bett zu hüpfen!


  Nick ging durch die Haustür. Sie griff sich den letzten Koffer und folgte ihm. Nachdem sie sorgfältig alle Lampen ausgeschaltet und die Tür verschlossen hatte, stieg sie die zwei Stufen nach unten und trug den Koffer zu seinem Mercedes, der am Bordstein parkte.


  Dankbar nahm sie zur Kenntnis, dass das Verdeck des Cabrios hochgefahren war, denn zu viel frische Luft hätte sie nicht ertragen. Allein schon der Gedanke daran verstärkte ihre Kopfschmerzen. Nüchtern betrachtet wusste sie natürlich, dass der Wagen mit illegal beschafften Mitteln finanziert sein musste. Vielleicht war er sogar gestohlen, obwohl Nick wahrscheinlich zu klug dazu war. Sein Wert überstieg alles, was sie jemals würde aufbringen können, und er war fantastisch. Sie musste die elegante Form einfach bewundern, auch wenn sie wusste, auf welche Weise Nick zu dem Fahrzeug gekommen war.


  Sie erinnerte sich undeutlich daran, dass es im Wagen nach feinem Leder roch und die Sitze auf luxuriöse Weise gemütlich waren und gleichzeitig Halt boten. Die neunstündige Fahrt würde ihr vorkommen wie vier Stunden.


  Hannah stellte den Koffer neben dem offenen Kofferraum auf den Bürgersteig. Nick verschob seinen Kleidersack, um auch für das letzte Gepäckstück noch Platz zu schaffen. Hannah sah ihm zu und vergewisserte sich, dass alles gut verstaut war. Dann ging sie zur Beifahrertür, die jedoch verschlossen war.


  „Sie sehen blass aus“, bemerkte Nick, während er ihr öffnete.


  „Na, so was! Danke.“ Ihre Kopfschmerzen waren mittlerweile so schlimm, dass sich das Pochen schon eher anhörte wie Trommeln, die im selben Rhythmus wie ihr Herz schlugen.


  „Das war der zweite Tequila. Wenn Sie den nicht getrunken hätten, hätten Sie jetzt kein Problem.“


  Sie wollte ihn anschreien, dass er an allem schuld sei. Wenn er sie nicht aufgefordert hätte, den Drink zu bestellen … Aber das ging nicht. Er hatte sie zu gar nichts aufgefordert. Sie war nervös gewesen und hatte es ganz allein fertiggebracht, so eine Dummheit zu begehen. Trotzdem wäre sie jetzt gern so richtig wütend auf Nick.


  Als sie auf den Sitz rutschte, ging er neben ihr in die Knie und sorgte dafür, dass sie bequem saß und der Sicherheitsgurt korrekt eingestellt war. Zwanzig Sekunden lang ertrug sie seine Aufmerksamkeit, dann schlug sie seine Hände weg. „Ich bin doch nicht behindert. Das kann ich auch allein.“


  Er war ihr so nah, dass der maskuline Duft seines Aftershaves ihr in die Nase stieg und sie seine sauber geglättete Kinnlinie erkennen konnte. Insgeheim verfluchte sie ihn, weil er so gut aussah, und sich selbst, weil sie ohne besonderen Grund gemein war.


  „Ich weiß, dass Sie keine Invalide sind“, erwiderte er ruhig. „Aber Sie fühlen sich nicht wohl, und ich versuche, es Ihnen bequem zu machen. Es wird eine lange Fahrt.“


  Hannah war stolz auf ihre Selbstbeherrschung. Sie war Polizistin und wusste, wie man sich in einer kritischen Situation verhielt. Unglücklicherweise schienen ihre hart erarbeiteten Fähigkeiten sie gerade im Stich zu lassen. Sie öffnete den Mund, aber ihr fiel nichts ein, was sie sagen könnte, also presste sie die Lippen aufeinander, während Röte ihre Wangen bedeckte.


  „Tut mir leid. Heute Morgen bin ich nicht ganz ich selbst.“


  „Wer sind Sie dann?“


  Er starrte sie an, als hätte er sie noch nie gesehen. Instinktiv rieb sie sich die Wangen, um einen Schmierfleck zu entfernen, falls einer da war, dann prüfte sie, ob sich vielleicht ein paar Strähnen aus ihrem Zopf gelöst hatten. Aber alles war an seinem Platz.


  „Was ist los?“, fragte sie ihn.


  „Nichts. Ich habe nur nachgedacht.“


  Woran er gedacht hatte, verriet er nicht. Stattdessen küsste er sie. Gleich hier und jetzt. Sie auf dem Beifahrersitz in seinem Auto und er neben ihr in der Hocke. Vor den Augen aller Nachbarn, die vielleicht zu Hause waren und zuschauten. Vor Gott und der ganzen Welt.


  Während der ersten drei Sekunden war sie starr vor Schreck. Sie konnte nicht denken, konnte sich nicht bewegen. Alles, was sie tun konnte, war, flatternd die Augen zu schließen und seine Energie und seinen Duft aufzunehmen.


  Seine Lippen fühlten sich warm und fest an, weich und trotzdem stark. Er versuchte es nicht mit allzu vielen Bewegungen oder gar damit, den Kuss zu vertiefen. Auch berührten sie sich nirgendwo sonst. Jedenfalls nicht am Anfang.


  Dann fühlte sie seine Finger auf ihrem Handrücken, ein süßes, zärtliches Streicheln, das ein Feuer in ihr entfachte. Und sie spürte keinen pochenden Kopfschmerz mehr, nahm auch den Rest der Welt nicht mehr wahr.


  Als er sie wieder freigab und leicht den Kopf anhob, hätte sie fast protestiert. Sie wollte sich aufregen, wollte den Sicherheitsgurt lösen, aus dem Wagen steigen und ihn solange ohrfeigen, bis sein Kopf wackelte wie bei einem Wackeldackel. Sie nahm sich eine Menge vor, während sie darauf wartete, dass er sie noch einmal küsste oder – schlimmer noch – sich über sie lustig machte.


  Was er dann schließlich tat, war sogar noch verheerender. Nick legte seine freie Hand an ihre Wange und murmelte: „Schöne Hannah.“ Als würde sie ihm wirklich etwas bedeuten. Als wäre das alles kein Scherz.


  Er beugte sich vor, und in gespannter Erwartung hielt sie die Luft an. Wieder bedeckte er ihren Mund mit seinem, und diesmal bewegte er ihn. Vor und zurück, langsam und süß. Als hätten sie alle Zeit der Welt. Als würden seine Beine – wovon sie überzeugt war – sich nicht verkrampfen. Als wäre sie ein sehr zarter und kostbarer Mensch in seinem Leben.


  Vielleicht war es die unerwartete Zärtlichkeit oder ihr Kater oder auch eine sonderbare Konstellation zwischen dem Mond und dem Planeten Pluto. Es gab keine Erklärung für ihre Reaktion oder die Tatsache, dass sie sich auf den Kuss einließ und den Mund leicht öffnete.


  Anstatt nun aber den Kuss zu vertiefen, legte Nick ihr die Hände auf die Schultern und drückte sie. Zum ersten Mal in ihrem Leben fühlte sie sich klein und zerbrechlich, zierlich und feminin.


  Dann überwältigte sie das Verlangen, und das Einzige, woran sie noch denken konnte, war, dass sie ihn ewig weiterküssen wollte. In diesem Augenblick wäre sie glücklich gestorben.


  Als Nick sich schließlich aufrichtete, starrte Hannah ihn benommen an. In ihrem Kopf formten sich Fragen, angefangen mit: Warum hat er mich geküsst? bis hin zu: Hat er es genauso genossen wie ich?


  Keine davon sprach sie laut aus. Stattdessen schluckte sie schwer und bemühte sich, etwas Wut aufzubringen. Sollte ihr das nicht gelingen, würde es auch ein wenig rechtschaffene Empörung tun. Sollte Nick nämlich anfangen, sie aufzuziehen, brauchte sie etwas, um sich zu schützen. Gerade jetzt fühlte sie sich sehr angreifbar.


  Er wollte die Beifahrertür schließen, hielt dann aber in der Bewegung inne und beugte sich wieder zu ihr vor.


  „Zehn Dollar“, sagte er.


  „Wie bitte?“


  Ein Zwinkern. „Der Kuss. Er war zehn Dollar wert.“


  „Verstehe ich nicht.“ Er wollte Geld dafür, dass er sie küsste?


  „Wir hatten uns auf vierhundert Dollar für das Wochenende geeinigt. Der Kuss war mir zehn Dollar wert, darum schuldest du mir jetzt nur noch dreihundertneunzig.“ Wieder wollte er die Tür schließen, und wieder zögerte er. „Cash … oder im Tausch.“


  Bevor sie etwas dazu sagen konnte, schlug er die Tür zu und ging um den Wagen herum zur Fahrerseite. Hannah brachte es nicht fertig, ihn anzuschauen. Sie starrte geradeaus vor sich hin und fragte sich, worauf um alles in der Welt sie sich da eingelassen hatte.


  Auch Nick sagte nichts, während er den Motor startete. Er wählte einen Radiosender mit klassischer Musik, setzte aus der Parklücke und fuhr in Richtung Autobahn.


  Noch immer brannten ihre Lippen. Zehn Dollar. Der Kuss war es wert, und mehr als das. Ursprünglich hatte Nick eine Nacht heißen Sex dafür verlangt, dass er ihr half. Sie war diejenige gewesen, die auf Cash bestanden hatte. Vielleicht – und nur vielleicht – war ihre Entscheidung doch ein wenig übereilt gewesen.


  Gegen neun erreichten sie die nördlichen Vororte von Los Angeles. In der Pendlerstadt Valencia verließ Nick die Interstate 5, und sie holten sich in einem Drive-in einen Kaffee. Zurück auf der Autobahn, nippte Hannah an der dampfend heißen Flüssigkeit und fragte sich zum viertausendsten Mal, was um Himmels willen sie sich eigentlich bei alldem gedacht hatte.


  Dass Nick anscheinend ihre Gedanken lesen konnte, machte alles noch schlimmer. Gerade als sie zu einer weiteren Selbstkasteiung ansetzen wollte, fragte er: „Warum tust du das? Was ist so wichtig, dass du vorgeben musst, verheiratet zu sein?“


  Sie trank noch einen kleinen Schluck Kaffee und dachte über die Frage nach. Die Antwort war einfach, aber sie wollte ihm nicht die Wahrheit sagen.


  Prüfend sah er sie an. „Du glaubst wahrscheinlich, dass ich nur neugierig bin, aber Tatsache ist, dass ich ein paar Hintergrundinformationen brauche, um in meine Rolle finden zu können. Ich bin fürs Method Acting. Ich muss mich mit meiner Rolle identifizieren, mich in die Rolle einfühlen können und all das.“


  Trotz ihrer vielen Befürchtungen lächelte Hannah. „Das ergibt Sinn. Okay, ich werde dich ins Bild setzen, aber ich muss dich warnen. Es ist eine lange, langweilige Geschichte.“


  „Kein Problem. Es ist eine lange, langweilige Fahrt.“


  Nick hatte einen ausgeprägten Sinn für Humor, das war eine der Eigenschaften, die ihr schon von Anfang an an ihm gefallen hatten. Nicht, dass sie ihn wirklich mochte oder so … Oh sicher, aber klar, dachte sie. Sie mochte ihn nicht und fühlte sich nicht von ihm angezogen, darum hatte sie ihn auch eingeladen, die nächsten Tage ihren Ehemann zu spielen. Und ihre Abneigung war natürlich auch der Grund, weshalb sie seinen Kuss erwidert hatte.


  Auf der Polizeistation war es ihr sehr viel leichter gefallen, ihn zu ignorieren, aber jetzt war niemand da, der sie sehen konnte. Da konnte sie ruhig mal ein wenig lockerer sein. Schließlich hatte sie nicht vor, sich wirklich mit Nick einzulassen. Sie wusste genau, wer und was er war. Wie charmant und witzig er auch sein mochte, er stand immer noch auf der falschen Seite des Gesetzes.


  „Meine leibliche Mutter hat mich zur Adoption freigegeben“, erklärte sie und betrachtete die Berge, die sie umgaben. Gerade ließen sie Santa Clarita Valley hinter sich, um weiter in nördlicher Richtung nach Glenwood zu fahren. „Vor ein paar Monaten habe ich einen Brief von ihr bekommen.“


  „Von deiner richtigen Mom?“


  „Ja.“


  Nick sah sie an. „Aus heiterem Himmel? Da muss dich ja der Schlag getroffen haben.“


  „Ich muss zugeben, dass ich tagelang völlig benebelt herumgelaufen bin. Ich konnte es nicht fassen. Sie hatte einen Privatdetektiv beauftragt, mich zu finden.“


  „Bist du wütend darüber?“


  Seine Wahrnehmungsfähigkeit überraschte Hannah. „Ich weiß nicht. Manchmal ja. Die Phasen der Neugier, Sehnsucht und Wut scheinen sich abzuwechseln. Im Moment bin ich neugierig. Ich will Antworten haben. Ich nehme an, die meisten Kinder, die zur Adoption freigegeben wurden, haben eine Menge Fragen. Wie waren die Lebensumstände meiner leiblichen Mutter damals? Hat sie mich gleich nach der Geburt weggegeben, oder hat sie mich noch eine Weile bei sich behalten? Hat sie …“ Hat sie mich geliebt?


  Die letzte Frage sprach Hannah nicht aus, obwohl das Thema sie schon die ganze Zeit beschäftigt hatte. Es war die Frage, die sie am meisten quälte. Hatte ihre Mutter sich überhaupt etwas aus ihr gemacht? War die Adoptionsfreigabe ein Ausdruck von Gefühllosigkeit? Der schnelle und leichte Weg, sich eines Problems zu entledigen? Oder waren höhere Mächte am Werk gewesen, die einer besorgten Mutter das unschuldige Kind entrissen hatten?


  „Hat sie Gewissensbisse bekommen?“, führte sie den Satz zu Ende, damit Nick nicht auf dumme Gedanken kam. Sie bedauerte bereits, ihn ins Vertrauen gezogen zu haben.


  „Hattest du irgendwann einmal selbst versucht, dich mit ihr in Verbindung zu setzen?“, fragte er sie.


  „Nein. Hin und wieder habe ich daran gedacht, aber ich wusste nie, was ich ihr hätte sagen sollen, wenn ich sie gefunden hätte. Ich war immer der Meinung, dass sie mich damals wohl behalten hätte, wenn sie mich gewollt hätte.“


  „Was sagen denn deine Adoptiveltern dazu?“


  „Die sind schon lange tot.“ Hannah umklammerte ihren Pappbecher. Seit dreiundzwanzig Jahren. Damals war sie noch so jung gewesen, dass sie sich heute kaum noch an sie erinnern konnte. Aber sie wusste, dass sie glücklich gewesen war, nicht nur ein paar glückliche Momente lang, sondern die ganze Zeit.


  „Gab es noch eine weitere Familie?“


  „Das geht dich wirklich nichts an.“


  „Richtig. Ich bin ja nur der Ehemann. Tut mir leid, das hatte ich vergessen.“


  „Es ist wirklich nicht nötig, dass du jede Einzelheit aus meinem Privatleben kennst. Das heißt nicht, dass ich es dir besonders schwer machen will, ich würde es nur vorziehen, wenn du nicht so neugierig wärst.“


  „Irgendwie überrascht es mich, dass du noch so gut laufen kannst.“


  Erstaunt sah sie ihn an. „Was soll das denn heißen?“


  „Es muss ganz schön schwierig sein mit diesem riesigen Klotz auf den Schultern. Die meisten Menschen würden längst ein Bein nachziehen oder so etwas, nur um im Gleichgewicht zu bleiben.“


  Hannah wusste nicht, ob sie laut lachen oder ihm eine Ohrfeige verpassen sollte. „Ich trage keinen Klotz auf den Schultern.“


  „Ja, alles klar. Du hältst dir auch nicht die Welt vom Leib und tust so, als würdest du niemanden brauchen. Erzähl weiter. Du hast also diesen Brief von deiner leiblichen Mutter bekommen. Was geschah dann?“


  Wie gut er ihren Charakter einschätzte, verschlug ihr die Sprache. Sie wollte protestieren und ihm sagen, dass sie sich keineswegs die Welt vom Leib hielt. Zumindest nicht absichtlich. Irgendwie geschah das einfach. Sie war nicht aufgewachsen wie alle anderen. Nach dem Tod ihrer Adoptiveltern hatte sie nie wieder längere Zeit in einer Familie gelebt. Sie war von einer Pflegestelle zur anderen gereicht worden und wusste nicht, was es bedeutete, mehrere enge Freunde oder Freundinnen zu haben, die an ihrem Leben teilnahmen.


  „Hannah? Der Brief?“


  „Ach ja. Also, sie brauchte einen Privatdetektiv, um mich zu finden, denn offensichtlich waren bei der Adoptionsstelle alle Akten durcheinandergeraten. Hinzu kam, dass sie dort nicht einmal die Informationen rausrücken wollten, die sie noch über mich hatten, weil ich nicht selbst nach ihr gesucht habe. Aber selbst wenn, hätte es nicht viel gebracht, denn meine Adoptiveltern waren ja gestorben.“


  „Und wo komme ich da ins Spiel? Warum brauchst du einen Mann?“


  „Weil ich noch verheiratet war, als der Detektiv mich gefunden hat.“


  Sein Kopf fuhr herum, und er funkelte sie aufgebracht an. „Verheiratet?“


  Die Empörung in seiner Stimme zauberte ein Lächeln auf ihre Lippen. „Ja, verheiratet.“


  „Richtig verheiratet?“


  „Nick, achte auf die Straße. Ich würde gern in einem Stück nach Glenwood kommen.“


  Er lenkte seine Aufmerksamkeit wieder auf die Fahrbahn und fluchte vor sich hin. „Verdammt, Hannah, du hast mir nicht gesagt, dass du verheiratet warst.“


  „Warum tust du so, als würde dir das etwas ausmachen?“


  „Weil es so ist.“


  „Das ist doch verrückt. Wir kennen uns nicht einmal.“


  „So etwas will ein Mann wissen, bevor er den Ehemann für jemanden spielt.“


  „Sorry, beim nächsten Mal werde ich daran denken.“


  Kopfschüttelnd wiederholte er: „Verheiratet.“


  Ihre Belustigung verwandelte sich in Irritation. „Ich weiß, du kannst es dir kaum vorstellen, aber es gibt tatsächlich Männer, die mich attraktiv finden. Erstaunlicherweise habe ich jemanden in die Falle einer verbindlichen Beziehung gelockt, zumindest für kurze Zeit.“


  Sie hatte Shawn in keine Falle gelockt, auch wenn die Beziehung von Anfang an ein Fehler gewesen war. Ihre Ehe hatte nur fünf Tage gedauert, und wenn sie nur daran dachte, wurde sie verlegen. Es war eine absolut dumme Episode aus ihrer Vergangenheit.


  „Seit wann seid ihr geschieden?“


  „Ungefähr zwei Monate.“


  „Zwei Monate? Willst du mir damit sagen, dass du dieses ganze letzte Jahr mit deinem Ehemann zusammengelebt hast?“


  „Warum regst du dich so auf? Du tust gerade so, als hätte ich dich betrogen. Nein, ich habe nicht mit meinem Mann zusammengelebt. Wir sind seit ungefähr vier Jahren getrennt. Ich habe mir nur nie die Mühe gemacht, die Scheidung einzureichen, und er ebenso wenig. Bis vor Kurzem.“


  „Was ist passiert?“


  „Nichts, was ich mit dir diskutieren möchte. Der entscheidende Punkt ist, dass ich noch verheiratet war, als der Detektiv mich gefunden hat. In dem Brief hat Louise – so heißt meine biologische Mutter – erwähnt, dass sie gern meinen Mann kennenlernen würde.“


  „Warum hast du ihr nicht die Wahrheit gesagt, als du mit ihr telefoniert hast?“


  Der Wagen glitt über die asphaltierte Schnellstraße. Hannah drehte den Kopf nach rechts und gab vor, sich für die Reklametafeln zu interessieren. „Zum einen, weil sie gesagt hat, dass wir zusammenkommen sollten, solange noch Zeit ist. Ich fürchte, sie ist sehr krank, und ich will sie nicht aufregen. Sie ist eine alte Frau. Darum habe ich dich engagiert. Wir treten gemeinsam dort auf, ich die lang verlorene Tochter, du mein Mann. Wir werden freundlich zueinander sein. In zwei Tagen wirst du einen geschäftlichen Anruf erhalten und nach Southport Beach zurückkehren. Wenn ich mich vergewissert habe, dass sie es verkraften kann, werde ich ihr die Wahrheit sagen.“


  „Klingt ziemlich schräg, finde ich.“


  „Ich kann mich nicht erinnern, dich um deine Meinung gebeten zu haben.“


  „Hey, kein Grund zur Sorge, Baby. Das werde ich dir nicht extra berechnen, aber ich kenne mich aus. Zu meiner Zeit habe ich öfter mal eine Show abgezogen.“


  „Davon bin ich überzeugt.“


  Er zwinkerte ihr zu. „Ein paarmal war es auch völlig legal.“


  „Möchtest du das vielleicht in Prozenten angeben?“


  „Nicht wirklich. Der Trick ist jedenfalls, dass man dabei so nah wie möglich bei der Wahrheit bleiben sollte. Du hättest deinen Ex mitnehmen müssen. Das würde es sehr viel leichter machen.“


  „Er stand gerade nicht zur Verfügung.“


  „Unterwegs auf einer Geschäftsreise?“


  Hannah überlegte, was Nick sagen würde, wenn sie ihm von Shawn erzählte. Seine Sticheleien klangen ihr schon jetzt in den Ohren. Lieber würde sie über Glasscherben laufen und giftige Mistkäfer zum Frühstück verspeisen.


  „Kann man so sagen.“


  „Man vielleicht. Was würdest du sagen?“


  Sie holte Luft. „Shawn arbeitet im Moment.“


  „Oh. Shawn. Lass mich raten. Der Typ war an einer Eliteuniversität, hat drei Titel hinter dem Namen und einen Stammbaum, der sogar den des großen Champions einer Hundeschau übertrifft.“


  Um nicht loszulachen, biss sie sich auf die Unterlippe. Bitte, lieber Gott, mach, dass Nick niemals die Wahrheit herausfindet. „So ungefähr.“


  Während Nick eine Weile brauchte, um das sacken zu lassen, sah Hannah einen Kilometerstein nach dem anderen vorbeisausen.


  Erst zehn Minuten später nahm er den Faden wieder auf. „Du hast meine Frage noch nicht vollständig beantwortet. Warum hast du deiner Mutter nicht die Wahrheit gesagt, als du mit ihr telefoniert hast?“


  „Wir haben nie miteinander telefoniert, sondern nur Briefe geschrieben.“


  „Warum? Wäre es nicht leichter gewesen, den Hörer in die Hand zu nehmen und anzurufen?“


  „Nein, wäre es nicht.“


  Sie drehte sich in ihrem Sitz zur Seite, so weit weg von ihm, wie es der Sicherheitsgurt erlaubte. Die gemischten Gefühle, die sie bei alledem hatte, würde er nie verstehen. Sein Leben war so völlig anders als ihres. Nick gehörte zu den Menschen, die gesegnet waren. Er sah gut aus, besaß Charme, Witz, einen scharfen Verstand. Nur schade, dass er beschlossen hatte, seine Talente so einzusetzen, wie er es tat. Als redlicher Mensch hätte er es weit bringen können.


  Bei ihr sah es anders aus. Sie zerbrach sich wegen allem den Kopf. Sie war nicht begabt. Die Menschen hielten sie für ruhig und gelassen, aber sie selbst konnte darüber nur lachen.


  Seit sie ihre Adoptiveltern verloren hatte und in ihre erste Pflegefamilie gesteckt worden war, wusste Hannah, dass niemand sie haben wollte. Sie konnte sich nicht mehr erinnern, wie oft man ihr gesagt hatte, dass der Staat der Familie nicht genug zahlen würde, um sie lange dortzubehalten. Und sie hatte den Überblick verloren, in wie vielen Häusern, Wohnungen und Schulen sie gewesen war.


  Eine Zeit lang hatte sie versucht sich anzupassen, weil sie dazugehören wollte. Sie hatte sich wirklich Mühe gegeben. Aber entweder hatten ihre Versuche nicht ausgereicht oder sie hatte es falsch angestellt, denn niemand hatte es bemerkt. Irgendwann hatte sie aufgegeben. Manchmal waren die Leute wirklich nett, aber von klein auf hatte sie gelernt, sich auf niemanden zu verlassen als auf sich selbst. Es war besser, wenn sie sich auf nichts einließ, denn nichts hatte je lange gedauert. Selbst wenn es einmal so ausgesehen hatte, als könnte es funktionieren, war sie jedes Mal irgendwo anders hingeschickt worden.


  Sie spürte Nicks Hand auf ihrer und schob sie weg.


  „Hannah, Liebes, ich weiß, dass du Angst hast. Aber es wird alles in Ordnung sein.“


  „Ich habe keine Angst, und du weißt nicht, ob es in Ordnung sein wird.“


  „Natürlich weiß ich das. Ich bin bei dir. Ich werde dafür sorgen, dass es gut läuft. Du wirst schon sehen.“


  Auf das Gerede von jemandem, der daran gewöhnt war, sich zu kaufen, was er haben wollte, konnte sie pfeifen. Eigentlich wusste sie gar nicht so genau, ob das auf ihn zutraf, es war nur eine Vermutung. Aber höchstwahrscheinlich war es so.


  Anstatt den deutlichen Hinweis zu akzeptieren, griff Nick noch einmal nach ihrer Hand und drückte sie leicht. Sein Trost bedeutete ihr viel, auch wenn sie ihm das nicht sagen wollte. Es sähe viel zu sehr nach Nachgeben aus, und sie war davon überzeugt, den Rest ihres Lebens dafür büßen zu müssen, wenn sie einmal weich würde – und sei es auch nur ein wenig. Also hielt sie sich zurück, widerstand dem Bedürfnis und sagte nichts. Sie traute Nick nicht. Sie war nicht einmal sicher, ob sie ihn überhaupt mochte.


  Aber als er sie anstupste, drehte sie die Hand um und ließ zu, dass er seine Finger mit ihren verschränkte.


  3. KAPITEL


  Nick warf einen Blick in den Rückspiegel. Hinter ihnen war niemand, außer ein paar Lastwagen, und keiner davon fuhr mit Höchstgeschwindigkeit. Er drückte den Knopf am Tempomat und sah zu Hannah. Sie lehnte an der Beifahrertür und hatte den Kopf ans Fenster gelegt. Fast den ganzen Morgen hatte sie geschlafen.


  Er schob eine CD mit klassischer Musik in die Anlage und ließ sie leise laufen. Hannah rührte sich nicht, was ihn freute. Offensichtlich brauchte sie Schlaf, die Schatten unter ihren Augen stammten sicher nicht allein vom Kater. Zweifellos hatten der Stress und die Angst, zum ersten Mal ihrer leiblichen Mutter zu begegnen, sie nächtelang nicht schlafen lassen.


  Inzwischen war ein wenig Farbe in ihr Gesicht zurückgekehrt, und sie atmete gleichmäßig.


  Als er an den Kuss dachte, musste er lächeln. Hannah Pace zu küssen war etwas, das er schon längst hätte tun sollen. Nicht nur, weil es ihm so viel Freude machte, sondern auch, weil es ihr die Sprache verschlagen hatte.


  Oh, gedacht hatte er schon lange daran. Er konnte nie länger als fünf Minuten in Hannahs Nähe sein, ohne sich vorzustellen, wie es wäre, sie zu küssen und zu berühren. Sie gehörte zu den Frauen, die für verruchte Gedanken einfach wie geschaffen waren … Jedenfalls galt das für seine verruchten Gedanken.


  Er überlegte, ob sie dem Kuss und dem Verlangen, das er ausgelöst haben dürfte, widerstehen könnte. Leidenschaft konnte verwirrend sein, wenn man daran gewöhnt war, sich ständig unter Kontrolle zu haben. Und Nick vermutete, dass Hannah stolz darauf war, niemals die Beherrschung zu verlieren. Aber sie hatte sich weder gewehrt noch so getan, als würde sie nicht darauf reagieren. Selbst wenn ihr Mund nicht so wunderbar auf seine Berührung reagiert hätte, ihr feuriger Blick und der unregelmäßige Atem hätten sie verraten. Es war eine großartige Idee gewesen, Hannah zu küssen, und er konnte es gar nicht erwarten, das Ganze zu wiederholen.


  Wieder sah er zu ihr, aber sie rührte sich nicht und schlief weiter. Träumte sie? Machte sie sich Sorgen um das, was auf sie zukam? Bedauerte sie ihr Geständnis?


  Hannah war verheiratet gewesen. Er hatte geglaubt, sie zu kennen, aber dieses Detail hatte ihn verblüfft. Verheiratet. Warum hatte er das nicht gewusst?


  „Warum ist das wichtig?“, fragte er sich flüsternd, entschied dann aber, dass er die Antwort gar nicht wissen wollte.


  Verheiratet. Mit wem? Ein Cop war dieser Shawn bestimmt nicht. Dann wäre sie nicht in der Lage gewesen, das zu verheimlichen. Er hätte davon gehört. Irgendein Hinweis wäre im letzten Jahr zu ihm durchgesickert. Was das Getratsche auf Polizeistationen anging, kannte er sich aus. Dort wusste jeder über jeden Bescheid.


  Wen könnte Hannah geheiratet haben? Und von wem war sie jetzt geschieden? Einem erfolgreichen Geschäftsmann mit dubiosen Geschäftspraktiken? Nein. Hannah war nicht der Typ, der sich in einen Kriminellen verliebte. Was ihm mit am besten an ihr gefiel, waren ihre Prinzipien.


  Er dachte über den Fall nach, an dem er gearbeitet hatte. Die vielen Stunden, in denen er allein gewesen war, die Gefahr, die Anspannung. Jetzt war es fast vorbei. Nur noch ein paar Tage, allenfalls zwei Wochen.


  Was Hannah wohl sagen würde, wenn er ihr reinen Wein einschenkte? Würde sie ihn dann eher mögen? Ihn respektieren? Was auch immer. Solange die Sache nicht abgeschlossen war und die Schuldigen nicht im Knast saßen, würde er bei niemandem etwas darüber verlauten lassen und den ganzen Aufwand und die Mühe gefährden. Diese Kerle mussten gefasst werden.


  Also würde Hannah ihn weiterhin für einen Kriminellen halten, und er würde sie nicht daran hindern. Wahrscheinlich war es das Beste für sie beide.


  Vielleicht war ihr Ex auch ein Pilot, der an jedem Flughafen eine Freundin hatte? Nick schüttelte den Kopf. Auch dieses Szenario gefiel ihm nicht. Er wollte weder, dass der Typ sie missbraucht oder betrogen hatte, noch sollte er illegal aktiv gewesen sein. Aber wenn dieser Ex perfekt war, warum hatten sie sich dann scheiden lassen?


  Sein Magen knurrte und erinnerte ihn daran, dass das Frühstück schon eine Weile zurücklag. Nach einem Blick auf die Reklametafeln, die die mehrspurige Schnellstraße auf beiden Seiten säumten, fuhr er an der nächsten Ausfahrt zu einem Fast-Food-Restaurant. Hinter einem verbeulten Pick-up, auf dessen Ladefläche zwei Hühner in einem Käfig saßen und eine Ziege angebunden war, hielt er an. Als er zu Hannah hinübersah, bewegte sie sich und blinzelte verschlafen.


  Sie hatte wirklich mit Abstand die zahmsten Haare, die er kannte. Auf der Polizeiwache trug sie sie als Knoten am Hinterkopf zusammengesteckt, und gleichgültig, zu welcher Tageszeit er dort vorbeischaute, ob während der ersten fünf Minuten ihrer Schicht oder der letzten, immer saß jedes einzelne Haar an seinem Platz. Nicht ein einziges Mal hatte er gesehen, dass sich eine Strähne gelöst hätte und ihre Wange oder den Hals berührte.


  Heute trug sie einen dicken Zopf, der ihr über den Rücken fiel, und obwohl sie mit einem Kater kämpfte und den größten Teil der letzten vier Stunden geschlafen hatte, saß ihre Frisur perfekt. Er überlegte, wie sie wohl völlig zerzaust aussehen mochte … vorzugsweise nackt, mit offenen Haaren und vor Leidenschaft schweren Augen.


  Als er in der Hüftbeuge eine Regung verspürte, verlagerte er ungemütlich sein Gewicht und befahl sich, an etwas anderes zu denken.


  „Hast du Hunger?“, fragte er sie.


  „Nein, aber ich sollte wahrscheinlich etwas essen. Bloß ein Hamburger und ein Wasser bitte.“


  „Natürlich.“ Er fuhr zum Mikrofon und gab ihre Bestellung auf.


  „Ich habe geschlafen. Du hättest mich wecken sollen.“


  „Warum?“


  „Ich hätte dich am Steuer ablösen können.“


  „Ich fahre gern.“


  Hannah lehnte sich im Sitz zurück. „Das überrascht mich nicht. Es hat mit Kontrolle zu tun. Männer fahren immer gern, weil sie dann das Gefühl haben, alles im Griff zu haben.“


  „Lernt man das in ‚Psych 101‘?“


  „Willst du das etwa bestreiten?“


  „Ganz und gar nicht. Ich habe mich nur gewundert, woher deine Weisheit stammt.“


  Ihr hübscher Mund deutete ein schiefes Lächeln an. „Das habe ich ganz allein herausgefunden.“


  „Heute Nachmittag kannst du fahren.“ Es machte ihm nichts aus, auch die ganze Strecke nach Norden zu fahren, aber wenn sie sich Glenwood näherten, würde sie bestimmt nervös werden. Vielleicht lenkte es sie ab, wenn sie fuhr.


  Sie nahmen ihr Essen in Empfang und machten sich wieder auf den Weg. Hannah reichte Nick seinen Burger und das Getränk an, wenn er sie darum bat. Er hatte in dem Wagen auch schon ohne Hilfe gegessen, aber er genoss ihre Fürsorglichkeit. Männliche Eitelkeit, dachte er und grinste. Wenn sie wüsste, woran ich denke, würde sie mir wahrscheinlich eine Ohrfeige verpassen.


  „Wie schnell bist du gefahren?“, fragte sie plötzlich. „Bist du etwa gerade mit überhöhter Geschwindigkeit gefahren?“


  „Ein bisschen.“


  „Das war mehr als ein bisschen. Wie schnell warst du?“


  „Das werde ich dir nicht sagen.“ In scherzendem Tonfall fügte er hinzu: „Abgesehen davon wurde dieser Wagen für freie Straßen gebaut. Wie könnte ich da widerstehen?“


  „Du hast es nicht einmal versucht.“


  „Bei dir versuche ich es die ganze Zeit, meine Liebe, und ich habe nichts davon.“


  Sie riss die Augen auf, sagte aber kein Wort. Als er die Hand ausstreckte, reichte sie ihm seinen Hamburger. Dann blickte sie nach vorn, als wäre sie entschlossen, seine Gegenwart zu ignorieren.


  Es machte ihm Spaß, sie ein wenig aufzuziehen, und er rechnete damit, dass sie endlich einmal etwas lockerer würde, wenn er nur lange genug damit fortfuhr. Sie musste einfach. Niemand konnte auf Dauer so verkrampft sein, und vielleicht fand sie sogar heraus, dass er gar kein so übler Kerl war.


  Denn er wollte, dass sie ihn um seiner selbst willen mochte. So ein Schwachsinn! Wenn Hannah oder irgendeine andere Frau tatsächlich anfangen würde, sich etwas aus ihm zu machen, würde er so schnell in die entgegengesetzte Richtung davonlaufen, dass er Blasen an die Füße bekäme. Und auch wenn ihn der Gedanke, sich niederzulassen, gelegentlich reizte, zog er es vor, mit leichtem Gepäck seiner Wege zu gehen. Wenn er sich selbst gegenüber ehrlich war, bestand Hannahs Attraktivität für ihn zum Teil darin, dass sie unerreichbar war. Sie würde nie etwas anderes in ihm sehen als zwielichtigen Abschaum.


  Nick aß seinen Burger auf. „Erzähl mir mehr aus deinem Leben“, sagte er dann.


  Hannah sammelte den Abfall ein, stopfte alles in eine Tüte und wischte sich die Hände an einer Serviette ab. „Das geht dich wirklich nichts an.“


  „Ein paar persönliche Informationen musst du mir schon geben. Immerhin werde ich deinen Ehemann spielen.“


  „Es reicht, was du weißt.“


  Sie ließ ihn um jeden Punkt kämpfen. Gott, er war völlig verrückt nach ihr. „Ich weiß von der Scheidung, aber das ist ja nun mal keine Information, die du verbreitet wissen möchtest, richtig?“


  Sie verdrehte die Augen. „Sei doch einmal ernst, Nick. Du sollst mein erster und einziger Mann sein. Du weißt, dass ich adoptiert wurde und Polizistin bin. Was sollte es sonst noch geben?“


  „Wie wär’s denn mal mit ein paar Informationen aus deiner Kindheit? Deine Adoptiveltern. Kannst du mir nicht irgendetwas über sie erzählen?“


  „Ich war zu jung, um mich an viel erinnern zu können. Über sie will ich nicht reden.“


  „Also gut. Die Schule. Was waren deine Lieblingsfächer?“


  „Das weiß ich nicht mehr. Ich glaube nicht, dass ich überhaupt welche hatte. Immer, wenn ich mal wieder in eine andere Pflegefamilie geschickt wurde, musste ich auch die Schule wechseln. Ich glaube nicht, dass das nötig ist. Schließlich ist kaum damit zu rechnen, dass Louise nach dem Essen ein Quiz veranstaltet und von dir erwarten wird, dass du die Details aus meiner Vergangenheit herunterbetest.“


  Nick wusste, dass ihre Reizbarkeit teilweise an ihrer Aufregung lag, aber darüber hinaus näherten sie sich auch gefährlichem Terrain. Über das System der Kinderfürsorge war er bestens informiert. Ein paar der Kleinen hatten Glück. Andere, wie Hannah, wurden von einer Stelle zur anderen geschoben. Und er wusste selbst, was es hieß, einsam und verängstigt aufzuwachsen. Er hatte zwar einen Elternteil zu Hause gehabt – seinen Vater. Aber manchmal glaubte er, es wäre besser gewesen, wenn der alte Mann ihn einfach rausgeworfen und ihm erlaubt hätte, seinen eigenen Weg zu finden.


  Hannah verschränkte die Hände ineinander. Nick hätte ihr gern geholfen, fühlte aber, dass sie nicht in der Stimmung war, sich trösten zu lassen. Sie war kratzbürstig, aber die Schale musste hart sein, um ein weiches Herz zu schützen. Obwohl ihn die Vorstellung, dass sie sich tatsächlich in ihn verlieben könnte, erschreckte, fiel es ihm leicht, sich um sie zu bemühen. Da bestand keine Gefahr, denn es gab nicht die geringste Möglichkeit, dass es passieren könnte.


  „Du bist in Los Angeles aufgewachsen?“, fragte er sie.


  „Orange County.“


  „College?“


  „Ja.“


  Er lächelte. „In welchem Fach hast du deinen Abschluss gemacht?“


  „Nick, das ist alles nicht wichtig.“ Sie schlug die Beine übereinander und stellte sie gleich darauf wieder nebeneinander.


  Auf einmal begriff Nick. Hannah bereute jetzt schon, dass sie ihm so viel von sich erzählt hatte. Sie war es nicht gewöhnt, jemanden an ihrem Leben teilnehmen zu lassen, schon gar nicht einen Mann wie ihn. Sie hatte Angst, er könnte die Information gegen sie verwenden. Nick hätte sie gern beruhigt, bezweifelte jedoch, dass sie ihm glauben würde. Und nebenbei bemerkt, was hätte er ihr auch sagen sollen?


  „Ich bin siebenundzwanzig“, fuhr sie fort. „Polizistin im Innendienst bei der Polizeiinspektion Southport Beach. Braune Haare, braune Augen. Ich finde, das ist mehr als genug an persönlicher Information, meinst du nicht auch?“


  „Aber ja doch. Und ich wollte mich auch noch bei dir bedanken für diesen aufschlussreichen Einblick in dein Privatleben. Wir werden ein absolut glaubwürdiges Paar abgeben.“


  Mit großen Augen sah sie ihn durchdringend an. „Natürlich werden wir das. Du musst dich nur an meine Vorgaben halten. Ich bin eine ausgebildete Polizeibeamtin und weiß, wie man mit schwierigen Situationen fertig wird. Du bist ein professioneller Betrüger, der daran gewöhnt ist, schnell zu reagieren. Das ist doch ein Kinderspiel. Es wird die leichteste Täuschung sein, die du je durchgezogen hast.“


  Das Bild, das sie von ihm hatte, bewies, dass seine Tarnung erfolgreich war. Dennoch trafen ihre Bemerkungen ihn. Während er sich auf die Straße konzentrierte, sagte er sich, dass er allmählich zu alt für dieses Metier wurde. Nach diesem Job würde er sein Leben neu überdenken müssen.


  Willkommen in Glenwood!


  Hannah starrte auf das Schild und befürchtete, sich gleich übergeben zu müssen. Ihr Magen, der sich im Verlauf des Nachmittags deutlich beruhigt hatte, fing wieder an zu rebellieren. Aber diesmal hing es nicht mit den Nachwirkungen von Alkohol zusammen. Es war Nervosität … und Angst.


  Nick hielt am Straßenrand und stellte den Motor ab. „Was willst du machen? Sollen wir ein Hotel suchen oder deine Mutter?“


  Ihre Kehle schnürte sich zusammen. Sie konnte nicht sprechen. Schlimmer noch, sie konnte nicht denken. Schließlich öffnete sie den Mund. „Ich …“ Sie holte tief Luft und versuchte es noch einmal. „Die Fahrt hätte länger dauern müssen.“


  Er strich ihr mit einem Finger über die Wange. „Ich weiß. Es tut mir leid.“


  Sie schüttelte den Kopf. „Das ist nicht deine Schuld.“ Eine Weile hatte sie selbst am Steuer gesessen und festgestellt, dass man in diesem Luxusgefährt erstaunlich leicht zu rasen begann. „Gib mir eine Minute. Ich weiß nicht genau, was ich tun soll.“ Ihre Stimme zitterte. Was hatte sie sich nur dabei gedacht herzukommen? Das Ganze war ein einziger Fehler.


  In ihrem Kopf überschlugen sich die Gedanken. Was sollte sie tun? Sie warf Nick einen Blick zu. Da saß er und wartete geduldig darauf, dass sie eine Entscheidung traf. Den ganzen Tag über war er freundlich zu ihr gewesen, obwohl sie es ihm nicht leicht gemacht hatte. Dabei wollte sie nicht kalt und gefühllos sein. Aber auch nach so vielen Jahren hatte sie noch immer Schwierigkeiten damit, die Vergangenheit loszulassen. Es fiel ihr schwer, Menschen zu vertrauen, und jemandem wie Nick zu vertrauen, war nahezu unmöglich. Trotzdem hatte sie genau das getan, zumindest ein wenig, sonst hätte sie ihn nicht mitgenommen.


  Warum das Unvermeidliche aufschieben? „Lass uns mal schauen, ob wir die Straße finden. Wenn nicht, nehmen wir uns ein Hotel und versuchen es morgen früh noch einmal.“


  „Kein Problem.“ Er warf den Motor an und setzte rückwärts auf die Hauptstraße zurück.


  Louise hatte ihr eine Wegbeschreibung zu ihrer Adresse geschickt. Hannah zog den Brief hervor. „Sie hat etwas gemietet“, erklärte sie. „Ich nehme an, es ist in irgendeinem Pflege- oder Altenheim. Keine Ahnung, ob das in einem Wohnviertel liegt oder nicht.“


  „Kommt auf die Zonierung an“, meinte Nick.


  Sie sagte ihm, wo er abbiegen musste, kurz darauf fuhren sie an einem großen Park vorbei. In der Dämmerung konnte Hannah nur einen Teich mit weißen Enten ausmachen. Mehrere Familien saßen an den Uferböschungen, um den milden Maiabend zu genießen.


  Familien. Hannah fühlte einen Stich in der Brust. Den größten Teil ihres Lebens war sie allein gewesen. Es war das, woran sie gewöhnt war. Sich auf niemanden zu verlassen. Jetzt hatte sie eine Mutter. Ob nun alles anders wurde?


  Sie erspähte ein Straßenschild. „Hier geht’s rechts ab“, verkündete sie.


  Das Wohnviertel sah aus wie in einem Fernsehfilm mit all den zweistöckigen Häusern und den breiten Veranden. In den Einfahrten standen Minivans, und auf den Rasenflächen lagen vergessene Fahrräder herum. Lautes Lachen drang in den Wagen. Hannah merkte, wie ihr die Kehle eng wurde. Als Nick ihre Hand drückte, stieß sie ihn diesmal nicht weg. Auch wenn sie es nicht zugeben wollte, nicht einmal sich selbst gegenüber, seine Gegenwart tröstete sie.


  Noch einmal mussten sie abbiegen. Diese Straße war breiter und die Häuser standen nun weiter voneinander entfernt. Aus den zwei Stockwerken waren drei geworden.


  „Hier muss jemand Geld haben“, bemerkte sie.


  „Vielleicht deine Mom.“ Nick grinste.


  Sie lächelte zurück. „Das würde dir gefallen, oder? Dann könntest du sie in eins deiner Immobiliengeschäfte verwickeln.“


  „Hey, es gibt Leute, die haben sehr viel Geld durch mich verdient.“


  „Ja, klar.“


  „Deiner Mutter würde ich niemals schaden.“


  Seltsamerweise glaubte sie ihm das.


  „Es ist die richtige Straße.“ Als Hannah diese Häuser sah, war sie sicher, dass irgendetwas nicht stimmen konnte. Louise konnte doch nicht hier wohnen, oder? Für eine Person machte ein solches Haus doch keinen Sinn. Vielleicht hatte man eine große Villa in Apartments unterteilt oder so etwas. „Es ist die Hausnummer 2301.“


  Der Wagen fuhr nur noch im Schritttempo. „Da ist es“, sagte Nick und zeigte auf ein ganz besonders großes Haus.


  In der zunehmenden Dämmerung konnte Hannah nur die Umrisse eines spitzen Dachs und einer großen Veranda ausmachen. „Es sieht so viktorianisch aus.“


  „Wahrscheinlich ist es das auch. Ich glaube, die Eisenbahnbarone waren die Ersten, die sich in diesem Teil des Staats niedergelassen haben. Die Häuser könnten restauriert worden sein.“


  In der Einfahrt standen so viele Autos, dass für ihres kein Platz mehr war. Nick parkte am Bürgersteig.


  Hannah starrte das Gebäude an. Ihr Herz raste, ihre Handflächen waren feucht, und sie hatte das Gefühl, sich jeden Moment übergeben zu müssen.


  „Was hast du ihr denn gesagt, wann du kommst?“, fragte Nick leise.


  „Ich hatte keine Ahnung, wie lange die Fahrt dauern würde. Ich dachte, wir brauchen vielleicht zwei Tage. Darum habe ich ihr nur gesagt, irgendwann an diesem Wochenende.“


  „Dann rechnet sie also heute Abend gar nicht mit dir?“


  „Nein. Warum?“


  Er wies auf die Autos in der Einfahrt. „Ich dachte, sie hätte vielleicht eine Willkommensparty für dich veranstaltet.“


  „Das möchte ich bezweifeln.“


  „Willst du ins Hotel fahren und morgen zurückkommen?“


  Ja! Ja! Das wäre fantastisch. Sie könnte eine Nacht darüber schlafen und sich überlegen, was sie sagen sollte. Langsam schüttelte sie den Kopf. Nur ein Feigling würde sich der Situation entziehen. „Ich will hineingehen.“


  „Dann wollen wir es hinter uns bringen.“


  Nick stieg aus und kam um den Wagen herum zu ihrer Tür. Als Hannah ausstieg, griff er nach ihrem Arm, um sie zu stützen. Normalerweise hätte sie ihn abgeschüttelt oder eine bissige Bemerkung gemacht, aber heute Abend hatte sie keine Kraft mehr dafür. Sie war überzeugt, dass Nick sie das später büßen lassen und sie gnadenlos damit aufziehen würde. Aber das war egal. Im Augenblick war er einfach ein warmer Körper, an dem sie sich festhalten konnte. Der einzige Mensch in dieser fremden Stadt, den sie kannte. Wenn er ihr Trost und Schutz bot, wollte sie die Möglichkeit beim Schopf packen und zugreifen.


  Sie schob sich den Riemen ihrer kleinen Handtasche auf die Schulter. Nick schloss den Wagen ab. Bevor sie zum Haus gingen, stellte er sich vor Hannah und legte ihr die Hände auf die Schultern.


  „Sie wird dich vergöttern“, sagte er.


  „Glaubst du?“


  „Ich bin mir sicher. Vergiss nur nicht zu lächeln.“


  Sie zog die Mundwinkel nach oben, aber es fühlte sich eher an wie eine Grimasse. Dennoch reagierte Nick mit einem Lächeln, und sie merkte, wie ihre Anspannung ein wenig nachließ. Dann griff er nach ihrer Hand, und gemeinsam gingen sie zum Haus.


  Als sie auf der Verandatreppe standen, hörten sie Lachen. „Vielleicht ist es ja doch eine Party“, sagte Hannah. „Wir könnten stören.“


  „Ich bin mir sicher, dass es nur ein weiterer Anlass zu feiern ist, wenn du jetzt auftauchst.“


  Trotz allem musste sie lachen. „Diese Sprüche kommen dir sehr leicht über die Lippen.“


  „Und obendrein sind sie auch noch effektiv.“ Er zwinkerte ihr zu.


  „Darauf würde ich wetten.“


  Die breite Haustür wirkte imposant. Nick hatte die Hand schon gehoben und wollte anklopfen, sah sie dann aber fragend an, um sich zu vergewissern, dass es in Ordnung war. Hannah holte tief Luft und nickte.


  Auf das harte Klopfen folgte lautes Lachen. Dann rief eine Frau: „Ich mache auf.“


  Die Veranda war hell beleuchtet, das Foyer ebenso. Als die Frau die Tür aufzog, konnte Hannah sie deutlich sehen.


  Sie war relativ groß, etwa einen Meter siebzig und schätzungsweise Mitte vierzig. Hannah erhielt einen kurzen Eindruck von blauen Augen und einem großzügig geschnittenen Mund, bevor die Kleidung der Frau ihre Aufmerksamkeit fesselte. Sie trug eine limonengrüne Hose und dazu eine türkisfarbene Bluse. Ihre Taille umschlang ein doppelreihiger goldener Gürtel. Schweres Make-up betonte ihre Gesichtszüge, und unter dem kurz gestuften blonden Haar baumelten riesige Ohrringe.


  Hannah merkte, wie sie schwankte. Das einzig Stabile in ihrer Welt war Nicks warme Hand, die sie festhielt.


  „Hi“, sagte sie und presste die Worte mühsam heraus. „Ich bin mir nicht sicher, ob wir hier richtig sind, aber ich suche nach …“


  Die Frau hielt die Luft an und schlug die Hände zusammen, womit sie Hannah effektiv das Wort abschnitt. „Oh, meine Güte. Ich hätte dich überall wiedererkannt. Hannah, Liebes, du bist Earl und den Jungs wie aus dem Gesicht geschnitten.“


  Nick rückte etwas näher. „Wer sind Earl und die Jungs?“


  Darauf zuckte Hannah nur hilflos mit den Schultern. Offensichtlich kannte diese Frau sie. War sie vielleicht eine enge Freundin ihrer Mutter? Oder eine bezahlte Gesellschafterin? „Ich fürchte, ich verstehe nicht“, sagte sie.


  Die Frau lächelte. „Natürlich nicht. Da rede ich von Earl und seinen Söhnen und vergesse das Wichtigste.“ Tränen stiegen ihr in die Augen, und sie schniefte. „Hannah, Liebes, ich bin deine Mutter. Willkommen zu Hause.“


  Moment mal. Das kann doch nicht meine Mutter sein! Was war mit der alten, schwachen Frau, die krank war und möglicherweise sogar im Sterben lag? Die Frau vor ihr wirkte fit wie ein Turnschuh.


  Im nächsten Moment sah Hannah sich in eine Umarmung gezogen. Diese Frau namens Louise – Hannah konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, sie Mom oder Mutter zu nennen – stand auf der Türschwelle, also ungefähr eine halbe Stufe über Hannah, womit sie auf gleicher Höhe waren.


  Es waren kräftige Arme, die sie da zogen. Hannah mochte es nicht, von Leuten, die sie kannte, umarmt zu werden. Von Fremden ganz zu schweigen. Aber diese Umarmung fühlte sich merkwürdig stimmig an. Fast schon vertraut.


  Louise nahm Hannahs Gesicht in beide Hände. „Du bist so hübsch geworden. Ich habe versucht, mir vorzustellen, wie du aussehen wirst, aber es ist mir nie gelungen. Die Augen hast du von Earl.“


  „Meinem …“


  „Deinem Vater. Die Haarfarbe stammt von mir.“ Sie zupfte an einer kurzen blonden Strähne. „Ich bin nicht von Natur aus blond, du weißt ja, was das heißt. Mir gefällt es besser so.“ Sie lächelte. „Ich kann es gar nicht fassen. Als ich dir geschrieben habe …“ Sie schaute an Hannah vorbei und zog vernehmbar die Luft ein. „Dein Mann. Mein Lieber, ich hatte dich gar nicht gesehen. Willkommen.“ Wieder breitete sie die Arme aus. Gelassen trat Nick einen Schritt nach vorn, und sie umarmte ihn fest. „Mit Sicherheit bist du der attraktivste Mann, den ich seit Langem gesehen habe. Und so groß. Hannah, Schätzchen, da hast du eine kluge Wahl getroffen. Ich selbst war nicht immer so klug, aber wenigstens habe ich darauf geachtet, dass sie was fürs Auge waren.“


  Nick grinste. „Ich werde dich mögen, Louise.“


  „Das hoffe ich doch sehr. Und ich will auch von Anfang an klarstellen, dass ich nicht zu den Schwiegermüttern gehören will, die sich in alles einmischen.“ Ihr Lächeln verblasste. „Ich bin einfach nur froh, dass ich endlich die Chance habe, meine Tochter kennenzulernen. Euch beide.“ Sie reichte Hannah die eine und Nick die andere Hand.


  Hannah hatte das Gefühl, mitten in einen Tornado geraten zu sein, der sie so schnell herumwirbelte, dass sie weder atmen noch ihr Gleichgewicht wiederfinden konnte.


  „Was ist los, Louise?“, fragte eine Männerstimme aus dem Haus.


  Louise lachte. „Ich schwöre, ich würde noch mal meinen Kopf vergessen, wenn er nicht angewachsen wäre. Denkt nur, jetzt habe ich meine guten Manieren vergessen. Kommt herein.“ Sie ließ die beiden los, trat zurück und bedeutete ihnen einzutreten. Dabei streichelte sie Hannah den Arm. „Die Jungs werden begeistert sein. Sie warten schon sehnsüchtig darauf, dich kennenzulernen.“


  „Die Jungs?“, keuchte Hannah.


  „Die Brüder Haynes. Die Söhne, die Earl von seiner Frau hat. Ich weiß, es ist verwirrend, aber du hast vier Halbbrüder.“


  Nick legte Hannah seinen Arm um die Schultern. „Super. Mit mir zusammen reicht das, um Basketball zu spielen.“


  „Genau genommen gibt es auch noch Austin. Aber er ist nicht wirklich verwandt. Eher so etwas wie ein adoptiertes Familienmitglied. Du hast doch nichts dagegen, wenn ich von adoptiert spreche, oder?“


  Benommen schüttelte Hannah nur den Kopf.


  Im Wohnzimmer wimmelte es nur so von Menschen – Erwachsenen und Kindern. Jede Menge Kinder. Hannah war nicht in der Lage einzuschätzen, wie viele Leute sich insgesamt dort aufhielten. An die zwanzig waren es auf jeden Fall, und alle starrten sie an.


  „Alle mal herhören, das ist Hannah. Meine Tochter.“ Louise versagte die Stimme, und eine Träne lief ihr über die Wange. „Ist sie nicht wundervoll?“


  Vier Männer lösten sich aus der Gruppe. Alle waren groß, gut einen Meter achtzig, dunkle Haare und dunkle Augen. Hannah musste nicht erst in den Spiegel schauen, um die Ähnlichkeit zu erkennen.


  Ihr blieb das Herz in der Brust stehen. Sie fühlte, wie es einmal dumpf plopp machte – und dann stehen blieb. Gleich würde sie sterben, und das wäre wunderbar.


  Cops. Ihre Brüder waren Cops. Nur zwei von ihnen trugen eine Uniform, aber auch die beiden anderen waren Polizisten, daran bestand kein Zweifel. Wenn sie von Nick und seinen zwielichtigen Geschäften erfuhren – ganz zu schweigen von ihrem Deal mit ihm –, würden sie nicht zögern, sie beide ins Gefängnis zu werfen.


  4. KAPITEL


  Ungläubig starrte Hannah die vier Männer an, die vor ihr standen. Und diese starrten zurück. Im Raum wurde es still. Sie befürchtete, jeden Moment zu Boden zu sinken, denn noch immer spürte sie ihr Herz nicht schlagen. Dann allerdings vernahm sie das schwache Pochen in der Stille, das ihr verriet, dass sie nicht nur am Leben war, sondern wahrscheinlich auch noch lange genug leben würde, um dieses Wochenende zu überstehen.


  Nick drückte kurz ihre Schulter und trat dann einen Schritt vor. „Hi. Ich bin Nick Archer, Hannahs Mann.“


  Der Bruder, dessen Schläfen schon leicht ergraut waren, lächelte leicht. „Craig Haynes. Freut mich, dich kennenzulernen.“ Die beiden Männer schüttelten einander die Hände.


  Hannah sah genau hin, bemerkte aber kein männliches Dominanzgehabe. Wenigstens vorläufig noch nicht.


  Gleich darauf wandte sich Craig ihr zu. „Wir waren uns nicht sicher, was wir zu erwarten hatten. Entschuldige, Louise, aber sie ist zu hundert Prozent eine Haynes.“


  Louise hakte sich bei Hannah ein. „Oh, sie hat aber auch etwas von einer Carberry in sich. Die Ehre gebührt nicht allein eurer Seite.“


  Ihr ganzes Leben hatte Hannah sich gefragt, wie ihr „wirklicher“ Familienname lauten mochte oder ob vielleicht noch eine Familie existierte, die Anspruch auf sie erheben könnte. Und hier waren sie nun, in Fleisch und Blut. Eigentlich war das alles furchtbar aufregend, aber am liebsten hätte sie sich schutzsuchend in eine Ecke verkrochen.


  Craig wies auf den Mann zu seiner Linken. „Das ist Travis, dann haben wir noch Jordan und Kyle.“ Er grinste. „Wir stehen hier wirklich in der Reihenfolge des Alters. Ich bin der Älteste, Kyle ist der Jüngste.“


  „Jetzt nicht mehr“, sagte Kyle. „Jetzt bist du das Baby, Hannah.“


  „Wie schön“, murmelte sie.


  „Wir gehen mal schnell den Rest der Familie durch“, sagte Craig. „Ich bin sicher, das wird total verwirrend für dich sein, aber zumindest bekommst du so einen Eindruck, wer zu wem gehört.“


  Daraufhin traten vier Frauen vor und stellten sich neben ihre Männer, und auch die Kinder gesellten sich dazu, sodass kleine Gruppen entstanden. Es waren zu viele, zu viele Gesichter, zu viele Namen.


  Hannah versuchte sich zu konzentrieren, aber vergebens. Sie gewann nur ein paar kurze Eindrücke. Craigs Frau, ein zierlicher Rotschopf, war hochschwanger. Die beiden hatten drei Jungs. Auch Jordans Frau war schwanger, aber noch nicht so weit fortgeschritten. Dann war da noch ein weiterer Mann, der ihr als „Austin Lucas, Familienmitglied, aber nicht blutsverwandt“ vorgestellt wurde. Auch er hatte dunkle Haare und sah mit dem Ring, der an einem Ohr blitzte, verwegen aus. Seine Frau Rebecca war wunderschön, mit einem Gesicht, das in eine Kamee geschnitten gehörte.


  Nachdem die allgemeine Vorstellung abgeschlossen war, redeten alle gleichzeitig. Louise zog Hannah an sich. „Mach dir nicht die Mühe zu versuchen, sie alle auseinanderzuhalten. Das wird ein wenig dauern.“


  Nick gab Hannah einen kleinen Kuss auf den Kopf. Die Wirkung spürte sie bis in die Zehenspitzen, und sie konnte nur hoffen, dass ihr der Schock und die Lust nicht an den Augen abzulesen waren. „Heute Abend werden Hannah und ich unsere Erinnerungen abgleichen. Ich bin sicher, gemeinsam schaffen wir es, alle richtig zu sortieren.“


  Hannah war sich da nicht so sicher. Staunend betrachtete sie das riesige Wohnzimmer. Ein gewaltiger Kamin beherrschte die gegenüberliegende Wand, marineblaue Vorhänge verhüllten die deckenhohen Fenster. Die vier Sofas waren im selben Farbton gehalten und bildeten ein lockeres Rechteck. Ohrensessel mit marineblau und beige gestreiften Bezügen füllten die Ecken. Möbel und Fußboden waren aus hellem Pinienholz. Verschiedene Teppiche, Bilder und Überbleibsel von Kaffee und Kuchen verliehen dem Raum ein gemütliches, bewohntes Aussehen.


  Sie konnte sich nicht vorstellen, wie man in einem so großen Haus lebte, aber es war offensichtlich, dass die Familie Haynes eine Menge Platz brauchte. Hannah zählte insgesamt elf Erwachsene und neun Kinder, dazu dann noch zwei weitere, die unterwegs waren.


  Louise unterhielt sich mit Nick, zeigte auf verschiedene Personen und gab ihm ein paar kurze Hintergrundinformationen. Die Kinder jagten einander durchs Zimmer, während die Erwachsenen sich unterhielten und Hannah neugierige Blicke zuwarfen. Sie kam sich vor, als hätte man sie zur allgemeinen Unterhaltung vorgeführt. Die geballte Aufmerksamkeit war ihr unangenehm. Als Nick sich ihr wieder zuwandte und seine Hand unter den Zopf in ihren Nacken legte, protestierte sie nicht.


  Dann dachte sie an das Bild, das sie sich von der gebrechlichen alten Frau gemacht hatte, die in einem Pflegeheim lebte, und fragte Louise: „Wohnst du hier?“


  Ihre Mutter lachte. „Ich habe eine eigene Wohnung in der Stadt. Ein Apartment. Aber da bin ich nur sehr selten. Die Jungs halten mich auf Trab.“


  Sie führte sie zu einem der Sofas und sie setzten sich – Louise auf der einen Seite neben Hannah, Nick auf der anderen.


  „Du arbeitest für die Familie Haynes?“, fragte Nick.


  Louise nickte. „Seit mehreren Jahren. Es fing damit an, dass unser Travis hier …“, sie wies auf einen der Brüder in Uniform, „… eine Haushälterin brauchte. Er und seine erste Frau hatten sich scheiden lassen, und er saß dann ganz allein in einem Haus herum, das so groß war wie dieses hier. Der Junge war nicht in der Lage, sich etwas zu kochen. Ich hatte Angst, er würde verhungern. Also hat er mich engagiert.“


  Besagter Travis kam zu ihnen und setzte sich vor dem Sofa auf den Kaffeetisch. Sein welliges dunkles Haar war den Dienstvorschriften entsprechend kurz gehalten und reichte ihm im Nacken kaum bis zum Hemdkragen. Die Kakiuniform wies ihn als Glenwoods Sheriff aus. Hannah musste einen Schauder unterdrücken. Warum konnten ihre Brüder nicht Klempner oder Elektriker sein?


  „Vielleicht erinnerst du dich noch, ich bin Travis.“


  Unsicher lächelte Hannah ihn an. „Ja, hi.“


  „Wir sind eine laute Bande, aber wir haben das Herz am rechten Fleck und haben uns richtig darauf gefreut, dich kennenzulernen.“


  „Ihr seid dabei im Vorteil“, meinte Nick ungezwungen und legte Hannah den Arm um die Schultern. „Wir waren davon ausgegangen, dass Hannahs Mutter allein lebt. Ihr seid für uns eine überraschende Zugabe.“


  Wenn Hannah nicht so nervös gewesen wäre, hätte sie die Augen verdreht. Nick war der Charme in die Wiege gelegt worden. Normalerweise hielt sie nicht sonderlich viel von Leuten, die durchs Leben segelten und schöne Worte statt Arbeit einsetzten, aber in diesem Fall war sie ungemein dankbar, ihn an ihrer Seite zu haben. Wie hätte sie auch damit rechnen sollen, dass sie mit einer ganzen Horde von Menschen verwandt war?


  „Mit Louise ist es schon eine interessante Sache“, meinte Travis und zwinkerte der älteren Frau zu. „Seit Jahren gehört sie jetzt zur Familie.“


  „Das hat sie gerade erwähnt“, bemerkte Hannah höflich.


  „Und du bist mit uns beiden verwandt.“


  Wenn sie Louises Tochter und gleichzeitig die Halbschwester der Brüder Haynes war, bedeutete das doch wohl, dass sie einen gemeinsamen Vater hatten. Demnach musste Louise vor fast achtundzwanzig Jahren eine Affäre mit diesem Vater gehabt haben. War er verheiratet gewesen? Und wenn nicht, warum hatte Louise ihn dann nicht geheiratet? Warum war sie zur Adoption freigegeben worden?


  Travis erklärte Nick etwas, aber Hannah hörte nicht hin. Sie sah sich im Zimmer um und betrachtete die glückliche Familie. Die Erwachsenen saßen in Gruppen zusammen, unterhielten sich und lachten. Die Kinder spielten, und der Lärmpegel stieg, weil jeder gehört werden wollte. Es war das Chaos in seiner angenehmsten Form.


  Dies war ihre Familie. Louise war hiergeblieben und hatte sich ein Leben aufgebaut. Warum hatte sie ihr Kind weggegeben?


  So müde und verstört sie im Augenblick auch war, sie durfte sich keine Schwäche erlauben. Sonst würde ihr am Ende noch eine unpassende Bemerkung herausrutschen oder, was schlimmer wäre, sie könnte in Tränen ausbrechen.


  Nick streichelte ihren Nacken. Die Berührung war zugleich tröstlich und erotisch. Hannah lehnte sich an ihn und legte ihre linke Hand auf sein Bein. Seine Muskeln waren hart wie Eisen, sein Körper fühlte sich warm an. In dieser unkontrollierbaren Situation war er für sie der einzig sichere Bezugspunkt, und im Augenblick war es ihr völlig gleichgültig, ob er ein Krimineller war, ein langes Vorstrafenregister hatte und vielleicht sogar ein Tattoo. Und das geschah ausgerechnet ihr, die niemals jemandem vertraute. Sie wollte gar nicht daran denken, wie sehr sie das später bereuen würde.


  „Hey, Hannah.“ Der zweite Bruder in Uniform gesellte sich zu ihnen. „Ich bin Kyle.“ Er sah Travis sehr ähnlich, vielleicht war er eine Spur attraktiver. Offensichtlich handelte es sich hier um einen Genpool, der es mit seinen Männern gut meinte.


  Hannah warf einen Blick auf die Dienstmarke an seiner Brust. „Du bist auch beim Sheriffs Department in Glenwood?“


  „Klar.“ Kyle zog sich einen der gestreiften Ohrensessel heran und setzte sich. „Früher habe ich in San Francisco gearbeitet, aber dann hat Travis mir einen Job hier in Glenwood angeboten. Ich war froh, wieder zu Hause zu sein.“


  Travis zuckte mit den Schultern. „Ich konnte nicht mehr mit ansehen, wie mein kleiner Bruder in der großen Stadt nur Dummheiten macht.“


  „Jetzt ist Hannah die Jüngste“, stellte Kyle zum zweiten Mal klar. Offenbar freute ihn das enorm. „Wir haben eine kleine Schwester.“


  „So klein fühle ich mich gar nicht“, bemerkte Hannah.


  Kyle beugte sich im Sessel vor. „Ja, schon, aber wir sind noch größer. Wenn dich der Kerl da ärgert, musst du uns nur Bescheid sagen und wir kümmern uns um ihn.“


  Alle lachten.


  „Legt euch nicht mit meinem Schwiegersohn an“, warf Louise ein. „Nick sieht sehr nett aus.“


  Mit einem Augenzwinkern erwiderte Travis: „Ich weiß nicht, Louise. Irgendwie ist er doch ziemlich blass. Sieht aus, als käme er nie an die Sonne.“


  Nicks nur leicht gebräunte Haut und sein blondes Haar unterschieden sich in der Tat von allen anwesenden Männern. Aber der Kontrast gefiel Hannah.


  „Vielleicht sollten wir ihn mal an die frische Luft bringen“, meinte Kyle.


  „Denkt nicht mal daran.“ Warnend hob Hannah eine Hand. „Mir gefällt er so, wie er ist.“


  Immer noch streichelte Nick ihr den Nacken. Ein wohliger Schauer nach dem anderen fuhr von ihren Schultern bis in die Zehenspitzen. Sie fühlte, dass er sie ansah, wagte aber nicht, seinem Blick zu begegnen. Sie wollte gar nicht wissen, was er dachte. Wie die Dinge standen, würde sie eine Menge zu bereuen haben. Dennoch konnte sie das Risiko nicht eingehen, sich so bald von ihm zu lösen. Lieber Gott, warum hatte sie nicht daran gedacht, dass Louise eine große Familie haben könnte? Und warum hatte sie sich so gesträubt, als Nick sie gebeten hatte, ihn mit ein paar persönlichen Informationen zu versorgen? Das hatte sie nun von ihrer dummen Unabhängigkeit und Dickköpfigkeit. Sie hasste es, in irgendeiner Form auf jemanden angewiesen zu sein.


  Auch die beiden anderen Brüder schlenderten nun herbei, und schon bald hatten sich fast alle Erwachsenen um ihr Sofa geschart. Weitere Sitzgelegenheiten wurden herangerückt, bis alle einen Platz gefunden hatten und aufmerksam zuhörten.


  Allmählich begriff Hannah, wer wer war. Jedenfalls soweit es ihre Halbbrüder betraf. Travis und Kyle schienen am lockersten zu sein. Bei Craig zeigte sich ein wenig Grau an den Schläfen, und Jordan war eher schweigsam.


  „Habt ihr auch einen Job?“, fragte Travis.


  Nick setzte schon zu einer Antwort an, als Hannah ihm diskret den Ellbogen in die Seite drückte – aus Angst, er könne etwas Falsches sagen. „Ja“, antwortete sie. „Ich bin im Innendienst bei der Polizei in Southport Beach. Das ist im Orange County, ganz in der Nähe von Huntington Beach.“


  „Sie ist auch ein Cop.“ Kyle grinste. „Wie wir alle.“ Er wies auf zwei seiner Brüder. „Außer Jordan. Der ist das schwarze Schaf in der Familie, denn er ist zur Feuerwehr gegangen.“


  „Super“, sagte sie schwach. Genau das, was sie befürchtet hatte. Alle außer Jordan waren Gesetzeshüter. Wenn die Wahrheit ans Licht kam … Hannah schüttelte den Kopf. Daran wollte sie nicht einmal denken.


  „Dad war auch Cop“, ergänzte Craig, der auf dem Fußboden saß, während seine hochschwangere Frau sich in einem Ohrensessel zurücklehnte. „Wir sind die dritte Generation.“


  „Wo ist mein … euer Vater?“, erkundigte sich Hannah. Die Brüder tauschten eindringliche Blicke untereinander aus. Hannah wandte sich an Louise. „Entschuldige bitte. Ich wollte keine unangenehmen Fragen stellen.“


  „Ist schon in Ordnung.“ Louise tätschelte ihr die Hand. „Earl Haynes ist vor einigen Jahren nach Florida gezogen. Er kommt nie zu Besuch hierher. Ich selbst habe seit ungefähr sechzehn Jahren keinen Kontakt mehr zu ihm. Vielleicht haben die Jungs etwas von ihm gehört.“


  Travis schüttelte den Kopf. „Nicht wirklich. Wir stehen uns nicht besonders nah.“


  Ohne zu wissen, worum es ging, spürte Hannah die unterschwelligen Spannungen im Raum. Offensichtlich war Earl Haynes bei niemandem sonderlich beliebt. Hatte das etwas mit ihr zu tun?


  Jordan und seine Frau belegten nur einen Sitzplatz. Sie saß auf seinem Schoß. Während er mit ihren Fingern spielte, fragte er: „Was machst du, Nick?“


  Sofort geriet Hannah in Panik. Sie öffnete den Mund, wusste jedoch nicht, was sie sagen sollte. Nick hatte da weniger Hemmungen.


  „Ich bin in der Immobilienbranche tätig. Gerade habe ich ein Projekt unter Dach und Fach gebracht, bei dem ein Kliff bei Newport für den Bau einiger Wohnhäuser erschlossen werden soll.“


  „Wie lange seid ihr beiden jetzt schon zusammen?“, wollte Louise wissen.


  Nick ließ seine Finger über Hannahs Rücken nach unten gleiten, griff nach ihrer Hand, die auf seinem Bein ruhte, führte sie an den Mund und küsste sie. Sie verfluchte den Mann, weil er die Situation ausnutzte.


  „Die Zeit ist so schnell vergangen“, antwortete er. „Es kommt mir vor, als hätte unser erstes Gespräch erst gestern stattgefunden.“


  Hannah wollte ihn ohrfeigen. Sie wollte schreien. Sie wollte auf Nimmerwiedersehen im Boden versinken. Er hielt ihre Hand locker in seiner und ließ seinen Daumen in ihrer Handfläche kreisen. Wenn sie protestierte, würde jeder wissen, dass irgendwas nicht in Ordnung war. Darauf war Nick zweifellos auch bereits gekommen.


  „Das war vor ungefähr fünf Jahren“, erklärte er schließlich.


  „Wie habt ihr euch kennengelernt?“, fragte eine der Frauen. Hannah war sich nicht ganz sicher, glaubte jedoch, dass sie Elizabeth hieß. Sie hatte mittelbraune Haare und sehr hübsche Augen.


  Nick lächelte Hannah an. „Möchtest du die Geschichte erzählen, Liebling?“


  An diesem Punkt war Hannah kaum noch in der Lage, sich daran zu erinnern, wo sie sich befand, geschweige denn mit einer langen Geschichte über ihre erste Begegnung aufzuwarten. „Das kannst du viel besser“, murmelte sie. „Mach nur.“


  Sein leises Lächeln verriet ihr, dass er es ihr nun heimzahlen würde, weil sie auf dem Weg hierher nicht bereit gewesen war, ihn mit persönlichen Informationen zu versorgen. In einem Stoßgebet flehte sie, dass er nicht allzu dick auftragen würde.


  „Wir sind uns auf einer Kreuzfahrt begegnet“, begann er. „Genau genommen lagen wir in einem Hafen vor Anker. Bei St. Thomas.“


  Irgendjemand seufzte, und auch Hannah stieß kaum vernehmbar einen Seufzer der Erleichterung aus.


  „Es war sehr romantisch“, fuhr Nick fort. „Das Meer, der Sand und Hannah, die sich in den Büschen übergeben musste.“


  Hannah fuhr hoch und funkelte ihn wütend an. Sein Lächeln war zuckersüß. Er schien jede Minute ihrer Folter zu genießen.


  „Ich weiß, du magst es nicht, wenn ich das erzähle, Liebling. Aber es ist deine Familie. Sie können damit umgehen.“ An ihre Brüder gewandt fuhr er fort: „Hannah verträgt nicht viel Alkohol. Zwei von diesen Drinks mit den bunten Schirmchen, und schon liegt sie unter dem Tisch. Oder beugt sich über die Büsche, wie in diesem Fall.“


  Hannah fühlte förmlich, wie die allgemeine Aufmerksamkeit sich auf sie beide konzentrierte. Heiß schoss ihr die Röte in die Wangen.


  „Ich habe sie aufs Schiff zurückgebracht und mich um sie gekümmert.“ Nick neigte sich zu ihr und gab ihr einen Kuss auf die Wange. „Für mich war es Liebe auf den ersten Blick. Aber Hannah sah das anders und hat mich abgewiesen. Letztlich habe ich sie dann aber doch mürbe gemacht.“ Verschwörerisch senkte er die Stimme. „Hannah ist nicht so schnell bereit, jemandem zu vertrauen, aber der Aufwand hat sich gelohnt.“


  Ein paar der Frauen seufzten. „Das ist so romantisch“, meinte Jill, die hochschwanger war. „Ich weiß, es sind nur die Hormone, aber ich glaube, mir kommen die Tränen.“ Sie schniefte.


  Kyles Frau – Hannah war nicht sicher, wie sie hieß – reichte ihr ein Taschentuch. „Wir sollten alle in der Lage sein, romantische Geschichten zu erzählen.“


  „Unsere Geschichte ist doch auch romantisch, Sandy“, entgegnete Kyle. „Jedenfalls meiner Meinung nach.“


  Sandy lachte. „Glaub nur weiter daran“, neckte sie ihn. „Niemand wird dich eines Besseren belehren.“


  Noch immer völlig überwältigt von Nicks Story, hörte Hannah dem Geplänkel der anderen zu. Das Ganze war reine Erfindung, bis auf den Schluss. Es war richtig, dass sie niemandem so leicht vertraute. Wie hatte er das herausgefunden?


  Die Unterhaltung versiegte und Hannah ahnte, dass die nächste Fragerunde eingeläutet werden sollte. Anstatt sich dem zu stellen, versuchte sie es mit einem Ablenkungsmanöver. „Hier laufen eine Menge Kinder herum. Große Familien scheinen euch zu gefallen.“


  Craig streichelte den dicken Bauch seiner Frau. „Offensichtlich sind wir eine fruchtbare Bande.“


  Dem konnte Hannah nur zustimmen. Gut, dass sie Schwangerschaftsverhütung nie auf die leichte Schulter genommen hatte.


  „Alles in Ordnung mit dir, Liebes?“, fragte Louise.


  „Ja. Ich bin nur ein wenig überwältigt.“


  „Denk daran, wenn es dir zu viel wird, kannst du dich jederzeit zurückziehen. Sie werden Verständnis dafür haben.“


  Den Kopf voller Fragen schaute Hannah die Frau an, die sie geboren hatte. Warum hatte sie ihr Kind weggegeben? Wie waren ihre Lebensumstände gewesen, als sie schwanger war? Wusste Earl Haynes, dass er eine Tochter hatte?


  Es gab noch viel mehr Fragen, aber Hannah war klar, dass dies weder die richtige Zeit noch der richtige Ort dafür waren. Sie würde zwei Wochen bleiben, sodass Louise und sie ausreichend Gelegenheit hätten, sich allein zu unterhalten.


  Plötzlich schlug Louise die Hände zusammen. „Was habe ich mir nur dabei gedacht? Ich wette, ihr beide seid geradewegs durchgefahren, richtig? Habt ihr wenigstens angehalten, um etwas zu essen?“


  „Nicht wirklich“, gestand Hannah.


  „Ihr müsst Hunger haben.“


  „Nein, nicht doch …“


  „Ich sterbe vor Hunger“, fiel Nick ihr fröhlich ins Wort.


  Louise stand auf. „Kommt mit“, sagte sie entschieden. „Es ist eine Menge übrig geblieben. Jeder hat etwas mitgebracht, darum habt ihr eine große Auswahl. Glücklicherweise haben alle Jungs Frauen geheiratet, die ausgezeichnet kochen.“


  Wie ferngesteuert folgte Hannah Louise. Nick kam gleich hinterher, ebenso der Rest der Familie. Hannah unterdrückte ein Stöhnen. Es war schon schlimm genug, dass sich alle um sie geschart hatten und mit ihnen reden wollten. Jetzt würden sie auch noch vor Publikum ihr Abendbrot verzehren.


  Auch die Küche war groß. Die Schränke waren aus gebleichtem Eichenholz, die Arbeitsplatten abwechselnd weiß und kobaltblau. Auf der einen Seite der zentralen Kochinsel stand ein Topf, auf der anderen Seite gab es einen Essbereich mit hohen Barhockern.


  „Setzt euch hierher“, forderte Louise sie auf und führte sie zu den Hockern. „In einer Minute habe ich alles fertig.“


  Zwei größere Kinder waren den Erwachsenen gefolgt, weil sie auf ein zusätzliches Dessert hofften, doch sie wurden rasch nach oben gescheucht.


  Louise prüfte den Inhalt des übergroßen Kühlschranks, der im rechten Winkel zur Spüle an der Wand stand. „Wir haben Roastbeef, etwas Schinken, ein paar Salate, Gemüse, Brot, gebackene Bohnen. Irgendwas dabei, das ihr nicht mögt?“


  „Ich bin pflegeleicht“, erklärte Nick und schwang sich auf einen Hocker.


  Hannah setzte sich neben ihn. „Wir sind mit allem zufrieden und wissen es zu schätzen. Mach dir nur keine Mühe.“


  Ihre Mutter hielt inne und lächelte sie an. „Du bist doch mein kleines Mädchen. Da ist mir nichts zu viel.“


  Mit der Küchenanordnung schien sie bestens vertraut zu sein, denn sie bewegte sich schnell und sicher. Holly, von der Hannah inzwischen wusste, dass sie mit Jordan verheiratet war, half ihr dabei. Anscheinend war es ihr Haus. Es dauerte keine fünf Minuten, bis sie die dampfenden Teller aus der Mikrowelle zogen, kühlen Salat in Schüsseln häuften und Elizabeth – oder war es Sandy? – ihnen ein Glas Wein anbot.


  Hannah schauderte schon allein bei dem Gedanken an Alkohol, denn sie hatte sich immer noch nicht ganz von der letzten Nacht erholt. Louise goss ihr ein Eiswasser ein und reichte Nick ein Bier. Gerade als Hannah sich fragte, ob nun alle dort stehen bleiben und ihnen beim Essen zuschauen würden, sagte Louise: „Baseball.“


  Travis sah sie an. „Wie?“


  „Oder Basketball? Gibt es denn heute Abend kein Sportereignis im Fernsehen?“


  Kyle grinste. „Ich glaube, sie will uns was sagen.“ Er schnappte sich Nicks Teller. „Komm mit. Die Frauen werfen uns raus. Lass uns in den Hobbyraum gehen, dort steht ein Großbildfernseher. Da kannst du in Ruhe essen.“


  Nick zögerte. Hannah starrte ihn an. Wenn er ging, war sie allein. Ihre Blicke trafen sich, und sie las Sorge und Mitgefühl in seinen Augen. Wenn sie es nicht besser wüsste, hätte sie geschworen, dass ihn wirklich interessierte, was mit ihr geschah. Aber das war natürlich eine völlig verrückte Idee, denn Nick dachte doch nur an sich selbst.


  Ihr fiel ein, was er bereits alles für sie getan hatte, und heute war nur der erste Tag. Nick war viel mehr wert als vierhundert Dollar. Oder dreihundertneunzig, flüsterte eine kleine Stimme in ihrem Kopf, als sie sich an ihren Zehn-Dollar-Kuss erinnerte.


  „Ich komme zurecht“, versicherte sie ihm.


  Zum Abschied streifte er ihre Wange mit seiner Fingerkuppe. Einen Augenblick war sie seltsam verwirrt und wünschte sich, diese Zärtlichkeit wäre real und nicht nur gespielt. Dann folgte er den Männern, und sie blieb mit sechs fremden Frauen allein.


  Der Appetit war ihr vergangen, und sie legte die Gabel aus der Hand. Was kam jetzt?


  Louise setzte sich auf den Hocker neben sie. Die beiden schwangeren Halbschwägerinnen – falls das die richtige Verwandtschaftsbezeichnung war – setzten sich auf die beiden anderen, während die übrigen drei sich an den Tresen lehnten.


  „Du wirkst völlig verloren und verwirrt“, sagte eine von ihnen. Sie hatte lange braune Haare und hübsche Augen. „Ich mache es dir leicht“, fuhr sie fort. „Ich bin Elizabeth. Braunes Haar, braune Augen. Durchschnittliches Aussehen.“


  „Ja klar. Absolut durchschnittlich“, frotzelte Jill. Sie war leicht zu erkennen, denn sie sah aus, als könnten die Wehen jeden Augenblick bei ihr einsetzen. Sie verlagerte ihr Gewicht auf dem Hocker und erklärte: „Ich bin Jill. Rote Haare, klein.“


  „Und schwanger“, ergänzte Hannah.


  Liebevoll tätschelte Jill ihren Bauch. „Ja, es kann jeden Tag losgehen.“


  Hannah wandte sich der anderen schwangeren Frau zu. „Holly, richtig?“


  „Richtig. Ich bin mit Jordan verheiratet, und das hier ist unser Haus.“ Mit einem scheuen Lächeln fügte sie hinzu: „Wir haben erst im Januar geheiratet.“


  Elizabeth ging zu Holly und umarmte sie. „Frisch verheiratet und schon im fünften Monat. Da soll mal jemand behaupten, die Jungs verständen ihr Handwerk nicht!“


  Hannah lachte.


  „Und ich bin Sandy“, fuhr die Frau gegenüber von Hannah fort. Sie war etwa gleich groß und gleich alt wie Elizabeth, hatte schulterlange Haare, Sommersprossen und riesengroße grüne Augen. „Ich bin mit dem Nesthäkchen Kyle verheiratet.“


  „Damit bleibe dann nur noch ich übrig. Ich heiße Rebecca.“ Rebecca war groß und schlank. Sie hatte dichtes welliges Haar, das über ihre Schultern fiel und ihr fast bis zur Taille reichte. Ihr perfektes Gesicht erinnerte an ein Porträt aus dem achtzehnten Jahrhundert. „Ich bin mit Austin verheiratet. Er ist zwar kein Blutsverwandter, aber ein Bruder im Geiste.“


  „Ich bin mir nicht sicher, ob ich euch jemals alle auseinanderhalten werde, aber ich will es versuchen“, erklärte Hannah.


  Louise schloss sie kurz in die Arme. „Ich werde dafür sorgen, dass alle Namensschilder tragen.“


  „Die typischen Gesichtszüge der Haynes sind bei dir deutlich erkennbar“, bemerkte Elizabeth.


  „Sie ist wirklich sehr hübsch“, bestätigte Louise stolz. „Das wusste ich aber schon vorher.“


  „Ich glaube nicht, dass ich das Wort hübsch gebrauchen würde“, protestierte Hannah.


  „Oh, das würde ich aber schon“, meinte Sandy. Dann grinste sie und fügte hinzu: „Und auch dein Mann sieht sehr gut aus.“


  „Für einen Kerl mit blonden Haaren“, flachste Elizabeth.


  „Zufällig gefallen mir Nicks blonde Haare“, erwiderte Hannah.


  Elizabeth beugte sich zu ihr. „Er ist doch von Natur aus blond, oder?“


  Alle Frauen lachten, und auch Hannah stimmte mit ein. Allerdings fühlte sie sich dabei irgendwie unwohl, was nichts mit den Neckereien zu tun hatte. Sie mochte diese Frauen. Der Grund, weshalb sich ihr der Magen zusammenzog, war die Tatsache, dass alles an ihr eine einzige Lüge war. Wären diese Frauen ihr gegenüber auch so offen und freundlich, wenn sie die Wahrheit wüssten?


  Sie selbst machte sich immer viele Gedanken darüber, ob die Leute auch das waren, was sie zu sein vorgaben. Diese Frauen aber schienen – obwohl mit Polizisten verheiratet – keinerlei Zweifel an ihrer Geschichte zu haben oder sich auch nur zu fragen, ob sie die Wahrheit sagte. Sie vertrauten ihr.


  Für den Bruchteil einer Sekunde dachte sie daran, die Karten auf den Tisch zu legen. Dann aber hob Louise ihr Glas und sagte: „Ich möchte einen Toast aussprechen. Auf meine schöne Tochter und ihren charmanten Mann.“


  Hannah blieb gar nichts anderes übrig, als ihr Glas mit dem Eiswasser zu erheben und zu trinken.


  Nachdem Louise sie überredet hatte, etwas zu essen, lehnte sie sich auf ihrem Hocker zurück und verkündete: „Ich bin eine sehr zufriedene alte Frau.“


  „Du bist überhaupt nicht alt“, erwiderte Elizabeth. „Du bist doch gerade mal was? Einundvierzig?“


  „Du warst mir schon immer die Liebste. Nein, nicht mehr lange, dann bin ich siebenundvierzig. Aber gut. Das ‚alt‘ nehme ich zurück, aber alles andere lasse ich so stehen.“ Ihre Miene wurde ernst. „Danke, dass du gekommen bist, um mich zu besuchen, Hannah. Damit hast du mich sehr glücklich gemacht.“


  Als ihre Augen brannten, erklärte Hannah sich das mit ihrer Müdigkeit. Letzte Nacht hatte sie kaum geschlafen. Unmöglich konnte es mit Gefühlen zu tun haben, denn sie kannte diese Frau und die anderen doch kaum.


  Während sie aß, kamen die Gespräche um sie herum in Gang. Offensichtlich verbrachten die Frauen viel Zeit miteinander. Hannah genoss es, ihnen zuzuhören. Sie wäre gern in einer Familie wie dieser aufgewachsen und würde gern irgendwo dazugehören.


  Nach dem Essen merkte sie, dass die extreme Anstrengung des Tages sie schließlich einholte. Sie gähnte und hielt sich die Hand vor den Mund. „Oh, Entschuldigung.“


  „Ich bitte dich, Hannah! Ihr habt die lange Fahrt an einem einzigen Tag zurückgelegt. Kein Wunder, dass du müde bist. Komm mit. Wir sammeln deinen Mann ein. Morgen früh können wir uns weiter beschnuppern.“


  Geschlossen gingen die Frauen in den Hobbyraum, der fast so groß wie das Wohnzimmer war. Sämtliche Ledersitze waren zu dem Großbildfernseher an der gegenüberliegenden Wand gedreht.


  Als sie den Raum betraten, lachten die Männer gerade. Hannah bemerkte, dass sie sich auf Nick konzentrierten und nicht auf das Basketballspiel. Was hatte er ihnen erzählt? Nach der Geschichte mit der Kreuzfahrt wollte sie es allerdings lieber gar nicht so genau wissen.


  Er sah auf. „Hallo, mein Schatz.“


  „Hi. Ich finde, es wird langsam Zeit, ins Hotel zu fahren.“ Wo sie ihr eigenes Zimmer mit Dusche haben würde. Wo sie endlich allein sein könnte.


  „Gute Idee.“


  Aber bevor Nick aufstehen konnte, war Travis schon auf den Beinen. „Es ist doch noch früh. Ihr könnt nicht so bald schon wieder gehen.“


  „Sie sind müde“, erklärte Louise. „Und sie bleiben ja zwei Wochen. Da haben wir alle Zeit der Welt, uns kennenzulernen.“


  „Das sehe ich auch so.“


  Hannah glaubte, dass Jordan das gesagt hatte, und als er ins Licht trat, war sie sich sicher.


  „Aber ihr werdet doch nicht in ein Hotel gehen“, fuhr er fort. „Wir haben genügend Platz hier.“


  „Wir haben auch ein Zimmer für euch“, erklärte Travis. „Nicht wahr, Elizabeth?“


  Seine Frau schloss sich der Einladung sofort an. „Ja, natürlich. Ihr seid herzlich eingeladen, bei uns zu wohnen. Das Gästebad hat eine wunderschöne Löwenfußwanne. Es ist sehr romantisch.“


  Hannah kämpfte gegen die Panik an. An Romantik war sie nicht interessiert. Sie wollte – sie brauchte etwas Zeit für sich. Und sie konnte sich mit Nick kein Zimmer teilen. Das war schlicht unmöglich.


  „Ihr seid alle sehr nett zu uns, aber wir können uns doch nicht aufdrängen“, murmelte sie und wagte nicht, Nick dabei anzuschauen. Was er davon hielt, mit ihr zusammen in einem Zimmer zu übernachten, konnte sie sich lebhaft vorstellen.


  Craig sah sie an. „Von uns habt ihr nichts zu befürchten. Jill und ich wohnen zu weit weg von hier, um euch damit zu nerven, bei uns zu wohnen. Auch wenn ihr uns mehr als willkommen seid.“


  „Das Hotel ist …“


  „Wartet!“ Sandy stellte sich mitten in den Raum. „Ich habe die perfekte Lösung. Ich kann gut verstehen, dass Hannah in einem Hotel wohnen möchte. Schließlich ist die Familie anfangs ein wenig beängstigend.“


  Zustimmendes Gemurmel.


  „Als Kompromiss würde ich euch gern unser Pförtnerhäuschen anbieten. Das ist zurzeit nicht bewohnt und vollständig eingerichtet.“ Sie lächelte Hannah und Nick an. „Es ist ein voll ausgestattetes Apartment mit einem Schlafzimmer. Ihr wärt in der Nähe und würdet bei der Familie wohnen, hättet aber eure Privatsphäre. Ihr beide mögt ja fünf Jahre verheiratet sein, aber ihr verhaltet euch noch immer so, als wären das eure Flitterwochen.“


  Nick ging zu Hannah und gab ihr einen Kuss auf die Nase. „Da hat sie recht, mein Schatz. Ich weiß, dass es für mich noch immer genauso aufregend ist.“


  Hannah wollte ihn schlagen, beließ es aber bei einem leicht gezwungenen Lächeln. „Für mich auch, Liebling.“


  Louise strahlte. „Das ist wirklich perfekt. Sandy hat erst vor zwei Monaten das ganze Apartment renoviert. Ihr werdet begeistert sein.“


  Da hatte Hannah ihre Zweifel. „Ein Hotel wäre vollkommen in Ordnung für uns. Wir möchten niemandem zur Last fallen.“


  Louise legte ihr eine Hand auf den Arm. „Ihr fallt niemandem zur Last. Ihr gehört zur Familie. Wir sorgen gern füreinander. Das ist das Schönste daran, wenn man zusammengehört. Also Schluss jetzt mit dem Gerede vom Hotel.“


  Alle schienen sich aufrichtig zu freuen, sie und Nick kennenzulernen. Es bestand keinerlei Zweifel – sie wurden mit offenen Armen empfangen.


  „Ihr seid wirklich sehr großzügig“, sagte Nick. „Wir bleiben gern in eurem Apartment.“


  Sandy und Kyle brauchten ein paar Minuten, um ihre Kinder einzusammeln. Alle begleiteten sie nach draußen zum Wagen. Hannah und Nick sollten dem Minivan zum Pförtnerhäuschen folgen.


  Louise nahm Hannah zur Seite. „Danke, dass du zu mir zurückgekehrt bist. Ich weiß, dass du viele Fragen hast und wissen willst, was damals und seitdem geschehen ist. Ich werde dir alles sagen, was ich weiß.“ Sie wischte eine Träne weg, die ihr über die Wange lief. „Ich bin so glücklich.“


  Die Emotionen schnürten Hannah die Kehle zu. Sie schaffte es gerade noch zu flüstern: „Ich auch.“ Dann erwiderte sie die Umarmung. Louise war für sie zwar noch nicht „Mom“ geworden, aber eine Verbindung zwischen ihnen bestand. Mit der Zeit würde sie sich vertiefen.


  Anschließend wurde Hannah von einem zum anderen weitergereicht, umarmt, geküsst, gedrückt und insgesamt behandelt wie eine Lieblingspuppe. Auch Nick wurde herzlich verabschiedet, männlicherseits mit ein paar kräftigen Schlägen auf den Rücken.


  Völlig ermattet sank Hannah auf den Beifahrersitz und winkte noch zum Abschied. Danach herrschte einen Moment Schweigen.


  „Ziemlich erstaunlich, das Ganze, was?“, sagte Nick schließlich und zwinkerte ihr zu. „Vor allem die vielen Umarmungen und Küsse am Schluss haben mir sehr gut gefallen.“


  „Kann ich mir vorstellen.“


  „Und das Apartment mit dem einen Schlafzimmer klingt wirklich verlockend.“


  „Ich will nicht darüber reden.“


  „Schätzchen, du musst nicht darüber reden. Schließlich werden wir darin wohnen.“


  5. KAPITEL


  Während Nick darauf wartete, dass der Minivan auf die Straße fuhr, saß Hannah schweigend neben ihm. Selbst ihn hatten die Ereignisse der letzten Stunden gewaltig mitgenommen, also musste Hannah sich fühlen, als wäre sie in einer anderen Dimension gelandet.


  „Du warst gut“, sagte er ihr.


  Obwohl es im Wagen dunkel war und er ihr Gesicht nicht sehen konnte, wusste er, was sie dachte. Sollte sie sein Kompliment annehmen oder ihn beschimpfen, weil er sich anmaßte, ihren Auftritt zu beurteilen? Vermutlich war es ein Kampf zwischen Prinzipien und Erschöpfung. Die Erschöpfung gewann.


  „Danke“, murmelte sie. „Ich kann es noch immer nicht fassen. Brüder. Ich habe vier Brüder.“


  „Und obendrein noch Polizisten. Das macht die ganze Sache interessant.“


  Der Minivan setzte rückwärts aus der Einfahrt heraus und fuhr los. Nick folgte ihm.


  „Interessant ist nicht das Wort, das ich gebrauchen würde“, erwiderte Hannah. „Weißt du eigentlich, was los sein wird, wenn sie die Wahrheit herausfinden?“


  „Nein.“


  Seufzend sackte sie in ihrem Sitz zusammen. „Ich auch nicht, aber mit Sicherheit nichts Gutes. Ich hätte gründlicher darüber nachdenken sollen. Ich hätte … oh, ich weiß nicht. Irgendwas. Aber vielleicht finden sie es ja gar nicht heraus.“


  „Das werden sie auch nicht. Nicht, solange du es ihnen nicht erzählst. Bis dahin werden sie dich so vergöttern, dass es ihnen gar nichts mehr ausmacht, wenn du bei der einen oder anderen Kleinigkeit geschwindelt hast.“


  „Wir beide kommen aus sehr unterschiedlichen Welten. Für dich mögen das ein paar kleine Schwindeleien sein, aber da, wo ich herkomme – und ich nehme an, dasselbe gilt für sie –, ist es mehr als eine Kleinigkeit, wenn man so tut, als wäre man verheiratet. Ich hätte ihnen von Anfang an reinen Wein einschenken sollen.“


  Nick war froh, dass sie es nicht getan hatte, denn dann hätte Hannah ihn nicht mitgenommen. In dem Fall säße er jetzt in irgendeinem Kasino in Las Vegas fest, anstatt diese Zeit mit ihr zu verbringen.


  Die Arbeit als Undercover-Ermittler war viel schwieriger, als die meisten Menschen ahnten. Jeder Bezug, jeder Gedanke an ein früheres Leben musste verdrängt werden. Er musste in dieser Rolle leben und sie mit jedem Atemzug weiter verinnerlichen. Nick Archer würde keinen Gedanken an „kleine Schwindeleien“ verschwenden. Daran musste er denken. Er musste sich darauf konzentrieren, der zu sein, der er angeblich war, und nicht auf das, was er gern wäre. Aber für einen kurzen Moment, kaum einen Herzschlag lang, wünschte er sich, er könnte er selbst sein.


  „Es ist lustig, wie sehr ihr fünf euch ähnelt“, sagte er.


  „Das stimmt. Wow! Damit hatte ich auf keinen Fall gerechnet. Der Gedanke, dass ich Brüder habe, ist total komisch. Und dann auch noch die Art, in der wir uns gleichen … daran muss ich mich erst einmal gewöhnen.“


  „Ein paar deiner Nichten und Neffen haben auch diese typischen Haynes-Züge.“


  Hannah kicherte. „Da waren so viele Kinder. Halten diese Leute denn gar nichts von Geburtenkontrolle?“


  Der Minivan vor ihnen verringerte vor einem Stoppschild die Geschwindigkeit. Nick trat auf die Bremse. „Die Kids sind klasse. Möchtest du keine haben?“


  „Ich habe noch nicht wirklich darüber nachgedacht. Irgendwie bin ich immer davon ausgegangen, dass ich nie welche haben würde.“ Sie schwieg eine Sekunde. „Ich glaube nicht, dass ich sehr mütterlich bin. Und du kannst mir nicht erzählen, dass du dir Kinder wünschst.“


  „Aber ja doch. Dutzende.“


  Sie lachte. „Nie und nimmer.“


  „Also gut. Vielleicht auch nur zwei oder drei. Aber Kinder will ich haben.“


  „Du?“


  Ihr überraschter, leicht abfälliger Tonfall ging ihm unter die Haut. „Was ist daran so merkwürdig?“, fragte er sie.


  „Nichts. Nur, dass ich nie daran gedacht hätte, dass du der Typ dazu sein könntest.“


  „Ich wäre ein großartiger Dad.“ Er müsste nur immer das Gegenteil von dem machen, was sein Vater mit ihm gemacht hatte. „Ich liebe Kinder.“


  „Ja, klar.“


  Sie lachte noch, während sie eine lange Zufahrt hinauffuhren. Als das Haupthaus in Sicht kam, verwandelte sich ihr Lachen in ein abgewürgtes Husten. Dieses Haus war so groß wie das von Jordan. Drei Stockwerke, Spitzdach und eine Veranda, die breit genug war, um darauf zu tanzen.


  „Cops scheinen hier wesentlich mehr zu verdienen als in Southport Beach“, murmelte sie.


  „Zum Teufel, wenn ich gewusst hätte, dass man hier so gutes Geld machen kann, wäre ich zur Polizei gegangen. Wie heißt der Ort noch mal?“


  „Glenwood. Es ist wirklich erstaunlich.“


  Nick fuhr langsamer und starrte durch die Windschutzscheibe. Von ihrem Gehalt aus der Stadtkasse konnten die Brüder ihre Häuser unmöglich finanziert haben. Es musste noch eine andere Einkommensquelle geben. Für den Bruchteil einer Sekunde überlegte er, ob die Familie in irgendwelche schmutzigen Geschäfte verwickelt sein könnte. Dann verwarf er den Gedanken wieder. Es musste irgendetwas anderes sein.


  „Vielleicht eine Erbschaft“, dachte er laut.


  „Oder es hat jemand reich geheiratet.“


  „Das wäre mal ein Plan.“


  Hannah warf ihm einen ungehaltenen Blick zu.


  Ergeben hob er die Hände. „Schließlich wirst du mich ja nicht lange bei dir behalten, Püppchen.“


  „Versuch du nur deine Libido unter Kontrolle zu halten, bis das Wochenende überstanden ist.“


  Der Minivan hielt vor einem kleinen Pförtnerhaus. Als Nick es sah, fragte er sich, ob Hannah wohl bereit wäre, ihre Schulden bei ihm noch ein wenig weiter durch Gegenleistungen abzuarbeiten. Er dachte daran, ihr den Vorschlag zu unterbreiten, rechnete jedoch mit einer Ablehnung. Die verbale oder möglicherweise sogar körperliche Kampfrunde, die mit Sicherheit darauf folgen würde, schreckte ihn nicht, aber es wäre ihm doch lieber, wenn beides privat bliebe.


  Kyle und Sandy stiegen aus, und Sandy kam an die Beifahrerseite von Nicks Mercedes. Hannah ließ das Fenster herunter.


  „Ich bringe die Kinder ins Bett“, erklärte Sandy. „Kyle zeigt euch, wo ihr alles findet.“ Sie streckte die Hand durchs Fenster und drückte Hannahs Arm. „Ich freue mich so, dass ihr hier seid. Willkommen in der Familie.“


  „Danke.“


  Kyle wies auf eine Stelle neben dem Pförtnerhaus, und während Nick dort einparkte, stieg Sandy auf der Fahrerseite wieder in den Minivan und fuhr zum Haupthaus.


  Als Nick den Kofferraum öffnete, griff Kyle, der am Heck des Wagens gewartet hatte, sofort nach dem Gepäck. Zusammen mit Hannah, die die kleinste Tasche trug, schafften sie zu dritt den Weg zur Haustür in einer Tour.


  Kyle holte seinen Schlüsselbund aus der Hosentasche, zog einen Schlüssel ab und öffnete damit die Haustür. „Wir wollen es vermieten“, erklärte er, als sie eintraten. „Sandy ist gerade damit fertig geworden, alles neu einzurichten, aber wir hatten noch keine Gelegenheit, eine Zeitungsannonce aufzugeben. Gutes Timing, hm?“


  Er stellte die beiden Koffer ab und schaltete das Licht an. Ein großes dunkelgrünes Sofa stand vor einem Fernseher. Die beiden Beistelltische rechts und links davon waren wie der Fußboden aus Eiche. Es gab zwei große Fenster und sogar einen Kamin.


  Kyle führte ihnen kurz alles vor. Die Küche war klein, aber funktional. Die Schränke waren frisch lackiert, und es gab sogar Platz für eine Essecke. Im Schlafzimmer stand ein Kingsizebett. Nick stellte sich vor, dass zwei Personen es sich darin sehr gemütlich machen könnten, nahm allerdings an, dass er wohl kaum Gelegenheit haben würde, die Festigkeit der Matratze auch nur einmal zu testen.


  Am Ende kehrten sie wieder ins Wohnzimmer zurück.


  „Möchtest du dich einen Augenblick zu uns setzen?“, fragte Hannah Kyle.


  „Gern.“


  Kyle setzte sich auf das eine Ende des Sofas. Hannah entschied sich für den beige-grün melierten Polstersessel daneben, und Nick ließ sich am anderen Ende des Sofas nieder. Er rechnete damit, dass Hannah versuchen würde, Kyle so lange wie möglich festzuhalten. Zum einen, um weitere Informationen über ihre Familie zu erhalten, zum anderen, um nicht mit ihrem angeblichen Ehemann allein zu sein.


  Mehrere Sekunden lang sah Kyle Hannah nur an, dann lachte er. „Entschuldige bitte. Seit ein paar Monaten weiß ich jetzt von dir, aber es ist seltsam, dich tatsächlich bei uns zu haben.“


  „Und für mich ist es sehr komisch, hier zu sein“, sagte sie und rang die Hände. „Ich habe so viele Fragen, aber ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll.“


  „Fang an, wo du magst. Wir haben keine Geheimnisse.“


  Bei dieser Bemerkung versteifte sich Hannah. Nick wusste, dass sie an ihre eigenen Geheimnisse dachte – an ihn und ihre sogenannte Ehe. Hätte sie sich aufs Sofa gesetzt anstatt auf den Sessel, könnte er jetzt näher rücken und ihr seine Unterstützung anbieten. So aber war sie zu weit von ihm entfernt, um sie zu berühren.


  Nick gefiel ihre Stärke und Dickköpfigkeit fast so gut wie ihre weiche Seite, die sie vor dem Rest der Welt verborgen hielt. Wenn er ihr das sagte, würde sie glauben, dass er sich über sie lustig machte, oder sie würde ausholen und ihm eine scheuern. Hannah war alles andere als einfach, aber er nahm an, dass sie jede Mühe wert war. Zu schade, dass er nur vorübergehend an ihrem Leben teilnahm.


  „Was ist mit meinem – unserem – Vater?“, fragte sie mit unsicherer Stimme. „Seht ihr euch nie?“


  „Nein.“ Kyle lehnte sich auf dem Sofa zurück. „Seit er nach Florida gezogen ist, hat keiner von uns ihn dort besucht, und auch er ist nicht mehr hierher zurückgekommen. Manchmal schickt er uns eine Karte, aber das war’s dann auch schon.“


  „Und das macht dir nichts aus?“


  Seine Gesichtszüge verhärteten sich. „Nein. Es ist uns egal. Earl Haynes ist nicht gerade ein vorbildlicher Vater. Ich wünschte, ich könnte dir sagen, dass er ein freundlicher Mensch ist oder ein liebevoller Ehemann. Aber nichts davon wäre die Wahrheit. Er hat sich nie für jemanden interessiert, außer für sich selbst. Er war ein richtiges …“


  Abrupt unterbrach er sich und sah sie an. „Ich sage meinen Brüdern Bescheid, dann können wir zu fünft über ihn reden und die Fotoalben raussuchen, wenn du sehen willst, wie er aussieht. Bestimmt gibt es auch ein paar gute Erinnerungen an ihn.“


  Hannah trug nie viel Make-up, und das wenige, das sie an diesem Morgen aufgelegt hatte, war längst verschwunden. Nick bemerkte die Schatten unter ihren Augen. Eine einzelne Haarsträhne hatte es gewagt, sich aus dem festen Zopf zu lösen. Das sah er an ihr zum allerersten Mal.


  Eine Weile sah Nick zwischen Halbbruder und Halbschwester hin und her. Die Ähnlichkeit zeigte sich in der Farbe ihrer Augen und Haare, in der Form ihrer Münder und Nasen und in der Art, wie sie die Schultern hielten. Hannah war eine schöne weibliche Version ihrer Brüder.


  „Ich bin mir sicher, dass auch Louise dir von Earl erzählen wird“, fuhr Kyle fort.


  „Verheiratet waren sie nicht, oder?“


  „Nein. Sonst hätte sie dich nicht weggeben müssen.“


  Hannah nickte.


  Kyle beugte sich zu ihr vor. „Du darfst Louise nicht verurteilen. Sie war sehr jung und sehr in meinen Vater verliebt. Er verstand es, die Frauen zu bezaubern. Wir machen ihr keinen Vorwurf, und das solltest du auch nicht tun.“


  „Das tue ich auch nicht“, versicherte sie, doch Nick war skeptisch, ob sie da die Wahrheit sagte. Die Brüder freuten sich einfach über die neue Schwester in der Familie. Hannah dagegen musste sich mit der Tatsache auseinandersetzen, dass ihre eigene Mutter sie weggegeben hatte. Die Vergangenheit zu verstehen und zu versuchen, sie zu verzeihen, waren schwierige Aufgaben, für die sie eine Weile brauchen würde.


  „Ich möchte euch beide nicht länger aufhalten“, erklärte Kyle und stand auf.


  Auch Hannah stand auf. „Oh, das ist in Ordnung. Du musst noch nicht gehen. Wirklich.“


  Nick bemerkte einen Hauch von Panik in ihrer Stimme.


  Ihr Halbbruder grinste. „Wir haben noch reichlich Zeit, uns alles zu erzählen.“ Er ging zu ihr und umarmte sie. „Willkommen in der Familie.“ Dann gab er ihr einen Kuss auf die Wange.


  Nick begleitete ihn zur Tür. „Danke für alles. Das Haus ist fantastisch.“


  „Sagt Bescheid, wenn ihr etwas braucht. Wir wohnen nur ein Stück weiter die Einfahrt hinauf.“


  Als Nick ins Wohnzimmer zurückkehrte, hatte Hannah sich wieder in den Sessel fallen lassen.


  „Es war ein wahnsinnig anstrengender Tag“, sagte er.


  Sie nickte. „Ich fühle mich wie gerädert.“


  „Da habe ich genau das Richtige für dich.“


  Misstrauisch sah sie ihn an. „Ich glaube dir kein Wort.“


  „Würde dein eigener Mann dich etwa belügen?“


  „Keine Sekunde würde er zögern.“


  Er ging zu ihrem Gepäck, das noch neben der Haustür stand, öffnete seine kleine Tasche und zog ein Fläschchen Scotch hervor. „Sarkastische Menschen bekommen nichts davon“, erklärte er.


  „Ich nehme alles zurück. Jedes einzelne Wort. Du bist ein unvergleichlich toller Prinz.“


  „Das klingt schon besser. Viel besser. Sag mir noch etwas über mein gutes Aussehen. Das hören Männer immer gern.“


  Anstatt mit einer schlagfertigen Antwort zu kontern, errötete sie leicht und wandte den Blick ab. Interessant, dachte Nick, der sich seltsam über ihr Schweigen freute. Es machte ihm Spaß, sie nervös zu machen. Wenn es ihm gelang, sie aus der Reserve zu locken, sorgte er nur für faire Voraussetzungen.


  Aus dem kleinen Schrank über der Spülmaschine in der Küche förderte er achteckige Gläser zutage, die er ins Wohnzimmer trug. Nachdem er die Flasche geöffnet und für sie beide jeweils gut zwei Zentimeter der bernsteingelben Flüssigkeit eingegossen hatte, reichte er ihr ein Glas und hielt seins in die Höhe.


  „Darauf, dass du deine Familie gefunden hast.“


  Hannah nickte und trank einen Schluck. Ein leichtes Zittern überlief sie, und für eine Sekunde schloss sie die Augen. Dann atmete sie langsam aus. „Ich dachte, ich treffe eine alte Frau, und wem begegne ich stattdessen? Den Waltons.“


  „Vier John-Boys zum Preis von einem.“


  „Ich frage mich, ob es ein Fehler war.“


  „Herzukommen?“, fragte er und lehnte sich im Sofa zurück.


  „Alles. Hierherzukommen und in ihr Leben einzudringen.“


  „Willst du denn nicht zu dieser Familie gehören?“ Nick versuchte, nicht daran zu denken, dass er selbst nirgendwohin gehörte. Sein alter Herr hatte vor zehn Jahren das Zeitliche gesegnet, und die meiste Zeit hatte Nick allenfalls flüchtige Gedanken für ihn übrig. Aber hin und wieder dachte er über die Dinge nach, die ihm gefehlt hatten, als er jung gewesen war. Und wenn er gelegentlich einmal in Erwägung zog, eine Familie zu gründen, dann schwirrte ihm immer eine große Gruppe im Kopf herum. Er musste einräumen, dass das für einen Mann, der niemals lange genug an einem Ort blieb, um sich ernsthaft auf eine Frau einzulassen, eine dumme Fantasie war. Beziehungen verlangten ein gewisses Maß an Hingabe, und das war der Punkt, an dem sein Plan versagte. Er war ein gebranntes Kind und wusste, dass er niemandem die Chance geben würde, ihm nahe zu kommen.


  „Ich weiß nicht, was ich will“, beantwortete Hannah seine Frage.


  „Bist du wütend auf Louise?“


  Überrascht hob sie die Augenbrauen. „Immer, wenn ich mich gerade daran gewöhne, dich für einen egoistischen, kurzsichtigen Idioten zu halten, kommst du daher und sagst etwas Scharfsinniges.“


  „Ich bin halt immer für eine Überraschung gut.“


  Sie zog die Füße hoch, rutschte ein wenig hin und her und machte es sich im Schneidersitz bequem. „Ich glaube, ich bin schon ein wenig sauer auf die Frau, die mich zur Adoption freigegeben hat. Aber als sie mich eingeladen hat, bin ich gern gekommen. Wie es aussieht, kämpfe ich mit sehr gegensätzlichen Gefühlen.“


  „Hast du ihr erzählt, dass du deine Adoptiveltern verloren hast?“


  „Nein.“


  Louise wusste also nicht, dass Hannah in diversen Pflegefamilien aufgewachsen war. Wenn sie es erfuhr, würde sie tief betrübt sein und sich große Vorwürfe machen.


  Hannah lehnte sich im Sessel zurück. „Alle Waisenkinder träumen davon, dass ihre leiblichen Eltern zurückkommen und sie retten. Das war auch meine Fantasie. Aber sie sind nie gekommen, um mich abzuholen. In gewisser Weise war es schlimmer zu wissen, dass sie noch lebten und sich nicht für mich interessierten, als wenn sie tot gewesen wären.“


  „Dein Vater wusste wahrscheinlich gar nichts von dir.“


  „Nach allem, was ich heute gehört habe, nehme ich das auch an.“ Sie trank noch einen Schluck. „Glaubst du, dass er so schlimm ist, wie sie sagen?“


  „Ja.“


  Sie sah ihm in die Augen. „Woher willst du das wissen?“


  „Ich habe gesehen, was passiert, wenn Eltern sich nicht kümmern. Ich habe gelernt, die Narben zu erkennen.“ Er machte sich nicht die Mühe zu erwähnen, dass er selbst davon gezeichnet war.


  „Louise entspricht nicht annähernd dem Bild, das ich mir von ihr gemacht habe. Was ist aus der gebrechlichen alten Frau geworden?“


  „Du bist jetzt siebenundzwanzig, nicht wahr?“


  Sie nickte.


  „Die wenigsten Frauen müssen ihr Kind zur Adoption freigeben, wenn sie in den Vierzigern sind. Sie war fast noch ein Kind, als du geboren wurdest.“


  Abrupt stand Hannah auf, stellte das Glas auf den Beistelltisch und fing an, im Zimmer auf und ab zu laufen. Am Kamin drehte sie um und ging zum Flur, nur um die Runde gleich darauf zu wiederholen.


  „Ich möchte sie fragen, warum sie das getan hat“, erklärte sie. „Ich weiß nur nicht, wie.“


  „Sprich es einfach aus. Ich bin mir sicher, die Geschichte ist ziemlich einfach. Teenager hat Affäre mit verheiratetem Mann und wird schwanger. Glenwood ist ein kleiner Ort. Wäre sie mit dir geblieben, hätte es einen Skandal gegeben.“


  „Du wirst sicher recht haben.“ Sie schlug die Hände vor die Augen. „Wie konnte ich nur glauben, dass es leicht sein würde herzukommen?“


  „Das hast du nie geglaubt. Du wusstest, es würde schwer sein, aber das war es dir wert. Und genau das darfst du nie vergessen.“


  Hannah blieb vor ihm stehen. „Seit wann bist du auf meiner Seite?“


  Er war versucht, ihr zu sagen, dass er das schon immer gewesen war, bezweifelte jedoch, dass sie ihm das abnehmen würde. „Seit du mir vierhundert Dollar in Cash angeboten hast.“ Er kniff die Augenbrauen zusammen und fügte hinzu: „Mach dreihundertneunzig daraus.“


  Bei der Erinnerung an ihren Kuss machte sie auf dem Absatz kehrt und fing wieder an, hin und her zu laufen. Als sie das nächste Mal an Nick vorbeikam, stand er auf und hielt sie an den Händen fest. Sie war groß, aber er war größer. Er überragte sie um gute zehn Zentimeter. Ein Vorteil, den er bei ihr auch brauchte.


  „Es wird alles gut werden“, versprach er, wobei er ihre Finger festhielt und mit dem Daumen ihre Gelenke streichelte. Sie riss sich nicht los. Sie reagierte überhaupt nicht. Wenn er nicht gesehen hätte, wie ihr Puls am Halsansatz flatterte, hätte er angenommen, dass seine Berührung ihr nicht das Geringste ausmachte.


  „Das würde ich gern glauben“, erwiderte sie leise. „Ich bin mir einfach nur nicht sicher. Das alles ist so viel mehr, als ich erwartet hatte.“


  „Es muss beängstigend sein.“


  Hannah riss die dunklen Augen auf. „Es ist der pure Horror. Wenn ich gewusst hätte, worauf ich mich da einlasse, hätte ich die Sache mit meiner Scheidung von Anfang an klargestellt.“


  „Das kannst du doch immer noch.“ Gott, er hasste es, wenn er nobel wurde.


  Sie schüttelte den Kopf. „Nein. Es wäre viel zu schwierig, das zu erklären. Ich wüsste überhaupt nicht, was ich sagen sollte.“


  „Ich könnte es ihnen sagen.“


  „Oh, natürlich. Bring mich nur nicht zum Lachen.“


  Es irritierte ihn, dass sie ihn so einschätzte, aber er ignorierte das Aufflackern seiner verletzten Gefühle.


  „Wir halten an unserem ursprünglichen Plan fest“, erklärte sie. „Morgen bleibst du noch hier, und übermorgen – also Sonntag – wirst du so tun, als hättest du einen geschäftlichen Anruf bekommen, der deine sofortige Rückkehr nach Southport Beach erforderlich macht. Ich bleibe zwei Wochen hier. Und wenn ich eine Beziehung zu Louise und meinen Brüdern aufgebaut habe, werde ich ihnen alles erklären.“


  Ihr Plan würde niemals funktionieren.


  „Klingt großartig“, murmelte er.


  Wütend funkelte sie ihn an. „Was? Was denkst du? Glaubst du etwa nicht, dass ich das durchziehen kann?“


  Ein letztes Mal drückte er ihre Hand, denn gleich würde Hannah sie ihm entreißen. Dazu musste er ihr nur sagen, was er dachte. Zu schade. Hannahs Nähe hatte eine wärmende Wirkung auf seinen ganzen Körper. An einigen Stellen begann er schon regelrecht zu dampfen.


  „Beziehungen aufzubauen ist nicht gerade deine starke Seite“, sagte er.


  Wie erwartet riss sie sich mit einem Ruck von ihm los und trat zwei Schritte zurück.


  „Wovon redest du?“, fauchte sie. „Ich bin ein sehr freundlicher Mensch.“


  „Hmm. Darum hast du auch so viele Dates.“


  „Bis vor zwei Monaten war ich eine verheiratete Frau.“


  „Eine getrennt lebende Frau, Hannah. Es gibt eine Menge Männer, die an dir interessiert sind, also komm mir jetzt nicht auch noch damit. Du verjagst sie alle, weil du keine Nähe erträgst.“


  „Ich verjage niemanden. Ich halte nur nichts von Beziehungen am Arbeitsplatz. Ich will nicht, dass man über mich redet.“


  „Du willst nicht riskieren, jemandem nahezukommen.“


  Sie stemmte die Hände in die Hüften und bebte beinahe vor Zorn. Die widerspenstige Haarsträhne flatterte an ihrem Hals. Er wünschte, er könnte sie ihr hinters Ohr zurückstreichen, aber im Augenblick würde er damit diverse Teile seines Körpers gefährden.


  „Ich sehe dich auch nicht mit einer Frau und drei Kindern.“


  Touché. „Nicht, dass du auch nur das Geringste davon wüsstest.“


  Sie drehte ihm den Rücken zu. „Nimm zur Kenntnis, dass ich viele Freunde habe.“


  „Nenn mir fünf.“


  „Das geht dich nichts an.“


  „Nenn mir eine Freundin.“


  „Alice.“


  „Wo ist Alice?“


  „Sie lebt in Chicago. Wir waren zusammen am College. Also habe ich eine Beziehung nicht nur aufgebaut, sondern sie auch aufrechterhalten.“ Hannah stolzierte zum Kamin und starrte auf die ordentlich gestapelten Holzscheite.


  „Wann hast du das letzte Mal mit ihr gesprochen?“


  Sie räusperte sich. „Bei einer Beziehung zählt nicht die Quantität, sondern die Qualität.“


  „Also ist es jetzt wie lange her? Ein Jahr?“


  „Weihnachten“, schnaubte sie und sah ihn an. „Wir haben Weihnachten miteinander gesprochen.“


  „Das ist keine enge Freundin, meine Liebe. Das ist eine Brieffreundin.“


  „Ich bin nicht deine Liebe, und du wirst dir kein Urteil über meine Beziehungen anmaßen. Du weißt nicht, wovon du sprichst.“


  Aber das tat er. Er wusste alles über Hannah Pace und wie sie sich die Welt vom Leibe hielt. Das wusste er schon, seit er zum ersten Mal die Müdigkeit in ihren Augen wahrgenommen hatte. Die Wand, die sie um sich herum aufgebaut hatte, würde nur schwer einzureißen sein …


  „Es wird dir schwerfallen, mit einer großen Familie klarzukommen“, warnte er sie.


  „Ich bin mehr als bereit, mich dieser Aufgabe zu stellen. Wie kommst du eigentlich dazu, mir vorzuhalten, was deiner Meinung nach meine Schwächen sind?“


  „Ich weiß, was deine Stärken sind, und Lügen gehört nicht dazu.“


  Zu seiner Überraschung lächelte sie. „Da hast du recht. Aber da bist doch du der Experte, richtig? Deshalb werde ich alle falschen Geschichten erst einmal mit dir durchgehen.“


  „Gute Idee. Dann fangen wir doch mal damit an, unsere Geschichten abzugleichen.“


  „Falls das ein Trick ist, um mir persönliche Informationen zu entlocken, vergiss es einfach.“


  Sie war schwer verletzt worden, soviel stand fest. Hatte es eine spezielle Person gegeben oder war es eine unglückliche Verkettung von Ereignissen gewesen? Nick hoffte, Hannah würde es wagen, die Sache so wichtig zu nehmen, dass sie ihre Familie an sich heranließ. Das könnte ihre Rettung sein.


  Er dachte daran, den Job selbst zu übernehmen, war sich jedoch bewusst, dass das seine Möglichkeiten weit überstieg. Für sie beide war es besser, wenn er tat, was sie vereinbart hatten, und dann seiner Wege ging.


  Sie warf einen Blick auf ihre Uhr. „Es ist spät. Wir sollten ins Bett gehen.“


  „Kein Problem. Welche Seite willst du?“


  Bevor er jedoch das Schlafzimmer ansteuern konnte, hielt sie ihn am Arm fest. „Moment mal, Romeo. Wir werden nicht in einem Bett schlafen.“


  „Nicht?“ Er versuchte, so unschuldig wie möglich auszusehen. „Ich hätte nichts dagegen, und meinetwegen kannst du die Situation gern ausnutzen.“


  „Meine Güte, danke. Ich glaube, ich werde verzichten.“


  „Ich bin gern bereit, dir noch einmal zehn Dollar für einen Kuss nachzulassen.“


  Ihr Blick fiel auf seinen Mund. Er fühlte es mit einer Intensität, als hätte sie ihn mit den Fingern gestreichelt. In ihren Augen flackerte Verlangen auf. Rasch blinzelte sie es weg, aber er hatte es gesehen und freute sich, dass er nicht der Einzige war, der sich vorstellte, wie fantastisch sie zusammenpassen würden.


  Schöne Hannah. Er hatte den leisen Verdacht, sie könnte im Bett teils die scheue Unschuld, teils die wilde Verführerin sein, und konnte es kaum abwarten, herauszufinden, ob er recht hatte. Aber das würde nicht heute sein.


  Sie machte einen Schritt auf ihn zu und beugte sich zu ihm vor. Eine Sekunde lang glaubte er, sie wollte ihn küssen, dann grinste sie und sagte: „Da bezahle ich lieber das Geld.“


  Er streckte die Hand aus und schob ihr die lose Strähne hinters Ohr. „Lügnerin.“


  Hannah ging ins Schlafzimmer und kam mit Kissen und Decke wieder zurück. Beides warf sie ihm zu. „Das Sofa sieht richtig gemütlich aus, Nick. Viel Vergnügen.“


  6. KAPITEL


  I ch kann nicht glauben, dass ich hier sitze und mit meiner Mutter Kaffee trinke“, sagte Hannah. Louise beugte sich lächelnd vor und nahm ihre Hand. „Ich wundere mich genauso. Vor ein paar Monaten habe ich noch geglaubt, ich würde dich niemals zu Gesicht bekommen. Und jetzt bist du hier.“


  Sonnenlicht fiel in die kleine helle Küche. Es war ein schöner Vormittag mit strahlend blauem Himmel und den warmen Temperaturen des späten Frühlings.


  „Glaubst du, es ist in Ordnung für Nick?“, fragte Hannah. Als Louise sie angerufen und vorgeschlagen hatte, den Vormittag miteinander zu verbringen, hatte Hannah sofort zugestimmt. Sie hatten eine Menge zu besprechen. Jordan hatte Louise zum Pförtnerhaus gebracht und Nick eingeladen mitzukommen, um bei der Restaurierung seines viktorianischen Hauses zu helfen.


  Hannah hätte Nick lieber in der Nähe gewusst, wo sie mithören konnte, was er sagte. Aber noch bevor sie etwas hätte einwenden können, war er schon zur Tür hinaus. Jetzt fragte sie sich, was er wohl erzählen mochte. Zweifellos würden ihre Brüder ihn mit Fragen über sein Leben und ihre Ehe löchern. Würde Nick sich wieder so absurde Geschichten einfallen lassen wie gestern? Vielleicht hätte sie doch nachgeben und ihm ein paar persönliche Informationen verraten sollen. Jetzt kannst du es nicht mehr ändern, sagte sie sich.


  Louise lächelte. „Nick wird sich wohlfühlen. Die Jungs werden sich um ihn kümmern. Abgesehen davon lieben Männer es, gemeinsam etwas zu bauen. Neben Sport ist das die ultimative Form maskuliner Verbundenheit.“


  „Ja, wahrscheinlich. Obwohl ich Schwierigkeiten habe, meine Halbbrüder als Jungs zu sehen. Sie sind wahrhaftig groß.“


  „Da hast du zweifellos recht. Aber für mich werden sie immer die Haynes-Jungs bleiben.“


  „Jordans Haus. Da waren wir doch gestern Abend, oder?“


  Ihre Mutter nickte. „Ich wohne zeitweise bei ihnen, weil Holly ihr eigenes Geschäft hat und erst aufhören will zu arbeiten, wenn sie sich nicht mehr auf den Beinen halten kann. Ich helfe ihr im Haushalt, damit sie nicht den ganzen Tag arbeiten und anschließend zu Hause auch noch Dinge erledigen muss. Während der letzten fünf oder sechs Jahre habe ich für alle Haynes-Jungs gearbeitet.“


  „Ich frage mich, ob ich sie je sortiert bekomme. Okay, ich weiß, wer Holly und Jordan sind, und das Haus hier gehört Sandy und Kyle.“


  „Richtig.“


  Hannah holte Luft und runzelte die Stirn. „Eine der Frauen ist hochschwanger. Mit wem ist sie verheiratet?“


  „Das ist Jill, ihr Mann ist Craig. Er ist der Älteste. Sie wohnen etwas außerhalb von Sacramento.“


  „Alles Paare, die Kinder bekommen.“ Verwundert schüttelte Hannah den Kopf.


  Louise dagegen lachte. „Wenn diese Jungs einmal begriffen haben, wie man etwas macht, hören sie einfach nicht mehr damit auf. In diesem Fall haben sie entdeckt, wie man sich verliebt und Kinder bekommt.“ Liebevoll sah die ältere Frau Hannah an. „Den ersten Teil hast du ja auch bereits geschafft, nicht wahr? Nick ist ein richtiger Charmeur.“


  „Charmant sein ist das, was er am besten kann“, stimmte Hannah ihr zu, wobei sie sich leicht unwohl fühlte. Auf eine ausgedehnte Diskussion über die Liebe, die sie mit ihrem angeblichen Ehemann verband, wollte sie sich nicht einlassen. Überhaupt machte allein schon das Wort sie nervös. Liebe war eins der Gefühle, über das man gerne las, das aber im wirklichen Leben häufig nicht hielt, was es versprach. Sie hatte gesehen, was Leute im Namen der Liebe alles anstellten, und hielt es für sehr viel klüger, sich keinen Ärger einzuhandeln und sich auf nichts einzulassen.


  Eine Weile betrachtete Louise ihre Tochter, und Hannah bemerkte im hellen Morgenlicht die Linien um ihre Augen und den Mund. Louise sah nicht alt aus, aber sie war keine junge Frau mehr, auch wenn sie in ihrem leuchtend roten T-Shirt und den engen Jeans fantastisch aussah.


  „Du musst eine Menge Fragen an mich haben, Hannah. Und du sollst wissen, dass du sie mir alle stellen kannst. Nach all den Jahren bin ich es leid, noch Geheimnisse zu hüten.“ Ihre blauen Augen verdunkelten sich. „Ich kann mir auch vorstellen, dass du mehr als nur ein bisschen wütend auf mich bist.“


  Da Hannah sich keine starken Gefühle eingestehen wollte, nicht einmal Wut, schloss sie die Hände um den Kaffeebecher und sagte nur: „Ich weiß nicht genau, was ich fragen soll.“


  „Dann fange ich einfach mal an und erzähle dir, was damals passiert ist. Du unterbrichst mich, wenn dir etwas einfällt, was du noch wissen möchtest. Einverstanden?“


  Sie nickte stumm. Das Gespräch machte sie nervös. Noch immer hatte sie mit der Tatsache zu kämpfen, dass diese Fremde tatsächlich ihre Mutter war. Sie wusste zwar, dass Louise erst in den Vierzigern war und daher noch ziemlich jung gewesen sein musste, als sie gezwungen war, ihr Kind wegzugeben. Aber Hannah wurde das Bild der gebrechlichen alten Frau einfach nicht los, das sie sich von ihrer Mutter gemacht hatte.


  „Ich war siebzehn, als dein Vater auf mich aufmerksam wurde. Earl Haynes …“, Louise machte eine Pause und lächelte, „… also sagen wir mal, er sah besser aus als all seine Söhne zusammen. Es mag Leute geben, die finden, dass ich übertreibe, aber damals habe ich ihn so gesehen. Er war ein attraktiver, charmanter Mann. Er kam zur Highschool, um uns über die Gefahren von Alkohol am Steuer zu informieren. Zwei Jahre zuvor war ein Teenager bei einem Autounfall ums Leben gekommen. Seitdem waren die Erwachsenen sehr ängstlich, was den Alkoholkonsum von Jugendlichen anging.“


  Sie schob sich das kurze blonde Haar aus dem Gesicht, und Hannah fielen ihre Ohrringe auf, die sehr schön und einzigartig waren. An einem Ohr baumelte eine winzige Teekanne, am anderen glitzerte eine Tasse mit Untertasse.


  „Earl hielt seinen Vortrag in allen Abschlussklassen. Ich saß ganz vorn und erinnere mich daran, wie ich dachte, dass er zwar schon ein bisschen älter war, aber wahnsinnig gut aussah. Wenn er lächelte, schmolz ich dahin wie Eis in der Sonne.“ Sie errötete. „Ich war erst siebzehn und absolut unerfahren, aber ich kannte seinen Ruf und wusste, dass er verheiratet war. Im Unterricht konnte ich den Blick nicht mehr von ihm losreißen und hatte das Gefühl, dass ich ihm auch aufgefallen war. Als ich an dem Nachmittag nach Hause kam, wartete er vor dem Haus auf mich. Völlig ungehemmt saß er mitten auf der Eingangsveranda.“


  Louise machte eine kurze Pause, bevor sie weitersprach. „Mama arbeitete damals in einer Bar am Stadtrand. Kurz bevor ich aus der Schule nach Hause kam, musste sie aus dem Haus und kehrte nicht vor Mitternacht zurück. Ich war immer ein braves Mädchen gewesen und hatte nie Dummheiten gemacht. Bis zu diesem Tag. Auf einmal war da das große leere Haus – und niemand da außer Earl und mir. Ich konnte ihm einfach nicht widerstehen.“


  Nach dem letzten Schluck Kaffee stand Louise auf und erzählte weiter. „Die Affäre zog sich eine Weile hin, bis ich die Highschool abgeschlossen hatte. Lange habe ich geglaubt, niemand wüsste davon, aber dann hörte ich das Getuschel.“ Sie ging zum Spülbecken. „Es war mir so peinlich. Ich wollte damit aufhören, aber ich habe ihn geliebt. Oder habe es zumindest geglaubt. Und er hat mir gesagt, dass er mich liebt. Also habe ich mich weiter mit ihm getroffen. Und dann habe ich festgestellt, dass ich schwanger war.“


  Sie ließ Wasser laufen und spülte die Tasse aus. Anstatt den Blick ins Zimmer zu richten, starrte sie aus dem Fenster. „Eines Abends hat meine Mutter mich dabei überrascht, wie ich in meinem Zimmer weinte. Sie wollte wissen, ob Earl mit mir Schluss gemacht hatte. In dem Moment war mir klar, dass sie wusste, was vor sich ging. Später hat sie mir erzählt, dass es in der Bar irgendwelche Probleme mit der Schanklizenz gegeben hatte. Earl hätte sie jederzeit schließen können, und er hat Mom gesagt, dass er das tun würde, wenn sie sich einmischt.“


  Louise drehte sich zu Hannah um. „Sie brauchte den Job. Etwas anderes hatte sie nicht gelernt. Später habe ich erfahren, dass sie krank war. Nur ein paar Jahre später ist sie an Krebs gestorben, aber schon damals zeigten sich die ersten Symptome. Sie konnte es sich nicht erlauben, arbeitslos zu sein. Darum gab es niemanden, der Earl aufgehalten hätte. Nicht einmal ich selbst.“


  Über die Umstände ihrer Empfängnis hatte Hannah noch nie nachgedacht. Ein älterer verheirateter Mann, der eine junge Frau ausnutzte. Keine schöne Vorstellung.


  „Das hier ist ein kleiner Ort“, sagte sie langsam. „Es muss eine Menge Gerede gegeben haben.“


  „Allerdings – und zwar reichlich. Als ich wusste, dass ich schwanger war, bin ich von hier weggegangen. Ich habe Earl nichts davon gesagt und ihm nur erzählt, dass ich es leid wäre und ihn verlassen wollte. Er hat mich angefleht, nicht zu gehen, und mir gesagt, dass er mich liebt. Das habe ich ihm nicht geglaubt. Ich kannte seinen Ruf und wusste, dass das, was ich getan hatte, falsch war. Aber diesmal wollte ich endlich alles richtig machen. Ich bin in ein Heim für ledige Mütter gegangen. Dort habe ich eine Fortbildung zur Bürokraft gemacht. Die Vermittlungsagentur, mit der das Heim zusammengearbeitet hat, hat ein nettes Paar gefunden, das dich adoptieren wollte.“ Louise stiegen die Tränen in die Augen. Sie hob das Kinn und blinzelte heftig dagegen an. „Sie waren doch ein nettes Paar, nicht wahr?“


  Hannah nickte. „Sehr nett. Wunderbare Menschen.“ Sie musste schlucken und bekam kaum noch Luft.


  „Das freut mich. Wirklich. Es war das Beste für dich. Da bin ich mir sicher. Es ist nur …“ Eine Träne löste sich und lief Louise über die Wange. Sie wischte sie weg und schniefte. „Sie haben mir nicht erlaubt, dich einmal in den Armen zu halten. Sie haben mir gesagt, dass du ein gesundes kleines Mädchen bist, und dann haben sie dich mir w… weggenommen.“ Ihr versagte die Stimme. „Das fand ich nicht richtig. Sie hätten mir erlauben sollen, dich zu halten.“


  Tausende von Frauen auf der ganzen Welt hatten diese simple Geschichte schon tausendmal durchgespielt. Jeden Tag wurden unschuldige Mädchen verführt und gaben ihre Kinder weg, wenn sie schwanger wurden. Diese Geschichte hier unterschied sich in nichts von unzähligen anderen. Aber es war Hannahs Geschichte. Auch sie kämpfte mit den Tränen. Ihre Wut verflog und wurde von Traurigkeit ersetzt.


  „Erzähl mir von ihnen“, bat Louise. „Die Leute, die dich adoptiert haben. Wie sind sie? Habt ihr noch viel Kontakt? Hast du ihnen von meinen Briefen erzählt?“


  „Ich …“ Hannah wusste nicht, was sie sagen sollte. Dann beschloss sie, dass die Wahrheit das Einfachste war. „Sie sind bei einem Autounfall ums Leben gekommen, als ich vier war.“


  Louise stockte der Atem, und sie hielt sich die Hand vor den Mund.


  „Danach hat es keine andere Familie mehr gegeben. Ich bin in Pflegestellen aufgewachsen.“


  „Nein“, murmelte Louise, und nun strömten ihr die Tränen über die Wangen. „Oh, nein. Hannah. Nein! Ich kann nicht … Oh, das hätte nicht passieren dürfen. Das ist so ungerecht!“


  Ohne dass Hannah überhaupt wusste, dass sie aufgestanden war, lag sie plötzlich in den Armen ihrer Mutter. Sie weinten beide, Louise in einem heftigen, abgehackten Schluchzen und Hannah leise.


  Nichts daran ist gerecht, dachte sie grimmig. Weder das, was Louise zugestoßen ist, noch das, was ich erlebt habe.


  „Das tut mir so leid“, entschuldigte sich Louise unter Tränen. „Das ist alles meine Schuld.“


  Hannah holte tief Luft und richtete sich auf. Sie wischte sich die Tränen weg und versuchte zu lächeln. „Niemand hat Schuld daran. Es ist einfach passiert. Und letztlich geht es mir doch gut.“


  „Aber ich wollte es mehr als gut für dich. Ich wollte das Beste.“ Louise ging zum Tresen, riss ein Stück Papier von der Küchenrolle, reichte es Hannah und nahm sich dann selbst eins. „Ich wünschte, das hätte ich gewusst. Ich hätte dich zu mir geholt. All diese verlorenen Jahre.“


  „Jetzt sind wir zusammen.“


  „Ja, das sind wir. Du hast recht. Das ist es, worauf es ankommt. An der Vergangenheit können wir nichts mehr ändern.“


  Gemeinsam kehrten sie an den Küchentisch zurück. Hannah kämpfte mit ungewohnten Gefühlen. Sie hätte nicht geglaubt, dass Einzelheiten aus der Vergangenheit sie so berühren könnten. Ebenso wenig hatte sie damit gerechnet, dass irgendetwas davon für sie von Bedeutung sein könnte. Offensichtlich hatte sie sich getäuscht.


  „Ich bin froh, dass du mir geschrieben hast“, sagte sie spontan.


  Louise lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. „Das war die Idee deiner Brüder. Als sie erfahren haben, dass es dich gibt, wollten sie, dass ich dich suche. Ich hatte schon lange daran gedacht, hatte aber Angst davor. Sie haben mir die Unterstützung gegeben, die ich brauchte.“


  „Es überrascht mich, dass sie so bereitwillig eine Fremde in ihr Leben lassen. Und dann noch unter so schwierigen Umständen. Für sie wird es auch nicht leicht sein, über die Vergangenheit nachzudenken.“


  „Wahrscheinlich nicht.“ Louise lächelte traurig. „Sie sind so freundlich, mir nicht die Schuld für alles zu geben. Sie wissen, wie ihr Vater war. Ich war nicht die erste Frau, die … nun, es gab noch sehr viele andere. Aber trotzdem. Sie freuen sich darauf, dich kennenzulernen, obwohl die Tatsache, dass du ein Mädchen bist, alles verkompliziert.“


  „Warum? Was sollte das denn für einen Unterschied machen?“


  „Ich glaube, das sollen sie dir lieber selbst erklären.“


  Hannah beschloss, die Sache erst einmal nicht weiter zu verfolgen. Sie hatte andere, dringendere Fragen, die sie im Kopf sortierte, bis sie diejenige fand, die sie meisten bewegte. „Bist du sehr krank?“


  Erstaunt hob Louise die Augenbrauen. „Krank? Nein. Wie kommst du darauf?“


  „In deinem Brief hast du geschrieben, dass wir uns sehen sollten, solange noch Zeit ist. Anfangs habe ich geglaubt, du schreibst das, weil du alt und gebrechlich bist. Aber da das nicht der Fall ist, nehme ich an, dass du krank sein musst.“


  Ihre Mutter lachte leise und strahlte Hannah an. „Ich bin unverschämt gesund. Alles, was ich damit sagen wollte, war, dass wir schon so viel Zeit verschwendet haben. Uns trennen siebenundzwanzig Jahre, und ich wollte nicht einen Tag länger leben, ohne meine Tochter kennenzulernen.“


  Sie streckte die Arme aus und schob die Hände über die Tischplatte. Hannah zögerte einen Augenblick, dann berührte sie die Finger ihrer Mutter, und schließlich lagen ihre Hände ineinander.


  „Ich bin so froh, dass du gekommen bist“, sagte Louise.


  „Ich auch.“


  Es freute Hannah, dass sie das vollkommen aufrichtig sagen konnte. Die Dinge entwickelten sich besser, als sie gehofft hatte. Sie mochte ihre Mutter. Und jetzt, wo sie ein wenig über die Umstände ihrer Geburt wusste, verstand sie auch, dass Louise nicht allzu viele Möglichkeiten für ihr Kind gehabt hatte. Nun hatte sie eine ganze Familie, die sie kennenlernen konnte und der sie angehören würde. Bis sie die Wahrheit herausfanden.


  Unter der Last ihrer Lügen war Hannahs gute Laune im Nu verflogen. Nick. Was sollte sie nur mit ihm machen? Wie sollte sie das erklären? Sie räusperte sich und wollte es versuchen.


  „Was Nick und mich betrifft“, setzte sie an.


  „Oh, er ist wundervoll“, nahm Louise den Faden auf. „Sehr attraktiv. Kein Wunder, die Frauen in unserer Familie haben ein Auge für attraktive Männer. Manchmal leider auch sehr zu unserem Nachteil. Aber in deinem Fall war es eine kluge Wahl. Du bedeutest ihm sehr viel. Das erkennt man an der Art, wie er dich ansieht.“


  Super! Meine Mutter ist begeistert von meinem guten Männergeschmack. Was würde geschehen, wenn Louise herausfand, dass Nick nichts weiter war als ein gewöhnlicher Dieb und ihre Tochter eine Lügnerin? Und was die Bemerkung anging, dass sie Nick etwas bedeutete … nun, Hannah hatte keine Ahnung, was Louise da in seinem Blick las. Lust vielleicht.


  „Also, was ist mit Nick?“, fragte Louise.


  Hannah zwang sich zu einem Lächeln. Sie konnte ihr die Wahrheit nicht sagen. Damit würde sie alles verderben. „Ich bin froh, dass du ihn magst“, antwortete sie lahm.


  „Ich auch. Und ich finde es schön, dass er bleibt, solange du hier bist. Wir werden viel Zeit miteinander verbringen können.“


  Noch so eine Lüge. Nick würde morgen seinen „Anruf“ erhalten und wieder nach Southport Beach zurückfahren. Zumindest könnte sie dann endlich durchatmen, ohne sich Sorgen darüber zu machen, was er tat oder sagte. Aber anstatt sich erleichtert zu fühlen, flüsterte ihr merkwürdigerweise so etwas wie Bedauern ein, dass sie Nick vermissen würde, wenn er nicht mehr da war.


  „Wo warst du auf dem College?“, fragte Travis.


  Nick legte das Maßband beiseite und notierte etwas auf dem Papier, das er auf die Fensterbank gelegt hatte. Dann drehte er sich zu dem Mann um, der sein Halbschwager wäre, wenn er und Hannah tatsächlich verheiratet wären.


  „University of California in Santa Barbara“, antwortete er, weil es die Wahrheit war. Nach vier Jahren Studium hatte er dort seinen Abschluss in Volkswirtschaft gemacht. Der hatte ihm verdammt wenig gebracht, als er bei der Polizei in Santa Barbara anfing. Aber im letzten Jahr war es ihm dann doch noch zugutegekommen, all diese Wirtschaftsseminare besucht zu haben. Während er an seinen Betrügereien gearbeitet hatte, die notwendig gewesen waren, um die Ganoven zur Strecke zu bringen, hatte er tatsächlich Land gekauft und verkauft, Parzellierungen geplant und den Stadtplanern in Southport Beach die Präsentation für ein Einkaufszentrum vorgelegt, das er bauen wollte.


  Er maß das Fenster oben noch einmal nach, denn er wollte alles richtig machen. Nachdem er auch die Bleistiftmarkierungen auf den blassgelben Wänden überprüft hatte, griff er zum Hammer.


  Hinter ihm glätteten Travis und Kyle die Tapetenbordüre, die sie auf halber Höhe an die Wand geklebt hatten und auf der Zirkustiere übers Papier tanzten. Pummelige Löwen spielten auf Trompeten, Giraffen auf Posaunen, und Nilpferde in Ballettröckchen tanzten Walzer mit Zebras, die einen Zylinder auf dem Kopf trugen. Craig montierte cremefarbene Aluminiumjalousien, während Jordan die Oberaufsicht über sämtliche Arbeiten führte.


  Das Kinderzimmer war ziemlich groß. Nick schätzte es auf sechzehn bis siebzehn Quadratmeter. Unter normalen Bedingungen würde es geräumig wirken, zumal keinerlei Möbel darin standen. Aber mit fünf Männern, die gleichzeitig darin herumliefen und arbeiteten, war der Platz beengt. Nick hatte ein paar Minuten gebraucht, um zu begreifen, dass er nur hier war, um gelöchert zu werden. Die beiläufigen Fragen hatten vor zwei Stunden eingesetzt, und immer noch war kein Ende abzusehen.


  Es machte ihm nichts aus. Wenn Hannah seine Schwester wäre, würde er es genauso machen.


  Nachdem er mit einem Nagel ein kleines Loch in den Putz gedrückt hatte, zog er ihn heraus und brachte die Dübel an. Als Nächstes richtete er die Messinghalter an den Markierungen auf der Wand aus und schraubte sie fest. Im Wandschrank lagen Stoffbahnen in drei verschiedenen Längen. Jordan hatte erklärt, dass Holly die Jalousien haben wollte, um das Licht auszublenden. Der Stoff, der zu den Farben der Tapetenbordüre passte, sollte ums Fenster herumdrapiert werden. Nick konnte sich ungefähr vorstellen, wie es am Ende aussehen würde, auch wenn er nie verstanden hatte, wie Frauen ein Stück Stoff in die Hand nehmen konnten, ein paar Knoten machten und das Ganze aussehen ließen, als stammte es aus einem Fotoshooting für irgendeine Zeitschrift. Aber wie man Halterungen anbrachte, das wusste er.


  „Wie lange ist Hannah jetzt schon bei der Polizei?“, fragte Jordan.


  „Seitdem sie das College abgeschlossen hat.“


  Kyle trat einen Schritt zurück, um die Tapetenbordüre zu bewundern. „Das zeigt, dass sie eine Haynes ist. Abgesehen von dem Verräter dort“ – er wies auf Jordan – „sind wir alle Cops.“


  „Ich weiß“, sagte Nick.


  Craig hatte alle Verankerungen verschraubt und bückte sich, um die letzte Jalousie aufzuheben. „Das macht dich doch nicht nervös, Nick, oder?“


  „Von Glenwoods Gesetzeshütern umgeben zu sein?“ Er schüttelte den Kopf. „Nein. Ich habe ein blütenreines Gewissen und schlafe nachts wie ein Baby.“


  Außer letzte Nacht, als er wach gelegen hatte, weil er wusste, dass Hannah nur ein paar Meter von ihm entfernt war. Er hatte versucht, sich zu entspannen, aber Fragen wie die, was sie im Bett wohl anhatte und wie sie wohl aussah, wenn sie schlief, hatten dafür gesorgt, dass er sich unruhig auf dem viel zu kurzen Sofa hin- und hergeworfen hatte.


  „Das kann ihm nichts ausmachen“, meinte Kyle. „Schließlich ist er mit einer Gesetzeshüterin verheiratet.“


  „Das stimmt. Hannah hält mich auf der Spur.“


  Kyle vermaß den Abstand zwischen Schlafzimmertür und Wandschrank und rief Travis die Zahl zu. „Hannah ist das erste Mädchen, das nach vier Generationen in die Familie geboren wurde“, erklärte er dann.


  Nick klopfte einen Dübel in die Wand. „Das ist außergewöhnlich.“


  „Allerdings. Unser Vater ist einer von sechs Brüdern. Sein Großvater war einer von fünf und sein Urgroßvater einer von acht Jungs.“


  „Aber ihr vier habt doch Töchter.“


  „Ich nicht“, erwiderte Craig. „Jedenfalls noch nicht. Aber Jill wird ein Mädchen bekommen.“


  „Holly und ich haben noch keine Kinder“, fügte Jordan hinzu. „Aber ihr Kind wird auch ein Mädchen sein.“


  Die vier Brüder tauschten Blicke untereinander aus, die Nick nicht deuten konnte. Irgendein Geheimnis lag in der Luft. Er war sich nicht sicher, ob er dem nachgehen sollte oder nicht, entschied dann aber, dass sie es ihm schon erzählen würden, wenn sie ihn einweihen wollten.


  „Du und Hannah, habt ihr vor, Kinder zu bekommen?“, fragte Travis.


  „Wir haben darüber geredet. Ich möchte gern Kinder haben, aber bis jetzt hat es zeitlich einfach noch nicht gepasst.“


  Meistens fiel es ihm leicht zu lügen, aber manchmal, so wie jetzt, war es verdammt schwer. Travis akzeptierte die Erklärung, ohne weiter nachzufragen, doch Nick stellte fest, dass er gern noch mehr dazu gesagt hätte. Er mochte diese Männer, und – wichtiger noch – er respektierte sie. Er wünschte, dieses Gefühl könnte auf Gegenseitigkeit beruhen. Vielleicht war es sogar so, aber alles, was sie jetzt von ihm halten mochten, würde sich ändern, sobald sie die Wahrheit erfuhren.


  Welche Wahrheit? Dass er vorgab, Hannahs Mann zu sein, oder dass er vorgab, ein Krimineller zu sein? Die vier waren Polizisten. Sie hätten Verständnis für die Arbeit eines verdeckten Ermittlers. Das Bedürfnis, sich ihnen anzuvertrauen, war nahezu überwältigend. Er kämpfte dagegen an. Zu riskant. Das ganze letzte Jahr hatte er damit zugebracht, den Deal vorzubereiten. Das würde er nicht in den Sand setzen, nur damit ihm Hannahs Brüder auf den Rücken klopften.


  Bis der Job abgeschlossen war und alle im Knast saßen, würde er Nick Archer bleiben, ein zwielichtiger Typ.


  Nick sah sich die Männer im Zimmer an. Mit ihren dunklen Haaren und Augen erinnerten sie ihn an Hannah. Zu wissen, dass er jetzt hier bei ihren Brüdern war, musste sie verrückt machen.


  „Wie steht der Immobilienmarkt?“, fragte Travis.


  „Erholt sich wieder“, antwortete Nick. „Wir hatten ein paar flaue Jahre, aber jetzt geht’s langsam wieder aufwärts. Ich selbst habe dabei nicht viel Geld verloren, weil ich mich auf die strandnahen Gebiete konzentriere. Grundstücke mit Meeresblick bedeuten immer einen Preisaufschlag.“


  „In letzter Zeit jemanden über den Tisch gezogen?“, fragte Kyle grinsend.


  Nick grinste zurück. „Diese Woche nicht.“


  Er hatte die Halterung fertig montiert und stieg von der kleinen Trittleiter. Die Tapetenbordüre war fast vollständig verklebt, und Craig ließ die Jalousie herunter. Dann drehte er am Griff und öffnete die Lamellen, sodass wieder Sonnenlicht ins Zimmer fiel.


  „Sieht super aus“, sagte Jordan. „Ich glaube, die Frauen werden später vorbeikommen und sich um die Gardinen kümmern.“


  Travis und Kyle drückten das letzte Stück Tapete an.


  Craig beugte sich vor und boxte Jordan in den Arm. „Hast du schon Angst?“


  „Panische Angst. Wenn wir nachts im Bett liegen, kann ich fühlen, wie mir das Baby in die Seite tritt. Was weiß ich schon davon, wie es ist, ein Vater zu sein?“


  Kyle nickte. „Das Gefühl kenne ich. Aber wenn ich das schaffe, kannst du es auch. Irgendwie lernt man das mit der Praxis. Abgesehen davon sind wir ja auch noch da.“


  Stumm hörte Nick ihren Gesprächen zu. Diese Männer waren auf eine besondere Weise miteinander verbunden. Sie kümmerten sich umeinander und würden sich auch um Hannah kümmern. Wenn sie es zuließ.


  Die meiste Zeit ihres Lebens hatte sie das Schlimmste von den Menschen erwartet. Wenn jemand versuchte, sich ihr zu nähern, ging sie davon aus, dass er etwas von ihr wollte. Einen großen Teil ihrer Energie verschwendete sie auf den Versuch, ihre Gefühle zu verbergen. Wäre sie in diesem warmen, engen Familienverbund aufgewachsen, hätte sie heute eine völlig andere Grundhaltung. So wie er Hannah kannte, war er überzeugt, dass sie sich weigerte zu glauben, ihr könnte jemals etwas so Großartiges geschehen. Sie würde versuchen, sie abzuschrecken. Es sei denn, etwas – oder jemand – hinderte sie daran.


  Wie schon etliche Male zuvor wunderte Nick sich, dass ihm so viel an Hannah Pace lag. Mit absoluter Sicherheit gab sie sich nicht die geringste Mühe, ihm zu gefallen. Diese Kombination aus Stärke und Unsicherheit fand er verlockend, ebenso die Art, wie sie die Hüften schwang, und die Intelligenz, die ihre Augen versprühten. Wahrscheinlich lag es daran, dass sie nicht leicht zu haben war, denn die meisten Frauen erlagen seinem Charme viel zu schnell. Nicht so Hannah.


  Anfangs hatte er sie angemacht, weil sie eine solche Eisprinzessin zu sein schien. Er hatte Spaß daran, an ihrem Käfig zu rütteln. Dann hatte er gemerkt, dass ihm ihre schlagfertigen bissigen Erwiderungen gefielen, und er hatte angefangen, sich darauf zu freuen, sie wiederzusehen. An irgendeinem Punkt war dieser amüsierte Respekt in Zuneigung umgeschlagen. Vielleicht weil er wusste, dass er mit Hannah auf der sicheren Seite war, denn mit ihr konnte nie etwas daraus werden.


  Wäre er ehrlich mit sich selbst, müsste er sich eingestehen, dass sein Wunsch, ihr dabei zu helfen, einen Zugang zu ihrer Familie zu finden, nicht ganz altruistisch war. Wenn er ihr den Weg ebnete, würde sie sich liebevoll an ihn erinnern, auch wenn er nicht mehr da war.


  „Ich habe kaltes Bier im Kühlschrank“, verkündete Jordan. „Und Louise hat uns ein paar Sandwiches gemacht.“


  Die Männer gingen zur Treppe und stiegen nach unten. Nick folgte als Letzter. Während ihr Gespräch sich wieder einmal um ihn drehte, fragte er sich, wie er sich fühlen würde, wenn all das real wäre. Wenn er tatsächlich mit Hannah verheiratet wäre und dieser Familie angehörte.


  Er schüttelte den Kopf. Wen wollte er auf den Arm nehmen? Schon in der Grundschule hatte er die wichtigste Lektion überhaupt gelernt – niemals sein Herz an etwas hängen. Nach dieser Regel hatte er gelebt, und sie hatte sich als nützlich erwiesen.


  Finsteren Blickes betrachtete Hannah ihr Spiegelbild. Nicht, dass ihr nicht gefiel, was sie sah, sie störte lediglich die Tatsache, dass ihre Hände zitterten.


  „Es ist nicht zu fassen“, murmelte sie. „Jetzt reicht schon ein Familienessen, um mich zum Nervenbündel zu machen.“


  Es war doch nur ein Abendessen mit Menschen, die sie bereits kannte. Keine große Sache. Gut, Louise hatte erwähnt, dass sich alle schick machen sollten. Nicht formell, eben bloß keine Jeans. Und diesmal konnten sich alle auf sie einstellen und hatten genügend Zeit gehabt, um sich schwierige Fragen auszudenken. Aber sie würde es überleben. So schlimm konnte es nicht werden.


  Sie klappte die Box mit dem kompakten Lidschatten auf und nahm den kleinen Pinsel heraus. Ihre Finger zitterten stark, und sie musste sich einen Fluch verkneifen. Sie war doch ein ausgebildeter Profi. Was war nur aus ihrer Fähigkeit geworden, unter Druck die Ruhe zu bewahren?


  Hannah beugte sich vor und schloss das linke Auge. Kaum hatte ihr Pinsel das Augenlid berührt, da ging die Badezimmertür auf und Nick spazierte herein. Er trug ein blaues T-Shirt und eine abgetragene Jeans. Die Farbe des Shirts entsprach genau seiner Augenfarbe und hatte eine erstaunliche Wirkung auf ihre Herzfrequenz, die ohnehin schon ziemlich hoch lag. Nach dem Aufstehen hatte er sich rasiert, aber inzwischen war die Wangen- und Kinnregion leicht überschattet, was seine Wangenknochen betonte.


  „Brauchst du noch sehr lange?“, fragte er.


  Sie sah ihn im Spiegel an und begegnete seinem Blick.


  „Es mag deiner Aufmerksamkeit entgangen sein, aber die Tür war geschlossen.“


  „Das weiß ich. Darum bin ich ja reingekommen. Wie lange willst du das Badezimmer denn noch in Beschlag nehmen?“


  „Ich muss mich nur noch fertig schminken. In der Regel drückt eine geschlossene Tür den Wunsch aus, dass man nicht gestört werden will. Du hättest anklopfen können.“


  „Ja, hätte ich.“


  Er lehnte sich an die Wand neben der Dusche und verschränkte die Arme vor der Brust, eine Haltung, die seine kräftigen Muskeln zur Geltung brachte. Der kleine Pinsel rutschte ihr aus der Hand und fiel auf die Kommode. Hannah legte die Stirn an den Spiegel.


  „So werde ich nie fertig.“


  „Dann wirst du das Bad halt mit mir teilen müssen“, erwiderte er und zog sich den Saum seines T-Shirts aus der Jeans.


  Die Vorstellung, dass er sich in ihrer Gegenwart ausziehen könnte, war zu viel für sie. Schnell griff sie nach ihrem Pinsel. „Nicht nötig, ich beeile mich.“


  Sie ignorierte sein wissendes Lächeln und konzentrierte sich auf ihr Augenlid. Mit dem letzten bisschen Konzentration, das sie noch aufbringen konnte, gelang es ihr, den Lidschatten in einer Linie aufzutragen, die sie mit dem rechten Ringfinger verteilte. Dann richtete sie sich auf, um das Ergebnis zu begutachten.


  „Sehr schön“, sagte er.


  Sie ignorierte seinen Kommentar. „Wie ist es mit meinen Brüdern gelaufen?“


  „Normal. Ich habe erwähnt, wie gern du mich immer im Gefängnis besucht hast, und dass du ein Tattoo mit meinen Initialen trägst. Hier hinten.“ Er wies auf seinen Hintern. „Oh, und dann habe ich ihnen noch von dem flotten Dreier erzählt, den wir bei deinem letzten Langzeitbesuch für Ehepartner mit meinem Zellengenossen Bubba abgezogen haben.“


  Gegen ihren Willen musste sie lächeln. „Ich versuche, mich ernsthaft mit dir zu unterhalten.“


  „Ich nicht.“ Nachgiebig hob er beide Hände. „Okay, du hast gewonnen. Also ernsthaft. Sie haben mich über Immobilien ausgefragt und über dein College. Dann haben wir die Baseballsaison erörtert und die Frage, ob der internationale Rohstoffmarkt sich jemals stabilisiert oder nicht.“


  Nun schloss sie das rechte Auge und trug Farbe auf. „Also nichts Gefährliches.“


  „Nicht ein Wort. Heute Abend könnte es allerdings anders aussehen. Das wird das Bankett für die verlorene Tochter sein. Es wird ein gemästetes Kalb geben und massenhaft Fragen. Möchtest du also unsere Geschichten einmal durchsprechen, oder soll ich das Ganze wieder beflügeln?“


  Hannah dachte daran, wie Nick ihre angeblich erste Begegnung beschrieben hatte. Dabei hatte er das Bild ihres Katzenjammers auf einer tropischen Insel in derart lebhaften Farben geschildert, dass sie es fast schon selbst geglaubt hatte. Aber weitere haarsträubende Geschichten wollte sie nicht riskieren. Nicht, solange sie vorhatte, später alles aufzuklären.


  Sie klappte die Lidschattenbox zu und griff nach einem Eyeliner. Noch immer misstrauisch, was seine Motive anging, warnte sie ihn: „Du müsstest mir aber dein Wort geben, dass diese Informationen unter uns bleiben.“


  Er kam zur Kommode. Sie drehte sich um und starrte ihn an.


  „Wovor hast du eine so verdammt große Angst?“, fragte er, offensichtlich irritiert. „Du bist nicht in der Lage, meine Frage einfach zu beantworten. Immer musst du alles einschränken. Mensch, Hannah, hast du Angst, du könntest aus Versehen etwas von dir selbst preisgeben? Wahrscheinlich wäre es das Ende der Welt, wenn du jemandem erlauben würdest, dich kennenzulernen, richtig? Falls es dir noch nicht aufgefallen sein sollte, ich bin deinetwegen hier. Das tue ich für dich. Ich selbst habe nicht den geringsten Vorteil davon, also könntest du vielleicht einmal anfangen, dich ein bisschen mehr wie ein Teamplayer zu verhalten und etwas weniger wie eine Gutsherrin.“


  Seine barschen Worte schockierten sie, vor allem, weil sie der Wahrheit so nah kamen. „Du tust das nicht für mich“, fauchte sie. „Tu nicht so. Dir geht es doch nur ums Geld.“


  „Vierhundert Mäuse? Im Vergleich zu dem, was ich normalerweise in ein paar Tagen mache? Komm mal wieder runter.“


  Sie starrte ihn an. Nun hatte er sie am Wickel. Jeden Monat verdiente und verlor er Millionen. Warum also tat er es? Ihr zuliebe wohl kaum. Der Gedanke schreckte sie mehr als die Vorstellung, von ihrer versammelten Verwandtschaft mit Fragen gelöchert zu werden.


  „Hör zu, Nick. Es ist mir egal, weshalb du hier bist. Ich bezahle dich dafür, gut auszusehen und den Mund zu halten. Das ist unsere Abmachung. Wenn du nicht in der Lage dazu bist, dann geh einfach.“


  Diese scharfe Entgegnung beruhte einzig und allein auf Angst, und sie hätte alles gegeben, um sie gleich wieder zurücknehmen zu können. Da war ein Flackern in seinen blauen Augen, etwas Dunkles, Kaltes. Wenn sie es nicht besser wüsste, hätte sie geglaubt, seine Gefühle verletzt zu haben.


  Richtig. Nick Archer war nicht an ihr interessiert. Ausgeschlossen.


  Er drehte sich um, und sie legte eine Hand auf seinen Rücken, um ihn zurückzuhalten. Als seine kräftigen Muskeln sich unter der Berührung spannten, fühlte sie, wie ihr Mund trocken wurde. Wenn er sie jetzt küsste, wäre sie bereit, ihm sehr viel mehr als zehn Dollar dafür zu zahlen.


  „Entschuldige“, sagte sie leise. „Du hast recht. Ich habe Angst.“ Sicher glaubte er, dass sie damit ihre Familie meinte, obwohl die in Wahrheit sehr viel weniger furchteinflößend war als die verwirrenden Gefühle, die er in ihr auslöste. „Es war nicht so gemeint. Das alles macht mich völlig konfus. Wenn es nur meine Mutter wäre, ginge es vielleicht noch, aber da sind auch noch all die anderen. Es ist mir so rausgerutscht, ich habe nicht nachgedacht.“ Sie ließ die Hand wieder fallen.


  Gerade, als sie schon glaubte, dass er aus dem Badezimmer und damit aus ihrem Leben verschwinden würde, drehte er sich zu ihr um und sagte: „Halb so wild. Lieblingsessen?“


  „Jakobsmuscheln.“


  Er schüttelte sich. „Diese kleinen runden Dinger. Nein danke. Ich will nicht mal daran denken, so etwas zu essen. Was schmeckt dir überhaupt nicht?“


  Hannah wandte sich wieder dem Spiegel zu und trug den Eyeliner auf. „Rosenkohl.“


  „Da bin ich ganz deiner Meinung. Wann und wo hast du deine Unschuld verloren?“


  Sie lachte. „Leg es nicht drauf an, Freundchen.“


  „Hey, wäre doch möglich, dass sie das fragen.“


  „Ja, klar. Wann und wo hast du deine verloren?“


  „Auf dem Rücksitz eines Mustangs. Sie hieß Mary und hatte diese …“ Mit den Händen deutete er vor seiner Brust ihre Rundungen an und grinste. „Ich war gerade mal siebzehn und dementsprechend schwer beeindruckt. Das hat, glaube ich, ganze fünfzehn Sekunden gedauert.“


  „Gibt es eigentlich etwas, worüber du nicht reden möchtest?“


  „Was Sex angeht? Nein.“


  „Und Sex ist für dich das Wichtigste im Leben?“


  Er zwinkerte ihr zu. „Was hast du denn gedacht?“


  „Du bist nicht zu retten.“


  „Und du bist nicht die Erste, die das sagt.“


  Als er sich das T-Shirt über den Kopf zog, sah sie im Spiegel seine maskuline Brust. Und wieder zitterten ihre Hände, aber diesmal hatte es nichts mit Angst zu tun.


  „W… was machst du da?“


  Betont ausdruckslos antwortete er: „Wir haben nicht mehr so viel Zeit. Ich möchte kurz duschen, denn wir wollen doch nicht zu spät kommen. Es sei denn, ich störe.“


  Mit Mühe konzentrierte sie sich darauf, ihre Wimpern zu schwärzen. Wenn es ihm nichts ausmachte, sich vor ihr auszuziehen, lehnte sie es ab, sich etwas daraus zu machen, ihm dabei zuzusehen. „Nur zu. Tu dir keinen Zwang an.“


  Als er seinen Hosenknopf berührte, rief Hannah sich ins Gedächtnis, dass er nicht der erste Mann sein würde, den sie nackt sah. Da war Shawn und vor ihm Jimmy, ihr Freund vom College. Sie wusste, wie ein Mann gebaut war.


  Das hinderte sie allerdings nicht daran, sich mit dem Mascarabürstchen fast ins Auge zu stechen, als er seinen Slip nach unten zog. Ruckartig legte sie den Kopf in den Nacken und versuchte zu erkennen, ob ihre Wimpern verklebt waren. Stattdessen sah sie Nick. Seine breiten Schultern und die Brust, die sich zu der schlanken Taille und den schmalen Hüften hin verengte. Er hatte lange Beine. Und obwohl nicht erregt – war er beeindruckend. Hannah fühlte, wie sich Hitze in ihrem Unterleib ausbreitete.


  Nick drehte sich zur Dusche und griff nach dem Wasserhahn, womit sie einen perfekten Ausblick auf seinen Rücken und Hintern erhielt. Es juckte sie in den Fingern, zumindest einmal kurz hinzulangen.


  Wieder musste sie sich zwingen, sich auf ihr Make-up zu konzentrieren. Die Wimperntusche, die sie bereits aufgetragen hatte, musste reichen, denn im Augenblick wagte sie es nicht, ihren Augen mit irgendwelchen Gegenständen zu nahe zu kommen. Also griff sie nach dem Rouge und trug es auf die Wangenknochen auf. Nun fehlte nur noch der Lippenstift.


  Während sie ihrem Make-up den letzten Schliff gab, stellte Nick die Wassertemperatur der Dusche ein. Sie wunderte sich, wie lange er dazu brauchte, die richtige Mischung aus heiß und kalt zu finden. Angezogen sah Nick schon atemberaubend gut aus, nackt ließ er sie an Dinge denken, die geradezu illegal waren.


  Sie beäugte ihren Lippenstift, bis sie realisierte, dass sie nicht in der Verfassung war, ihn aufzutragen. Es war sicherer für sie, aus dem Badezimmer zu verschwinden und die Beherrschung wiederzufinden. Als sie ihre Sachen zusammensuchte, trat er endlich unter das Sprühwasser.


  Sie wollte zur Tür.


  „Du hast hingeschaut“, rief Nick ihr nach. „Das wird dich fünf Mäuse kosten.“


  Grinsend stand er unter dem Wasser. Zwei Sekunden später krachte die Tür ins Schloss. Oh, Hannah, was machst du nur mit mir, dachte er und war sehr zufrieden mit ihren Blicken.


  Weitere fünf Minuten später drehte er den Hahn ab und trat aus der Dusche, um sich ein Handtuch zu holen. Auf dem Waschtisch, gleich neben seinem Rasierzeug, lag ein flacher, nagelneuer Fünfdollarschein.


  7. KAPITEL


  Hannah näherte sich dem großen, festlich gedeckten Esszimmertisch. Ihr Herz klopfte, und ihre Hände fühlten sich feucht an. Gern hätte sie geglaubt, dass es eine Reaktion auf Nicks Anblick im Adamskostüm war und die Tatsache, dass seine Hand noch immer an ihrem Kreuz lag, auch als sie jetzt gemeinsam das Esszimmer betraten. Zum Teil stimmte das sicher auch, aber hauptsächlich waren es ihre Nerven, die verrücktspielten. Es war erst vierundzwanzig Stunden her, und sie hatte sich noch nicht daran gewöhnt, ein Mitglied der Familie Haynes zu sein.


  Elizabeth wies auf die leeren Stühle. „Ihr könnt sitzen, wo ihr wollt. Ich habe zweimal durchgezählt und Travis gebeten mitzuzählen. Wir müssten genug Gedecke aufgelegt haben.“ Sie runzelte leicht die Stirn und fügte kopfschüttelnd hinzu: „Diese Familie wird von Tag zu Tag größer.“


  „Es könnte schlimmer sein“, sagte Travis, der hinter ihr stand und die Arme um ihre Taille gelegt hatte.


  Hannah sah, wie Elizabeth sich in die Umarmung ihres Mannes schmiegte. Ihre Liebe war so greifbar. Sie bewunderte, was die beiden gemeinsam gefunden hatten, und räumte auch gern ein, dass sie etwas neidisch war. Wie es wohl sein mochte, jemanden zu haben, der einen so liebte wie Travis Elizabeth oder Craig seine Frau Jill oder wie alle ihre Brüder ihre Frauen liebten? Wie hatten sie das große Rätsel gelöst? Das einzige Mal, als sie selbst es mit einer ernsthaften Beziehung – sprich Heirat – versucht hatte, war es bereits nach fünf erbärmlichen Tagen zu Ende gewesen.


  „Ich sitze neben Hannah“, verkündete Kyle und zwinkerte ihr zu.


  „Ich bin der Älteste“, wandte Craig ein. „Bestimmt will sie, dass ich ihr alles über die Familie erzähle.“


  Elizabeth sah Jordan an: „Und wie ist dein Argument? Warum möchtest du neben deiner neuen Schwester sitzen?“


  „Ich bin der Interessanteste.“


  Trotz ihrer Nervosität musste Hannah lächeln. Sie wusste zu schätzen, dass sie versuchten, ihr das Gefühl zu geben, willkommen zu sein. Trotzdem – sie waren so viele. Schutzsuchend trat sie einen halben Schritt näher zu Nick.


  Er sah ihr mit seinen blauen Augen ins Gesicht. Er hatte sich rasiert, und er trug einen seiner teuren Anzüge. Alle hatten sich in Schale geworfen. Hannah trug eine cremefarbene Seidenbluse, die in einer maßgeschneiderten schwarzen Hose steckte. Nick war groß genug, sodass sie ihr Outfit mit Pumps ergänzen konnte. Tatsächlich waren alle anwesenden Männer groß – und stattlich. Das galt sowohl für ihre Brüder als auch für Austin mit seinen markanten Gesichtszügen – und natürlich auch für Nick.


  Er nahm ihre Hand in seine. Sie wusste, diese Geste war zu zwei dritteln Theater und zu einem Drittel Trost. Aber sie hatten das jetzt schon so oft gemacht, dass es sich vertraut anfühlte, wenn sich ihre Finger ineinander verschränkten. Ganz so, als wären sie wirklich ein Paar.


  Louise betrat das Esszimmer. Es war das dritte Mal, dass Hannah ihre Mutter sah, und sie war auf die stachlig abstehenden, gewagt blonden Haare und das nicht ganz dezente Make-up vorbereitet. Diesmal jedoch waren es die Farben ihres Outfits, die ihr den Atem verschlugen.


  An diesem Abend trug Louise eine rote langärmlige Bluse, auf die – von der linken Schulter bis zur rechten Hüfte – ein grüner Papagei gestickt war. Der wehende Rock reichte ihr fast bis an die Fußgelenke und war aus demselben roten Seidenstoff wie die Bluse, nur dass er mit Miniaturversionen des knallbunten Papageis bedeckt war. Hannah hielt sich nicht für sonderlich modeversessen, aber selbst sie war bestürzt über Louises Garderobenwahl. Und doch, irgendwie sahen die Sachen an dieser kurvenreichen Frau gut aus. Auf jeden Fall passten sie zu ihrer Persönlichkeit.


  Sie sah, dass alle herumstanden. „Warum setzt ihr euch nicht?“, fragte Louise und hob dann beide Hände, in denen sie je eine Flasche Wein hielt. „Ich bin bereit, die Bestellungen aufzunehmen.“


  „Sie können sich nicht einigen, wer neben Hannah sitzen darf“, erklärte Elizabeth.


  „Das ist schnell geregelt. Ihrem Mann steht es zu, auf der einen Seite zu sitzen, und ich sitze auf der anderen.“


  Die Brüder seufzten gutmütig und fingen an, die Stühle für ihre Frauen vorzuziehen. Ein paar Minuten später hatte jeder seinen Platz gefunden. Louise schenkte Wein ein, während Sandy Elizabeth in der Küche half.


  Hannah wollte aufstehen. „Lasst mich auch etwas tun“, bot sie an.


  Im selben Moment kam Elizabeth mit einer riesigen Salatschüssel durch die Tür. „Sei nicht dumm. Du bist der Ehrengast. Glaub mir, das willst du ausnutzen. Wenn wir uns erst einmal an dich gewöhnt haben, lassen wir dich arbeiten, und dann wirst du zurückblicken und dich liebevoll an diesen Abend erinnern.“


  Jill – zierlich und hochschwanger – lächelte. „Sie sagt die Wahrheit, Hannah. Als Craig mich die ersten beiden Male mitbrachte, damit ich alle kennenlerne, konnte ich gar nicht glauben, wie freundlich sie alle waren. Das hat sich rasant geändert.“


  „Hey, wir sind total in Ordnung“, rief Kyle und puffte seine Schwägerin gespielt in den Arm. Sie warf ihm einen Kuss zu.


  Hannah beobachtete die Szene und stellte fest, dass sich Ähnliches rund um den Tisch wiederholte. Diese Familie fasste sich an. Nicht nur die Eheleute, sondern jeder jeden. Die Brüder tauschten spielerische Hiebe untereinander aus, die Frauen umarmten sich.


  Zuerst lösten diese Kontakte bei Hannah das Gefühl aus, in einem skurrilen Streichelzoo in der Falle zu sitzen. Dann sah sie genauer hin und bemerkte die Zuneigung, die sich in allen Augen spiegelte. Diese Leute waren eine echte Familie. Sie hatten sich wirklich gern. Das war etwas, das sie ihr ganzes Leben vermisst hatte. Wie seltsam, es nun gefunden zu haben … unter Vortäuschung falscher Tatsachen.


  Sandy trug eine weitere große Schüssel Salat herein, dazu gab es Brötchen. Bald wurde das Essen herumgereicht, und das Gespräch kam in Gang.


  „Wo sind die Kinder?“, fragte Hannah, nahm die Schüssel entgegen und hob etwas daraus auf ihren Teller.


  Jill wies zur Zimmerdecke. „Die Älteren sind bei Freunden, und bei den Kleinen ist ein Mädchen, das auf sie aufpasst.“


  Als Hannah sich daran erinnerte, wie viele Kinder sie gestern Abend gesehen hatte, fragte sie erstaunt: „Nur ein Babysitter?“


  Austins Frau Rebecca lächelte. „Candace ist ein alter Profi, wenn es bei unserer Brut ums Babysitten geht. Sie versteht es, wunderbare Spiele zu organisieren und dabei alle unter Kontrolle zu halten. Für jedes Kind bekommt sie pro Stunde zwei Dollar. Wenn du nachrechnest, wirst du feststellen, dass sich der Aufwand für sie wahrhaftig lohnt.“


  Kyle nickte. „Ich habe mitbekommen, dass sie sich gerade ein Auto gekauft hat. Mit Sicherheit haben wir das bezahlt.“


  Sandy tippte ihm auf die Schulter. „Liebling, sie hat jeden einzelnen Cent verdient. Du weißt, wie unsere vier sich zu Hause aufführen. Dann rechne mal die Kinder aller anderen dazu. Würdest du da babysitten wollen?“


  Ihr Mann gab sich geschlagen. „Nein danke.“


  Nachdem auch Sandy und Elizabeth Platz genommen hatten, hob Louise ihr Glas. „Auf meine schöne Tochter und meinen stattlichen Schwiegersohn. Willkommen zu Hause!“


  Hannah spürte, wie ihr eine leichte Röte in die Wangen stieg, als sie und Nick ins Zentrum der Aufmerksamkeit rückten. Sie trank einen kleinen Schluck aus ihrem Glas.


  „Ich würde gern einen Toast aussprechen“, verkündete ihr angeblicher Ehemann. „Auf die wiedergefundene Familie. Ich habe Hannah geheiratet, weil sie die wundervollste Frau ist, die mir je begegnet ist. Und nachdem ich jetzt ihre Familie kennengelernt habe, weiß ich auch, woher sie das hat. Ich danke euch allen von Herzen.“


  Er griff nach ihrer freien Hand, führte sie an seinen Mund und küsste ihre Handfläche. Hannah konnte weder atmen noch sprechen noch sonst etwas tun, außer ihn anstarren und die Hitze akzeptieren, die durch ihren Körper fuhr. Deutlich vernehmbar wehte ein Seufzen durch den Raum. Als Hannah sich umschaute, sah sie, dass Nick alle Frauen am Tisch bezaubert hatte.


  Louise betupfte sich die Augenwinkel mit der Serviette. „Nick, du bist ein solcher Charmeur. Das muss ich dir lassen.“


  „Ich bin ein aufrichtiger Charmeur. Das ist ein Unterschied.“


  Da tätschelte Louise Hannahs Arm. „Liebes, lass ihn nicht entkommen. Von seiner Sorte gibt es nicht viele da draußen.“


  Wie wahr, dachte Hannah und fragte sich, warum sie Nicks Worten so verzweifelt Glauben schenken wollte. Er war gut. Fast schon so gut, dass sie ihren Deal und die Tatsache vergessen könnte, dass sie ihn für seinen Auftritt bezahlte. Wenn er doch nur …


  Sie schüttelte den Gedanken ab, bevor er sich ausformen konnte. Derart gefährliche Überlegungen brachten sie nur in Schwierigkeiten.


  Am Tisch setzten die Gespräche wieder ein. Als sie mit dem Salat fertig waren, räumten die Männer die Teller ab, während ihre Frauen Schüsseln mit Kartoffeln und zwei verschiedenen Gemüsesorten sowie ein großes Stück Hochrippe auftrugen. Travis stellte sich ans Buffet und schnitt ab, was verlangt wurde.


  „Blutig für mich“, rief Nick. „Hannah mag es lieber halb durchgebraten.“


  Am liebsten hätte sie ihm unter dem Tisch einen Tritt verpasst und ihm gesagt, dass sie für sich selbst bestellen konnte. Auch hätte sie ihn gern angefaucht und ihm gesagt, dass sie ihr Fleisch halb durchgebraten nicht mochte. Aber das wäre eine Lüge gewesen. Woher wusste er das? Er fing ihren Blick auf.


  „Gut geraten“, raunte er ihr zu, denn er wusste, was sie dachte.


  „Wie machst du das?“


  „Wissen, was du magst, oder wissen, was du denkst?“


  „Beides.“


  Er kam ihr so nah, dass sein Atem ihr Ohr kitzelte. Sie spürte seine Wärme und atmete den Duft des Shampoos ein, das er benutzt hatte. Sofort stand ihr das Bild seines schlanken nackten Körpers vor Augen, und ihre Hände zitterten, als sie daran dachte, wie es gewesen wäre, wenn sie ihn überall berührt hätte. Unwillkürlich zog sich ihr Magen zusammen, und sie presste die Oberschenkel aneinander.


  „Du würdest es mir eh nicht glauben.“


  Sie drehte den Kopf. Nun war ihr Mund kaum zwei Zentimeter von seinem entfernt. Der Raum um sie herum versank. Selbst die Geräusche wurden leiser, so als kämen sie aus weiter Entfernung. Ihre Welt reduzierte sich auf sein Gesicht, das Feuer, das in seinen Augen flackerte, und die Form seines Munds.


  Sie wollte, dass er sie küsste. Sie wollte seinen Mund auf ihrem spüren, wollte ihn schmecken, die Arme um ihn schlingen, ihn halten und von ihm gehalten werden. Sie wollte …


  „Ich bin so glücklich, dass ihr beide hier seid.“ Louises Stimme durchschnitt diesen Augenblick und brach den Zauber. „In zwei Wochen habe ich Geburtstag, und ihr werdet dabei sein.“


  Hannah blinzelte ein paarmal und kehrte langsam in die Realität zurück. Dann wandte sie sich ihrer Mutter zu. „Dein Geburtstag?“


  „Ich werde siebenundvierzig. Praktisch schon eine alte Frau.“


  „Das wird es nie geben“, sagte Nick. „Du gehörst zu den Frauen, die noch jung sind, wenn sie die Hundert erreicht haben.“


  Louise lachte. „Du Schmeichler. Aber diesmal will ich dir gern glauben, dass du die Wahrheit sagst.“


  „Wo soll die Party steigen?“, fragte Kyle. „Wir können es bei uns machen.“


  „Jordan und Holly haben sich schon angeboten. Meine Tochter und ihr Mann werden dabei sein, darum wird es der schönste Geburtstag, den ich je hatte.“


  Hannah trank einen Schluck Wein, so konnte sie es vermeiden, etwas dazu sagen zu müssen. Sie selbst würde tatsächlich noch hier sein, aber Nick nicht. Leichte Enttäuschung breitete sich in ihrer Brust aus. Die ignorierte sie hartnäckig. Er musste gehen. Es war schon schwierig genug, zwei Tage lang so zu tun, als wären sie verheiratet. Zwei Wochen könnten sie das unmöglich durchhalten. Abgesehen davon kannte sie den Mann kaum. Sie wollte, dass er verschwand. Oder nicht?


  „Hier, bitte schön.“ Sandy reichte ihr ihren Teller.


  „Danke.“


  Elizabeth reichte Louise eine Schüssel mit grünen Bohnen. „Warum hast du nicht deinen Freund, den Professor, eingeladen, sich zu uns zu gesellen?“


  Louise drückte die Serviette an die Lippen. „Das ist eine Familienangelegenheit. Ich glaube nicht, dass ihm daran gelegen ist. Abgesehen davon ist er geschäftlich unterwegs und gar nicht in der Stadt.“


  Jordan zog die Augenbrauen hoch. „Richard, nicht wahr?“


  Überrascht bemerkte Hannah, wie ihre Mutter errötete.


  „Ach, hört auf.“ Louise streichelte Hannahs Hand. „Sie versuchen mehr daraus zu machen, als es ist. Wirklich. Ich bin letztes Jahr noch mal zum College gegangen.“


  „Willst du ein Diplom machen?“, fragte Hannah. Louise nickte. „In Soziologie. Ich weiß, du hältst es wahrscheinlich für eine Dummheit in meinem Alter, aber es ist etwas, das ich schon mein ganzes Leben lang tun wollte. Darum habe ich beschlossen, es einfach zu machen. Genau das, was sie einem im Fernsehen immer raten.“


  „Ich finde es toll, dass du das machst. Warum sollte es etwas ausmachen, wie alt du bist?“


  „Sag ich ja.“ Elizabeth sah Hannah an und lächelte. „Da Louise aber nun mal ist, wie sie ist, hat sie natürlich nicht einfach nur Seminare besucht. Sie hat einen Mann kennengelernt.“


  „Richard Wilson ist ein netter Kerl, und manchmal gehen wir nach der Vorlesung noch einen Kaffee trinken. Mit mehreren anderen Studenten.“


  „Am Anfang mag das so gewesen sein“, erklärte Jordan. „Aber seit das Semester zu Ende ist, geht ihr immer nur zu zweit.“ Auch er lächelte Hannah an. „Deine Mutter hat eine Beziehung mit einem sehr viel jüngeren Mann.“


  Wütend funkelte Louise ihn an. „Elf Jahre sind kein so großer Unterschied, und wir haben auch keine richtige Beziehung.“


  Hinter Hannahs Rücken beugte Nick sich zu ihr und klopfte ihr auf die Schulter. „Ich bin stolz auf dich, Mom. Bring ihnen alles bei, was du weißt. Es ist nur fair, den Spieß umzudrehen.“


  Jill schob den Stuhl zurück und wollte aufstehen. Mit ihrem großen Bauch konnte sie sich aber nur ungeschickt bewegen. Sofort sprang Craig auf und half seiner Frau. Sie trat einen Schritt zurück und hielt sich am Stuhl fest. „Als wollte man mit einer Wassermelone um den Bauch das Gleichgewicht halten“, witzelte sie.


  Holly schob das Essen auf ihrem Teller herum. „Bitte, sag so was nicht.“


  Da beugte Sandy sich zu ihr und umarmte sie. „Holly, ich habe vier Kinder bekommen. So schlimm ist es nicht. Und wenn das Baby einmal auf der Welt ist, hast du das sowieso vergessen.“


  Aber ihre Schwägerin wirkte nicht sonderlich überzeugt.


  „Wann kommt das Baby?“, fragte Nick.


  „Um den ersten Oktober herum.“


  Louise sah zu Jill. „Ich hoffe, deins wartet noch bis zu meinem Geburtstag.“


  „Das wünsche ich dir auch, Louise. Das weißt du. Aber es sind noch zwei Wochen, und ich glaube nicht, dass ich so lange durchhalte.“


  „Natürlich, das schaffst du. Du musst nur immer an ruhige, entspannende Dinge denken.“


  Ein leises Gemurmel weckte Hannahs Aufmerksamkeit. Sie sah, wie Austin flüsternd mit seiner Frau sprach. Dann schüttelte Rebecca den Kopf. Auch Elizabeth hatte es gesehen.


  „Was habt ihr beide denn zu verheimlichen?“, erkundigte sie sich.


  Rebecca schaute auf. Ihr Gesicht war einfach makellos, mit blasser Haut und großen Augen. „Nichts, wirklich.“


  „Das ist nicht nichts“, stellte Louise fest. „Raus damit.“


  Hilflos warf Rebecca ihrem Mann einen Blick zu. „Nun, wir wollen natürlich nicht von der Freude ablenken, dass Hannah endlich ein Mitglied der Familie geworden ist, aber …“


  „Rebecca ist schwanger“, vollendete Austin den Satz.


  Spontaner Applaus erhob sich im Raum.


  „Herzlichen Glückwunsch!“ Travis klopfte Austin auf den Rücken und gab Rebecca einen Kuss auf die Wange.


  „Wann ist es soweit?“, fragte Elizabeth.


  „Am ersten Januar“, antwortete Rebecca. „Es wird ein Neujahrskind.“


  „Ich bin ganz neidisch“, seufzte Elizabeth, während sie die schmutzigen Teller einsammelte. „Wenigstens besteht bei euch die Möglichkeit, dass es ein Junge wird.“


  Hannah sah Nick fragend an. „Besteht nicht bei allen die Möglichkeit, dass es ein Junge wird?“


  Er zuckte mit den Schultern. „Das dachte ich bislang auch.“


  „In dieser Familie ist es anders“, erklärte Louise. „Jedenfalls dem Gerücht nach.“


  „Das ist kein Gerücht“, behauptete Jordan. „Meinst du nicht, dass Hannah der Beweis dafür ist?“


  Louises Lächeln verblasste. Sie schien sich plötzlich nicht recht wohlzufühlen. Jordan streckte den Arm über den Tisch und drückte ihre Hand. „Hey, alles in Ordnung, Louise. Wirklich.“ Er sah Hannah an und sagte: „Vier Generationen lang kamen in der Familie Haynes keine Mädchen zur Welt. Mit der Zeit hatten sich die Männer der Familie zu Frauenhelden entwickelt. Sie waren zwar verheiratet, haben ihre Frauen aber nie geliebt. Unser Vater und seine Brüder waren die Schlimmsten von allen. Und alle haben Kinder in die Welt gesetzt, aber immer nur Jungen.“


  Elizabeth kam aus der Küche zurück, um die nächste Ladung schmutzigen Geschirrs abzuräumen. Hannah stand auf und wollte ihr helfen, aber Elizabeth winkte ab, sie sollte sich wieder setzen.


  „Dann habe ich Travis geheiratet, und wir haben eine Tochter bekommen“, nahm sie den Faden der Geschichte auf. „Jordan meinte damals, das läge daran, dass wir uns wirklich lieben. Auch Kyle und Sandy haben eine Tochter.“


  „Meins wird auch ein Mädchen“, sagte Jill und tippte auf ihren Bauch.


  Holly hob die Achseln. „Ich weiß es noch nicht.“


  Jordan streichelte ihr über die Wange. „Aber ich weiß es.“


  Hannah war verwirrt. „Glaubt ihr das wirklich?“


  „Selbstverständlich“, antwortete Kyle. „Verstehst du jetzt, was das über dich aussagt, Hannah?“


  Verständnislos starrte sie alle an, und alle starrten erwartungsvoll zurück. Nick begriff es zuerst. „Du bist das erste Mädchen, das in diese Familie geboren wurde. Deine Eltern haben sich geliebt.“


  Hannah drehte den Kopf zu Louise. Die ältere Frau starrte auf den Tisch. „Das ist lange her. Ich glaube kaum, dass es so wichtig ist.“


  Travis legte seine Hand auf ihre. „Louise, das haben wir doch besprochen. Wir wissen, dass Dad unsere Mom nicht geliebt hat. Ich bin sicher, sie haben nur geheiratet, weil sie schwanger war. Irgendwann musste sein wildes Leben ihn einfach einholen. Der Zufall wollte, dass sie die Unglückliche war. Für uns ist es in Ordnung, dass er dich geliebt hat.“


  Louise nickte, sagte aber nichts. Kurz darauf wischte sie sich eine Träne aus dem Augenwinkel. „Ihr Jungs seid so gut zu mir, und das weiß ich zu schätzen.“ Sie schniefte. „Jetzt waren wir aber lange genug ernst.“ Sie wandte sich an Hannah. „Wann kann ich denn mit meinem ersten Enkelkind rechnen?“


  Hannah hätte sich kaum mehr erschrecken können, wenn sich auf einmal alle nackt ausgezogen hätten. Sie öffnete den Mund, aber es fiel ihr absolut nichts ein, das sie hätte sagen können.


  Nick rettete sie. „Wir wünschen uns Kinder, aber im Augenblick konzentrieren wir uns noch auf unser berufliches Fortkommen. In ein paar Jahren, wenn wir unsere Ziele erreicht haben, werden wir eine Familie gründen.“


  „Klingt nach einem guten Plan“, meinte Louise und fing an, den Tisch an ihrem Ende abzuräumen.


  Wieder einmal war – dank Nick – eine Krise abgewendet. Hannah atmete die Luft aus, die sie angehalten hatte, wie sie jetzt bemerkte. Sie schaute ihn an.


  „Was soll ich sagen? Ich bin eben gut“, raunte er ihr zu. „Wahrscheinlich hätte ich dir mehr abknöpfen sollen.“


  Sie merkte, wie ihr ein Lächeln um die Lippen zuckte, und wusste nicht recht, ob sie ihm einen Klaps oder einen Kuss geben sollte. Wenn sie ehrlich war, musste sie zugeben, dass der Kuss viel mehr Spaß versprach.


  „Hast du irgendwelche Hobbys?“, wollte Louise wissen.


  „Aber sicher. Hannah spielt Klavier und singt.“


  „Das ist ja super“, meinte Travis. „Von uns kann keiner einen Ton halten.“


  Louise strahlte. „Oh, Schätzchen, ich wünschte, ich hätte ein Klavier, dann könnte ich dich spielen hören.“


  Nick zahlte ihr doppelt und dreifach zurück, dass sie sich so angestellt hatte. Genau wie ihre Halbbrüder war sie absolut unbegnadet, was Musik anging, und hatte nicht ein einziges Mal am Klavier gesessen.


  „Das ist jetzt Jahre her“, murmelte sie. „Ich bin mir sicher, dass ich alles vergessen habe.“


  Nick strahlte. „Sie hat eine wunderschöne Stimme. Sing doch mal was.“


  Sie warf ihm einen bösen Blick zu und fasste sich an die Kehle. „So kurz nach dem Essen kann ich nicht. Vielleicht ein anderes Mal.“


  „Ich kann es kaum erwarten“, sagte er mit sichtlichem Vergnügen.


  Elizabeth ging in die Küche, und als sie zurückkam, verkündete sie, dass gerade die letzten Torten aus dem Ofen geholt wurden. In ein paar Minuten wären sie abgekühlt. Daher schlug sie vor, dass sich schon mal alle ins Wohnzimmer begeben sollten.


  Hannah nutzte den Augenblick, um sich davonzustehlen. Sie entschuldigte sich und ging zur Haustür. Draußen lehnte sie sich ans Geländer der Veranda und schaute zum Himmel hinauf.


  Es war eine schöne klare Nacht. Die Sterne leuchteten wie helle Lichtpunkte auf schwarzem Samt. Davor wirkten die Bäume mit ihrem dichten Laub wie riesige Wachtposten. Sie verschränkte die Arme vor der Brust. Vor achtundvierzig Stunden hatte sie nicht einmal gewusst, dass diese Menschen existierten, und jetzt gehörten sie auf einmal zu ihrem Leben. Wie war es dazu gekommen?


  Tief in ihrem Inneren regte sich ein altes vertrautes Gefühl. Diese Sehnsucht kannte sie. Die Familie Haynes lockte sie mit ihrem Humor und ihrer Liebe. Sie wollte dazugehören. Aber eins hatte sie gelernt, und das war eine unerbittliche Wahrheit: Die Menschen, die ihr etwas bedeuteten, lehnten sie ab. So war es ihr ganzes Leben lang gewesen. Wenn sie anfing, sie gernzuhaben, würde auch diese Familie sie wegschicken. Da war es viel leichter, sich auf nichts einzulassen. Denn der Schmerz der Einsamkeit war wenigstens etwas, das sie kannte und ertragen konnte.


  Als sie Schritte auf der Veranda hörte, drehte sie sich um. Nick kam zu ihr in die Dunkelheit, stellte sich hinter sie und versuchte, sie an sich zu ziehen. Sie entzog sich ihm.


  „Mit dir rede ich nicht“, erklärte sie.


  „Warum? Was habe ich getan?“


  Er sprach mit einer solchen Entrüstung, dass sie lächeln musste – was er wegen der Dunkelheit aber nicht sehen konnte. Also blieb sie bei ihrem strengen Tonfall. „Du hast meiner Familie erzählt, dass ich singen und Klavier spielen kann.“


  „Kannst du das nicht?“


  „Natürlich nicht.“


  „Meine Güte, Hannah, ich hatte einfach angenommen, dass du es kannst. Wenn du bereit gewesen wärst, mir ein paar persönliche Informationen anzuvertrauen, wäre das nicht passiert.“


  „Ich weigere mich, die Schuld für deine Geschichten zu übernehmen.“


  Da flüsterte er an ihrem Ohr: „Gib es doch zu. Du magst meine Geschichten fast so sehr, wie du mich magst.“


  Ein Schauer erfasste sie. Sie dachte nicht im Traum daran, es laut auszusprechen, aber er hatte recht, verdammt noch mal. Sie mochte seine Geschichten, und sie mochte ihn. Es war schon komisch, wie sie ihm das ganze letzte Jahr über widerstanden hatte, und jetzt, wo sie schließlich zusammen waren, fand sie seine Gesellschaft gar nicht so unangenehm. Sie genoss seinen Humor und seine Sicht auf die Welt.


  Vergiss nicht, wer und was er ist, warnte eine Stimme in ihrem Kopf. Aber darauf wollte sie nicht hören. Nicht heute Abend.


  Noch immer ganz nah an ihrem Ohr raunte er: „Danke für die fünf Dollar.“


  Sie erinnerte sich daran, wie er nackt aussah, und platzte ohne nachzudenken heraus: „Das Vergnügen war ganz auf meiner Seite.“ Im nächsten Augenblick hätte sie den Betrag mit Freuden noch hundertmal bezahlt, wenn sie die Worte hätte zurücknehmen können.


  „Ich mag es, wenn du mich anschaust“, sagte er. „Vielleicht können wir morgen ja mal die Rollen tauschen.“


  „Das glaube ich nicht.“ Ihre Stimme klang frostig, aber gleichzeitig schnellte ihre Körpertemperatur schlagartig um zwanzig Grad nach oben. Sie verstand nicht, weshalb sie sich so von ihm angezogen fühlte. Er war überhaupt nicht ihr Typ. Und trotzdem hatte er etwas. Etwas Unwiderstehliches.


  Nick legte die Arme um ihre Taille und zog sie an sich. Diesmal wehrte sie sich nicht. Es war so schön, sich an ihn zu lehnen. Solide und verlässlich. Zwei Worte, von denen sie niemals geglaubt hätte, sie mit Nick Archer in Verbindung zu bringen.


  „Ich weiß, das alles ist überwältigend für dich“, sagte er, „aber es wird leichter werden.“


  „Glaubst du?“


  „Garantiert. Die ‚Kennenlernphase‘ ist immer das Schwierigste, und schon jetzt sind alle von dir bezaubert.“


  „Ich glaube, dass du es bist, auf dessen Konto das Bezaubern geht.“


  Plötzlich drehte er sie zu sich herum, und bevor sie protestieren konnte, zog er sie näher und zupfte so lange an ihren Händen, bis sie um seinen Nacken lagen. „Wir haben Zuschauer“, murmelte er leise und wies mit dem Kopf auf irgendwelche Büsche. „Ein paar Kinder. Wir sollten das lieber gut machen.“


  Was gut machen? wollte sie schon fragen, konnte die Antwort jedoch bereits in seinen Augen lesen. Sie schielte auf die Büsche, sah und hörte jedoch nichts. „Bist du sicher?“


  „Ich habe sie gesehen.“


  Hannah wusste nicht, ob sie ihm glauben sollte oder nicht. Vielleicht log er sie an. Vielleicht war es nur ein Vorwand, um sie zu küssen. Sie hoffte, dass es so war. Dann schloss sie die Augen und überließ sich einfach dem Augenblick.


  Er küsste sie so, wie er alles andere tat – mit Leichtigkeit, Anmut und einem Charme, der ihr den Atem raubte. Sanft nahm sein Mund von ihrem Besitz. Ein süßes Streicheln, ein leichtes Streifen von sensibler Haut auf sensibler Haut. Sie hätte ihm gern gesagt, dass es keinen Ort gab, an dem sie jetzt lieber wäre, wenn sie noch so viel Atem übrig gehabt hätte. Glücklicherweise dachte er nicht daran, sie danach zu fragen.


  Wegen ihrer Körpergröße war Hannah daran gewöhnt, sich in den Armen eines Mannes immer irgendwie unwohl zu fühlen. Bei Nick jedoch fühlte sie sich zierlich und feminin. Er küsste sie, wie sie noch nie geküsst worden war, ganz so, als würde er ihr den Hof machen. Ohne es zu wollen, ohne es zu planen, schmiegte sie sich an ihn und drückte damit auch ihre Oberschenkel und Brüste an ihn.


  Nun schloss er sie in die Arme und zog sie noch näher an sich. Mit einer Hand hielt er ihren Hinterkopf; die andere legte er an ihre Hüfte.


  Mit der Zungenspitze tippte er an ihre Unterlippe, und sie öffnete den Mund. Nick kostete sie, neckte sie und brachte sie dazu, vor Leidenschaft zu beben. Als ihre Zungen sich berührten, hatte sie das Gefühl, ihr würde ein Stromstoß bis hinunter in die Zehenspitzen fahren. Allmählich begannen ihre Brüste und Schenkel zu schmerzen. Alles in ihr schien butterweich zu werden.


  Körperliches Verlangen war Hannah durchaus vertraut. Aber dieses Bedürfnis – diese unbedingte Notwendigkeit, sich mit diesem Mann zu vereinen – überraschte sie. Noch alarmierender war allerdings, wie gern sie ihm vertrauen wollte.


  Sie wollte seine Hände überall auf ihrem Körper fühlen. Sie wollte, er wäre nackt, so wie vorher. Sie wollte ihn berühren, wollte ihn in sich spüren. Wollte, dass er sie in Ekstase versetzte, sie an den Punkt brachte, wo sie in tausend Stücke zerspringen und alles vergessen würde, bis er sie wieder zusammenfügte.


  Nick löste sich von ihren Lippen und küsste nun ihren Hals. Ihr Atem ging schnell und flach, seiner ebenso. Die Hand auf ihrer Hüfte rutschte weiter nach unten, bis er eine ihrer Pobacken umfasste.


  Während sie sich ihm entgegenbog, dankte sie Gott, dass er am nächsten Tag abreisen würde. Wenn er bliebe, würde sie nie und nimmer die Kontrolle über sich behalten können.


  „Ich glaube, sie sind nicht mehr da“, raunte er ihr zu.


  „Die imaginären Kinder?“


  Er lächelte sie an. „Sie waren wirklich da.“


  „So wirklich, wie ich Klavier spiele?“ Er wollte etwas sagen, aber sie verschloss ihm den Mund mit dem Zeigefinger. „Es ist nicht wichtig. Ich will mich nicht beschweren.“


  Das sollte sie zwar, aber sie tat es nicht. Nick riss Barrieren ein, und sie konnte ihn nicht daran hindern. Ab morgen wäre sie sicher. Was sollte er mehrere Hundert Meilen entfernt noch anrichten können?


  8. KAPITEL


  Hannah fühlte sich wie ein Schulkind, das zum Direktor zitiert worden war, weil es etwas angestellt hatte. Als sie am nächsten Tag an der Tür zu Jordans Wohnzimmer stand, stellte sie fest, dass ihre vier Brüder und Louise bereits auf sie warteten. Austin war nicht dabei, was ihr Gefühl verstärkte, wegen irgendeines Vergehens bestellt worden zu sein. Schließlich war er so gut wie ein Familienmitglied, und wenn er nicht dabei war …


  Sie schluckte schwer. Vermutlich hatten sie die Sache mit Nick herausgefunden und wollten sie nun damit konfrontieren. Am besten, sie rückte sofort damit heraus.


  Craig sah sie als Erster, sprang auf und bat sie hereinzukommen. „Schau nicht so ängstlich.“ Er führte sie zum Sofa. Louise saß an dem einen Ende, Travis am anderen. „Das ist nicht die spanische Inquisition“, fuhr er fort. „Wir nehmen einfach an, du wirst ein paar Fragen haben, was die Vergangenheit angeht, und willst sicher auch einiges über uns wissen. Am Anfang wird es vermutlich schwer sein, über diese Dinge zu reden, aber langfristig macht es alles nur leichter. Ein ganzes Leben lang haben wir so viele Geheimnisse bewahrt. Damit soll Schluss sein. Jedenfalls, was dich betrifft. Du bist unsere Schwester.“


  Sie hob den Kopf und sah in seine braunen Augen, die genauso geschnitten waren wie ihre. Er war groß und attraktiv, sein Lächeln warm und freundlich. Am liebsten wäre sie ihm um den Hals gefallen, damit er sie festhielt, bis all die kleinen Schmerzen verflogen waren. Wie wäre es wohl gewesen, wenn sie als Kind einen großen Bruder wie Craig gehabt hätte? Wahrscheinlich einfach wundervoll.


  „Ich …“ Hannah gab auf. „Es geht nicht um Nick?“


  „Nick?“, fragte Louise. „Nein. Aber wenn du dich mit ihm an deiner Seite wohler fühlst, können wir das verstehen.“


  „Wir dachten, wenn du es nur mit uns fünf zu tun hättest, wäre es für dich weniger beängstigend“, führte Travis aus und erhob sich nun auch. Wie seine anderen Brüder trug er Jeans und T-Shirt, was seinen kräftigen, muskulösen Körperbau zur Geltung brachte. „Aber vielleicht sollten wir Nick dazubitten, um dir zahlenmäßig ein wenig mehr Ausgleich zu verschaffen.“


  Hannah schüttelte den Kopf. Was immer sie von ihr wollten, es ging offensichtlich nicht darum, sie mit ihrer vorgetäuschten Ehe zu konfrontieren. „Ist schon in Ordnung. Ich war etwas unsicher, aber ich glaube, ich komme allein zurecht.“


  „Nimm doch Platz“, forderte Craig sie auf. Sie schob sich an Louise vorbei und setzte sich auf das mittlere Sofakissen. Kyle und Jordan hatten sich zwei Ohrensessel herangezogen, und Craig hockte sich auf den Kaffeetisch vor dem Sofa.


  Er stützte die Ellbogen auf die Knie. „Ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll.“


  „Dann fange ich mal an“, erklärte Louise. Sie setzte sich so, dass sie Hannah anschauen konnte. „Earl – dein Vater – weiß bis heute nichts von dir.“


  Es überraschte Hannah, dass sie bei dieser Information einen Anflug von Enttäuschung empfand. „Warum nicht?“


  „Wir reden nicht mehr miteinander. Schon seit Jahren nicht mehr. Schon bevor er sich zur Ruhe gesetzt hat und nach Florida gezogen ist. Ich war nicht sicher, was ich ihm hätte sagen sollen. Du hättest … alles noch komplizierter gemacht. Ich weiß, das ist eigennützig von mir.“


  Lange sah Hannah sie nur an. Dann lenkte sie ihre Aufmerksamkeit nacheinander auf jeden einzelnen ihrer Brüder. Keiner von ihnen wagte es, ihrem Blick zu begegnen.


  Einen Augenblick lang überlegte sie, was sie vor ihr verbargen, dann ging ihr schlagartig ein Licht auf. „Ihr glaubt, dass er nicht an mir interessiert ist.“


  „Nein, so ist es nicht“, widersprach Louise schnell.


  Craig schüttelte den Kopf. „Louise, das haben wir besprochen, bevor du Hannah überhaupt geschrieben hast.“


  „Ich weiß.“ Ihre Stimme klang dünn, und sie musste sich erst räuspern, bevor sie weitersprechen konnte. „Ich bin mir nicht sicher, was Earl von dir halten wird. Ich will nicht, dass er dich verletzt. Er ist nicht gerade der einfühlsamste Mensch.“


  Bis jetzt, wo ihr die Möglichkeit genommen wurde, war Hannah gar nicht bewusst gewesen, dass sie gehofft hatte, ihren Vater kennenzulernen.


  „Wir waren alle der Meinung, dass es das Beste ist, damit zu warten“, erklärte Travis. „Lass dir ein paar Wochen Zeit, um alles erst einmal zu verarbeiten. Wenn du dann bereit bist, dich mit Earl in Verbindung zu setzen, geben wir dir gern seine Telefonnummer und werden dir den Weg ebnen.“


  „Ich werde ihn anrufen, wenn du willst“, versprach Louise.


  „Ich bin überwältigt“, gestand Hannah. „Bisher bin ich noch gar nicht auf den Gedanken gekommen, mich mit ihm in Verbindung zu setzen. Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll.“ Sie berührte Louises Hand. „Du hast ihn geliebt.“


  „Das ist lange her. Er war niemand, auf den ich mich verlassen konnte.“


  „Das konnten wir alle nicht“, stellte Craig bitter fest. „Unser Vater hat sich immer damit gebrüstet, dass er jede Nacht in seinem eigenen Bett geschlafen hat. Dabei hat er die Tatsache ausgeblendet, dass er mit anderen Frauen zusammen war, bevor er in dieses Bett gestiegen ist.“


  Kyle verlagerte sein Gewicht im Sessel. „Wie du siehst, bedauern wir es nicht, dass er von hier weggegangen ist.“


  „Er hat nie versucht, sich mit euch zu versöhnen?“, fragte Hannah, für die es unvorstellbar war, dass ein Kind von einem Elternteil getrennt sein wollte. So viele Jahre war sie allein gewesen und hatte darum gebetet, dass jemand käme, der sich um sie kümmerte.


  „Er war gewalttätig“, sagte Jordan darauf nur.


  Hannah unterdrückte ein Zittern. Häusliche Gewalt hatte sie ein paar Wochen in einer Pflegefamilie erlebt, und woran sie sich am besten erinnerte, war die ständige Angst. Kein Atemzug, ohne damit zu rechnen, dass der nächste Schlag sie jeden Augenblick traf.


  „Wie habt ihr es geschafft, so normal zu sein? Ihr seid alle verheiratet, habt tolle Frauen und glückliche Kinder. Irgendeiner muss da doch etwas richtig gemacht haben.“


  Craig lächelte. „Das war nicht leicht. Wir sind alle keine Experten, was Beziehungen angeht. Weder unser Vater noch unsere Onkel haben die Frauen respektiert oder an die Liebe geglaubt. Das mussten wir uns allein erarbeiten. Ich habe versucht, das Gegenteil von dem zu tun, was mein Vater getan hat. Unglücklicherweise habe ich eine Frau geheiratet, die genauso war wie er. Mein Leben war eine einzige Katastrophe … bis ich Jill begegnet bin.“


  Sogar seine Stimme veränderte sich, wenn er ihren Namen aussprach. Seine Liebe für sie stand wie eine greifbare Kraft im Raum. Hannah fragte sich, wie es wohl sein mochte, wenn man so sehr geliebt wurde und den Mut hatte, diese Liebe zu erwidern. Sie staunte über das hohe Maß an Vertrauen, das dazu nötig war. Aber die Menschen verliebten sich ständig. Wie konnten sie für ein Gefühl nur alles aufs Spiel setzen?


  Hatte Nick schon einmal wirklich geliebt? Über seine Vergangenheit wusste sie wenig. Hauptsächlich, weil sie sich nicht die Mühe gemacht hatte, ihn danach zu fragen. Vielleicht gab es eine besondere Frau, die er irgendwann auf seinem Weg verloren hatte. Merkwürdigerweise war ihr bei diesem Gedanken gar nicht wohl.


  „Ich habe nie gewusst, was es heißt, jemanden wirklich ins Herz zu schließen“, sagte Travis. „Ich dachte, ich wüsste, was Liebe ist, aber da hatte ich mich geirrt.“


  „Ich habe die Frauen immer verlassen, bevor sie mich verlassen konnten“, erklärte Kyle. „Ich wollte nicht zulassen, dass jemand mich so hängen lässt wie meine Mom.“


  Louise seufzte.


  Kyle sah sie an. „Entschuldige. Ich wollte nicht …“


  Mit einer Handbewegung unterbrach sie ihn. „Es ist ja nicht deine Schuld, Kyle.“


  „Und deine ebenso wenig“, beeilte sich Jordan zu sagen.


  „Ich weiß. Aber manchmal ist es trotzdem schwer.“ Sie sah Hannah an. „Verzeih mir. Ich schätze, dass ich mich immer noch schuldig fühle. Ich wollte der Familie niemals etwas Böses. Aber als ich dann gehört habe, dass die Mutter der Jungs sie verlassen hat, weil Earl mich heiraten wollte …“ Sie schüttelte den Kopf. „Es war schrecklich. Ich habe ihn nie dazu ermutigt, als ich in die Stadt zurückgekommen bin. Im Gegenteil, ich habe mich sogar geweigert, ihn zu sehen. Es hat nicht gereicht.“


  „Das ist jetzt vorbei“, erinnerte Jordan sie.


  „Du hast recht. Ich muss es mir immer wieder sagen. Wenigstens habe ich jetzt meine Tochter bei mir.“ Sie drückte Hannah die Hand.


  „Ein Mädchen“, sagte Kyle. „Das erste in vier Generationen.“


  „Du wirst doch wohl jetzt nicht wieder mit diesem dummen Märchen kommen?“, fragte Hannah. „Das glaubt ihr doch nicht wirklich, ich meine, dass nur noch Mädchen geboren werden, wenn die Männer der Haynes verliebt sind?“


  Jordan lachte. „Wir wissen nicht genau, ob das nur für die Männer der Haynes gilt, also sieh dich lieber vor.“


  Sie wollte schon sagen, dass das wohl kaum ein Problem sein dürfte, riss sich aber rechtzeitig am Riemen. Fast hätte sie vergessen, dass hier niemand wusste, dass ihre Ehe nur ein Schwindel und sie mit Nick nicht einmal intim war. Da zählte auch ihr Kuss nicht, der zwar heiß genug gewesen war, um …


  Energisch schob sie diese erotischen Gedankengänge beiseite und bemerkte gerade noch rechtzeitig, dass Craig ihr vier Seiten Papier reichte.


  „Was ist das?“, fragte sie und blickte erstaunt auf die offensichtlich juristischen Dokumente.


  „Damit übertragen wir dir Aktienanteile“, lautete die schlichte Antwort.


  „Was für Aktien?“


  „Anteile an Austins Firma“, erklärte Travis. „Zu viert halten wir neunundvierzig Prozent. Vor einigen Jahren brauchte er Kapital, um sein Forschungsunternehmen zu gründen. Wir haben ihm gegeben, was wir hatten, und im Gegenzug dafür hat er uns Anteile an der Firma überlassen.“


  Kyle grinste. „Das war eine wahnsinnig gute Investition, Hannah. Austin ist brillant. Und wir möchten dich daran beteiligen.“


  Ungläubig starrte Hannah auf die Dokumente. „Ich verstehe nicht. Warum wollt ihr das tun?“


  „Du gehörst zur Familie“, erwiderte Jordan, als würde das als Antwort reichen.


  „Das kann ich nicht annehmen“, sagte sie, völlig verwirrt von dieser Geste. Was geschah hier?


  Besorgt sah Louise sie an. „Du solltest die Anteile nicht vorschnell ablehnen, Hannah. Austins Firma ist zwar nur ein Privatunternehmen, aber es ist Millionen wert. Die Anteile werfen eine ganz schöne Dividende ab.“


  Hannah sah erst ihre Brüder und dann die Frau an, die sie zur Welt gebracht hatte. Das alles war einfach viel zu viel auf einmal, und es geschah viel zu schnell. „Das könnt ihr unmöglich machen“, erklärte sie und drückte Craig die Papiere wieder in die Hand. „Ihr wisst so wenig von mir. Ich könnte eine schreckliche Person sein, eine Betrügerin. Ihr könnt mir das nicht einfach so schenken.“


  Craig berührte ihre Hand. „Du gehörst zur Familie.“ Als würde das alles erklären.


  Aber das tat es nicht. Sie war eine Betrügerin und eine schreckliche Person. Ihre Ehe war eine Lüge … eine einzige Täuschung. Wenn sie die Wahrheit wüssten …


  Sie ertrug es nicht länger, darüber nachzudenken. „Nein“, beharrte sie und stand auf. „Das geht einfach nicht. Es ist nicht richtig. Ich weiß, ihr werdet es nicht verstehen, aber so ist es.“


  Gleichzeitig spürte sie ein Brennen hinter den Augenlidern und wusste, dass sie gleich weinen würde. Sie wollte in ihrer Gegenwart nicht weinen. Die meiste Zeit weigerte sie sich überhaupt, den Tränen einmal freien Lauf zu lassen, aber es sah nicht danach aus, als hätte sie diesmal eine Wahl.


  „Hannah?“, fragte Louise.


  „Was ist los?“, fragte einer ihrer Brüder. Hannah wusste nicht genau, welcher es war, machte sich jedoch nicht die Mühe aufzuschauen, um es herauszufinden.


  „Entschuldigt mich“, sagte sie und floh aus dem Zimmer.


  Als Nick sie fand, saß Hannah zusammengesunken in einer Ecke der breiten Veranda, auf der eine schön restaurierte antike Schaukel stand, die sie jedoch ignoriert hatte. Stattdessen hatte sie sich einen einfachen Stuhl mit gerader Rückenlehne ausgesucht.


  Sie hatte die Arme um den Körper geschlungen und hielt die Beine fest zusammengepresst. Schon auf der Verandatreppe sah Nick, dass sie verzweifelt war, und als er näher kam, bemerkte er die Tränenspuren auf ihren Wangen.


  Während er auf sie zuging, schaute sie auf, und es kostete sie sichtlich Mühe, sich zusammenzureißen. Sie hob die Schultern und wischte sich rasch übers Gesicht.


  „Louise hat mir gesagt, dass ich dich hier finde“, erklärte er, stellte sich neben sie und lehnte sich an die Wand. Dann sah er zum blauen Himmel hinauf. „Es ist ein fantastischer Nachmittag. Warm, aber nicht heiß.“


  „Das Wetter ist herrlich“, murmelte sie automatisch, verschränkte die Finger und starrte auf ihren Schoß.


  Ihre dicken Haare, die sie zu dem praktischen Zopf zurückgebunden hatte, glänzten im hellen Licht. Hannah war eine starke, tüchtige Frau, brauchte aber im Augenblick eine ordentliche Umarmung und vielleicht ein paar Küsse, damit sie wieder Farbe im Gesicht bekam. Dazu wäre er genau der Richtige, wenn sie es ihm denn erlauben würde.


  Aber er kannte Hannah, sie war empfindlich und stur. Eher würde sie sich die Zunge abbeißen als zugeben, dass sie verletzt war und Trost suchte.


  „Hat sie dir erzählt, was passiert ist?“, fragte sie kaum hörbar.


  „Ja.“


  Louise war zwar nicht ins Detail gegangen, aber Nick hatte genug gehört, um sich ein Bild zu machen. Hannah reagierte nicht so gut auf ihre neue Familie. Sie fühlte sich schuldig, weil sie sie beschwindelte, und war verwirrt von ihren widersprüchlichen Gefühlen. Das Angebot, sie an den Aktien zu beteiligen, war mehr, als sie verkraften konnte.


  „Du hältst mich wahrscheinlich für verrückt, oder?“, fragte sie. „Ich sollte die Aktien von meinen Brüdern einfach annehmen und die Einkünfte einsacken. Ist doch egal, ob ich sie unter falschen Voraussetzungen bekommen habe, nicht wahr?“


  „Was ist daran falsch? Du bist Louises Tochter und ihre Halbschwester.“


  „Aber ich bin nicht deine Frau.“


  „Das ist ein nebensächliches Detail.“


  Wütend funkelte sie ihn an. „Für dich vielleicht, aber ich mache so etwas nicht. Ich belüge die Menschen nicht, betrüge sie nicht und bestehle keine Waisen.“


  Abwehrend hob er eine Hand. „In meinem ganzen Leben habe ich noch keine einzige Waise bestohlen. Meinst du nicht, du bist ein wenig zu dramatisch?“


  „Okay. Mag sein, aber nur ein bisschen.“


  „Holly hat mir gesagt, sie haben zwei Fahrräder. Warum machen wir keinen Ausflug?“


  Sie schniefte. „Ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist.“


  „Deine Alternativen sind, dass du wieder reingehst und dich deinen Brüdern stellst, oder das Pförtnerhaus, wo du mit mir allein wärst.“


  Dass sie bei der Fahrradtour auch allein sein würden, erwähnte er nicht, da es aus ihrer Sicht sicherlich nicht annähernd dasselbe war, wie in dem kleinen Pförtnerhaus mit ihm zusammen zu sein.


  Einen Augenblick hoffte er, sie würde sich für das Apartment entscheiden. Ein Nachmittag leidenschaftlicher Liebe war genau das, was sie brauchte, um sich von ihren Problemen abzulenken. Nach dem Kuss von gestern Abend hatte er allerdings selbst einige Probleme, vor allem damit, einmal nicht an sie zu denken. Ohne es zu wollen, konnte er sie in seinen Armen fühlen und ihren süßen Kuss schmecken.


  Sie hatte mit der Leidenschaft einer sinnlichen Frau auf ihn reagiert, und er hätte gern sämtliche Möglichkeiten erforscht, die ihre gegenseitige Anziehungskraft bot. Wenn das nicht infrage kam, war er aber auch gern bereit, sich mit einer Fahrradtour zufriedenzugeben.


  „Ausflug klingt fantastisch“, sagte sie, stand auf und ging zur Verandatreppe.


  Sie bewegte sich auf ihren langen Beinen mit der lässigen Anmut einer geborenen Sportlerin. Sie schwang die Arme und wiegte sich in den Hüften. Nachdem sie ihre Räder auf die Zufahrt geschoben hatten, stieg sie auf und trat in die Pedale.


  „Das habe ich seit Jahren nicht mehr gemacht“, rief sie ihm über die Schulter zu. Anfangs schwankte sie noch ein wenig, aber als sie das Ende der langen Zufahrt erreichten, war sie im Gleichgewicht und fuhr mit Leichtigkeit.


  Wenn es der Verkehr erlaubte, schloss Nick zu ihr auf und fuhr neben ihr. Am Sonntagnachmittag war in Glenwood nicht viel los. Nick hörte, wie Familien draußen miteinander spielten, und der verführerische Duft von Barbecues stieg ihm in die Nase. In den Gärten vor den Häusern und an den Bürgersteigen entlang standen grüne Laubbäume. Einige Äste streckten sich graziös über die Straße hinweg und berührten einander.


  Nach etwa fünfzehn Minuten erreichten sie einen Park mit großen Rasenflächen, Picknickbänken, einem Baseballfeld, noch mehr Bäumen und einem Teich – komplett mit einem Satz Enten und Kleinkindern, die sie fütterten.


  Hannah hielt an und stützte das Fahrrad rechts und links mit den Beinen ab. Als er sie einholte, sah sie ihm mit leicht gerötetem Gesicht und strahlenden Augen lächelnd entgegen. „Danke“, rief sie. „Ich musste einfach mal dort raus. Es war eine tolle Idee.“


  Sie trug eine pfirsichfarbene kurzärmlige Bluse zu einer abgetragenen Jeans, also absolut nichts Besonderes oder in irgendeiner Weise Provokatives. Dennoch, er musste sie nur ansehen, um sie zu begehren. Er beobachtete, wie ihre Brust sich hob und senkte, während sie wieder zu Atem kam. Aus ihrem Zopf hatten sich ein paar Strähnen gelöst.


  Ohne nachzudenken, sagte er: „Du bist schön.“ Gleich darauf hätte er sich dafür in den Hintern treten können.


  Hannah reagierte wie erwartet. Sie verdrehte die Augen. „Ja, alles klar. Von dir hätte ich wirklich etwas Originelleres erwartet, Nick. Verlierst du etwa den Überblick?“


  Das tat er, und sie war der Grund dafür. „Ich stelle nur fest, was offensichtlich ist“, erwiderte er leichthin und schaute sich im Park um. „Was hältst du von Glenwood?“


  „Scheint nett zu sein. Irgendwie klein und ruhig.“


  „Für Kinder und Eltern sicher fantastisch, aber für Teenager die Hölle. Viel unternehmen kann man hier nicht.“


  „Klingt, als hättest du damit Erfahrung.“


  Er wies auf eine leere Bank neben einem Joggingpfad. Sie ließen ihre Räder am Rand des Rasens zurück und schlenderten dorthin.


  „Ich bin in einem solchen Ort aufgewachsen“, erklärte er. „Etwas nördlich von Santa Barbara, in Küstennähe. Jeder kannte jeden, genau wie hier.“


  Sie setzte sich neben ihn auf die Bank, und er legte ihr einen Arm um die Schultern. Als sie sich ihm entwinden wollte, flüsterte er: „Das ist doch nur zur Schau, meine Süße. Keine Panik.“


  Das war eine ebensolche Lüge wie am Abend zuvor die Behauptung, sie würden von Kindern beobachtet. Nicht gerade nobel, aber Nick kämpfte gegen die Zeit. Abgesehen davon – Hannahs Küsse fielen ziemlich heiß aus, obwohl sie ihn angeblich doch gar nicht mochte.


  „Wie war deine Familie, als du ein kleiner Junge warst?“, fragte sie ihn.


  Er spielte mit einer der Haarsträhnen, die sich aus ihrem Zopf gelöst hatten, zog sie ihr aus dem Gesicht, befühlte die kühle, seidige Locke und schob sie ihr hinters Ohr. „Klein. Meine Mutter ist bei meiner Geburt gestorben, und ich hatte keine Brüder oder Schwestern.“


  Sie atmete hörbar aus und lehnte sich an ihn. „Meine Brüder haben ein paar hässliche Dinge über ihren Vater gesagt … meinen Vater, nehme ich mal an. Niemand hat ihm von mir erzählt. Sie haben es nicht offen ausgesprochen, aber ich habe den Eindruck, sie befürchten, ich könne ihm völlig gleichgültig sein.“


  „Kinder wollen auch als Erwachsene noch, dass ihre Eltern perfekt sind. Du hast dieses Bild einer wunderbaren, liebevollen Familie vor Augen, das du dir vor vielen Jahren ausgemalt hast. Da ist es schwierig, wenn die Wirklichkeit mit dem Traum nicht übereinstimmt.“


  Nachdenklich nickte Hannah. „Louise ist großartig, auch wenn sie absolut nicht die Mutter ist, die ich mir vorgestellt hatte. Trotzdem ist sie fantastisch. Aber ich weiß nicht, was ich machen soll – mich mit Earl in Verbindung setzen oder nicht?“


  „Das musst du ja nicht heute entscheiden – nicht einmal in dieser Woche. Du kannst in aller Ruhe darüber nachdenken.“


  „Du hast recht. Ich schätze, irgendwie fühle ich mich gedrängt, alles auf einmal zu tun.“ Sie schaute auf und lächelte ihn an. „Danke, Nick.“


  In diesem Moment war es real. Es lag keinerlei Vorsicht in ihrem Blick, keine Zurückhaltung, keine Verurteilung. Er sagte sich, dass sie sich an ihn gelehnt hatte, weil sie es so wollte. Weil er ihr Trost bot und vielleicht auch, weil er sie antörnte.


  Sein ganzes Leben war ein einziger Schwindel, doch er lebte ihn, als wäre er real. Warum also nicht auch diese Situation mit Hannah? Warum sollte das etwas anderes sein?


  „Wie war dein Vater?“, fragte sie ihn.


  Er streifte ihre Wange mit den Fingern, und weder protestierte sie, noch entzog sie sich ihm. Ob es zu ihrem Spiel gehörte oder nicht, war ihm im Augenblick vollkommen egal.


  „Wenn er nüchtern war, dann war er der beste Dad der Welt. Wir haben Fußball gespielt, waren zusammen angeln, haben am Strand ein Feuer gemacht und uns etwas gekocht.“ Er lächelte, als er sich daran erinnerte. „Dann war er immer für mich da.“


  Wenn, rief er sich ins Gedächtnis. Sein Lächeln verschwand. „Wenn er trank, war er ein elender Mistkerl, der sich mit allen prügelte.“ Sogar mit einem siebenjährigen Kind. Nick hatte die gebrochenen Knochen, die das bewiesen.


  Hannah fuhr hoch und riss die dunklen Augen auf. „Er hat dich geschlagen.“ Das war keine Frage.


  „Manchmal. Monatelang blieb er trocken, dann griff er eines Tages wieder zur Flasche, und ich wusste nie, wann es wieder soweit sein würde. Als ich zehn war, kam mein Dad einmal sternhagelvoll nach Hause. Er war im Haus gestolpert, und ich war aufgestanden, um nachzusehen, ob ihm etwas passiert war. Damals hatte ich einen Hund. Chester. Ein großer hässlicher Straßenköter. Mein Dad war über Chester gestolpert und geriet so in Rage, dass er versuchte, ihn zu erschießen.“


  Nick sprach ruhig, aber er hatte noch das Geräusch von dem Gewehr im Ohr, das durchgeladen wurde. „Ich musste Chester zu einem Freund bringen. Später hat mein Vater gesagt, er könne wieder zurückkommen. Aber darauf wollte ich mich nicht einlassen, denn beim nächsten Mal hätte mein alter Herr wahrscheinlich abgedrückt.“


  „Nein!“ Hannah legte ihm eine Hand auf die Brust. „Das ist furchtbar. Es tut mir leid. Danach hast du ihn sicher gehasst?“


  Er wagte es nicht, ihr ins Gesicht zu schauen, denn er wollte nicht sehen, wie das Mitleid ihre schönen Züge weich machte. Wenn er wusste, dass sie sich um ihn sorgte, wurde es gefährlich. Also richtete er den Blick auf das grüne Gras und die Bäume. „Mir war immer klar, dass es nicht wirklich sein Fehler war. Ich finde zwar, dass er gar nicht damit hätte anfangen dürfen, aber was dann später geschah … das war nicht mehr mein Dad. Er war krank. Ich glaube, dadurch habe ich früh gelernt, niemandem zu vertrauen. Und nach Chester habe ich es vermieden, mein Herz an jemanden zu hängen.“


  „Ist das der Grund, weshalb du dich nicht an die Gesetze hältst?“


  Er sah sie scharf an. Sie zuckte zurück. „Entschuldige, das ist mir so rausgerutscht. Ich wollte dich nicht aushorchen.“


  Auf den Gedanken, kriminell zu werden, war Nick nie gekommen. Gerade seine Vergangenheit war der Grund dafür, dass er Polizist geworden war. Weil er es richtig machen wollte. Aber das konnte er Hannah nicht sagen.


  „Es tut mir leid“, fügte sie hinzu.


  „Macht nichts. Du kannst mich fragen, was du willst.


  Schließlich sind wir verheiratet, und du hast mich schon nackt gesehen.“


  Mit seiner Bemerkung erreichte er, was er wollte. Sie lachte und wurde leicht rot. Die düstere Stimmung war gebrochen.


  „Dafür habe ich dich ja wohl bezahlt. Fünf ganze Dollar.“


  „Ich hab dir was nachgelassen, weil wir Freunde sind.“


  „Was würdest du von einer Fremden nehmen?“


  „Das käme auf ihre Absichten an.“


  „Und je verruchter die Absichten, desto niedriger der Preis, schätze ich.“


  Er drehte den Kopf so, dass er wie zufällig ihren Mund mit seinen Lippen streifte. Sofort erwachte sein Verlangen, und ebenso unmittelbar erfolgte die körperliche Reaktion. Aber er ignorierte den Druck in der Hüftbeuge und das Bedürfnis, Hannah näher an sich zu ziehen und sie zu Weiterem zu verführen. „So ist es.“


  Wieder lachte sie und sah zu ihm hoch. Er las die Einladung in ihren Augen. War sie sich dessen bewusst? Wusste sie, worum sie ihn bat? Er glaubte, nein.


  „Hannah, du hast hier eine echte Chance“, sagte er. „Verdirb sie dir nicht.“


  „Was meinst du?“


  „Deine Familie. Sie sind bereit, dich mit offenen Armen zu empfangen. Sie erwarten nichts von dir, und sie werden dich nicht verletzen.“


  Sofort zog sie sich deutlich zurück, rutschte auf der Bank zur Seite und brachte so einen Abstand zwischen sie. Dann verschränkte sie die Arme vor der Brust. „Sie haben mir Aktien angeboten. Einfach so. Wie es aussieht, ist Austin Besitzer einer erfolgreichen Firma, und sie alle sind seine Teilhaber. Jeder hat mir ein paar Aktien überschrieben, um auch mich daran zu beteiligen.“


  „Was ist daran so merkwürdig?“


  Sie sah ihn an, als wäre er genauso verrückt wie die anderen. „Sie kennen mich nicht einmal ansatzweise.“


  „Drei deiner Brüder sind Cops. Sie sind es gewöhnt, Menschen ziemlich schnell einzuschätzen. Abgesehen davon bin ich mir sicher, dass es in deinem Fall nicht schwierig war. Du bist genau wie sie.“


  „Das bin ich nicht. Ich bin anders.“ Sie wandte sich von ihm ab. „Dieser ganze Familienkram wird total überschätzt.“


  Hannah log. Die Wahrheit erkannte er an ihrer defensiven Haltung. Sie wünschte sich verzweifelt, an ihre neu gefundene Familie glauben zu können. Sie wollte ein Teil dieser Familie sein, wollte zu ihnen gehören. Aber sie hatte Angst. Sie hatte Angst davor, nicht zu wissen, wie sie eine Verbindung herstellen und aufrechterhalten sollte. Angst davor, auf Ablehnung zu stoßen, so wie sie in ihrem Leben immer abgelehnt worden war, wenn sie zuließ, dass Menschen ihr etwas bedeuteten.


  Er wollte ihr sagen, dass alles gut würde, aber sie würde ihm nicht glauben. Man musste ihr den Weg zu zeigen. Als er sich vorstellte, was sie dazu sagen würde, wenn sie wüsste, dass er glaubte, sie könne ausgerechnet von ihm etwas lernen, musste er lächeln. Zuerst würde sie ihn verbal in Stücke reißen und dann zum Abendessen servieren.


  Aber allein wurde sie damit nicht fertig. Er müsste die Dinge mit viel Geschick zurechtrücken, und dazu gab es nur eine Möglichkeit: Er musste noch ein Weilchen bleiben.


  Das war kein Problem. Nach Southport Beach konnte er nicht zurück, bis Captain Rodriguez ihm grünes Licht gab. Mit Hannah mochte es zwar zu einem Streit kommen, aber er glaubte, dass er mit ihr fertig würde. Die Sache mit ihr war eine kurzfristige Verpflichtung, und darin war er gut. Womit er Schwierigkeiten hatte, waren Gefühlsgeschichten, die auf Dauer angelegt waren.


  Hannah und er waren ein gutes Team. Sie besaß alle Fähigkeiten, sich einzufügen, und wusste nur nicht, wie sie sie anwenden sollte. Er selbst besaß beides, die Fähigkeiten und das Wissen, nur war er nicht daran interessiert. In gewisser Weise ähnelten sie sich. Sie gingen beide Beziehungen aus dem Weg. Sie, weil sie sich davor fürchtete, zurückgewiesen zu werden. Er, weil er sich weigerte, noch einmal so verletzt zu werden. Und sie waren beide nicht bereit zu vertrauen.


  Verdammt verzwickt, das Ganze, dachte er und stand auf. „Machen wir ein Wettrennen. Der Gewinner darf den Verlierer nackt sehen.“


  Sie sprang auf und lief zu ihrem Fahrrad. „Gib mir doch einen wirklichen Anreiz zu gewinnen, Nick. Etwas, das mich interessiert.“


  Er lachte. „Eine schwere Entscheidung, hm? Wirst du langsam fahren und dich vor mir zur Schau stellen oder schnell, weil du mich noch einmal sehen willst?“


  Darauf blieb sie ihm die Antwort schuldig, aber als sie an ihm vorbeiradelte, sah er ein Lächeln auf ihren Lippen. Seine Stimmung hob sich. Da er nun nicht mehr abreisen musste, konnte er sich für Hannah Zeit lassen und sie langsam verführen – so, wie sie es verdiente.


  Als Auftakt wollte er sie dieses Rennen gewinnen lassen.


  Hannah warf einen Blick auf die alte Standuhr in der Ecke des Zimmers. Es war acht Uhr sechsunddreißig. Zwei Minuten waren vergangen, seitdem sie das letzte Mal hingeschaut hatte. Der größte Teil des Geschirrs war bereits abgeräumt und die Kinder hatten bereits vom Tisch aufstehen dürfen. Nur die Erwachsenen waren noch geblieben, um es sich beim Kaffee gemütlich zu machen.


  Sandy lehnte sich im Stuhl zurück und faltete die Serviette zusammen. „Ich muss dir danken, Hannah. Während der letzten zwei Tage hat unsere Familie mehr Zeit miteinander verbracht als seit Monaten. Ich genieße diese großen Dinner, bei denen wir alle zusammenkommen, wirklich sehr. Wir neigen dazu, uns mit unserem eigenen Leben zu beschäftigen, und vergessen dabei, wie glücklich wir sind, das alles zu haben.“ Mit einer Handbewegung deutete sie an, dass sie alle einschloss, die in ihrem Esszimmer saßen, und ebenso die Kinder, die oben spielten.


  „Da stimme ich dir zu.“ Elizabeth lächelte. „Es war ein Vergnügen.“


  Travis schob seinen Stuhl zurück. „Ja, ja, es war fantastisch. Aber wenn ihr Mädels jetzt rührselig werdet, denke ich, wir Männer sollten lieber den Raum verlassen.“


  „Nicht so schnell.“ Elizabeth hielt ihn am Arm fest. „Ihr Männer seid zuständig fürs Aufräumen. Du erinnerst dich?“


  „Für dich tue ich alles, meine Liebe.“ Er gab ihr einen kleinen Kuss auf den Mund und sammelte die restlichen Teller ein. „Macht schon, Männer. Packen wir’s an.“


  In dem Durcheinander, als alle aufstanden und entweder den Tisch abräumten oder ins Wohnzimmer übersiedelten, schaute Hannah noch einmal auf die Uhr und ging dann zu Nick. „Ich muss mit dir reden“, sagte sie leise.


  „Ich sollte beim Abwasch helfen.“


  „Später. Es ist wichtig.“ Sie ging über den Flur zu Kyles Arbeitszimmer. Sie waren in seinem und Sandys Haus, also nicht weit vom Pförtnerhaus entfernt. Sicherer wäre es, das Gespräch dort zu führen, aber Hannah wollte bei niemandem Verdacht erregen.


  Als Nick im Zimmer war, schloss sie die Tür hinter ihm und lehnte sich dagegen. „Warum hast du deinen Anruf nicht erhalten?“, fragte sie ihn.


  Er verschränkte die Arme vor der Brust und schaute auf sie hinunter. Sie hasste es, dass er dazu in der Lage war. Sie war so groß wie viele Männer und größer als manche, daher war sie daran gewöhnt, ihnen auf gleicher Höhe zu begegnen. Schon in flachen Schuhen wie heute Abend kam sie sich oft genug vor wie eine schreckliche Amazone, die zufällig in der wirklichen Welt gelandet war. Neben Nick jedoch – und dafür verfluchte sie ihn – fühlte sie sich normal. Um nicht zu sagen, feminin. Und bei diesen Gefühlen war ihr gar nicht wohl.


  „Ich werde nicht abreisen.“


  Hannah war so damit beschäftigt, das perfekte Blau seiner Augen und die Form seines verführerischen Munds unter die Lupe zu nehmen, dass sie einen Augenblick brauchte, bis sie seine Antwort erfasst hatte.


  „Du wirst was?“, kreischte sie auf und senkte dann bewusst die Stimme. „Was soll das heißen, du wirst nicht abreisen?“


  „Das, was ich sage. Es wird keinen vorgetäuschten Anruf geben.“


  „Den wird es geben. Darauf kannst du Gift nehmen. Und wenn ich ihn selbst machen muss.“


  Von dieser Drohung offensichtlich unbeeindruckt, zuckte er nur mit den Schultern. „Nur zu. Dann verschwinde ich halt ein paar Minuten, und wenn ich zurückkomme, erzähle ich allen, dass ich die Sache geregelt habe. Sie werden mir keine Fragen stellen. Deine Familie mag mich, Hannah. Sie möchten, dass ich bleibe.“


  Leider Gottes stimmte das.


  Und was jetzt? Er musste verschwinden. Unbedingt. Hannah glaubte nicht, ihn zwei Wochen lang um sich ertragen zu können. Da konnte alles passieren. Ihr Schwindel könnte auffliegen, oder – was viel schlimmer wäre – das prickelnde Gefühl, das sie in seiner Nähe empfand, könnte sich in etwas verwandeln, das sogar noch gefährlicher war.


  Sie könnte anfangen, ihn wirklich zu mögen. Und den Preis, den sie dafür zu zahlen hätte, kannte sie.


  „Warum machst du das?“, fragte sie ihn. „Willst du mich für irgendetwas bestrafen?“


  Er schob die Hände in die Taschen seiner Jeans. „Du wirst es nicht glauben, aber ich tue es für dich und nicht, um dich wahnsinnig zu machen. Du brauchst meine Hilfe, um die Verbindung zu deiner Familie herzustellen, und ich werde so lange bleiben, bis du dich bei ihnen sicher fühlst.“


  Sie empfand es als demütigend, dass er sie sozial für derart unbeholfen hielt, auch wenn es zutraf. Außerdem gab es da noch diese kleine Stimme in ihrem Kopf, die sich bei dem Gedanken, weitere Tage in seiner Gesellschaft zu verbringen, vor Freude fast überschlug. Sie hätte ihn schrecklich vermisst. Aber sie weigerte sich, es ihm so leicht zu machen.


  „Ich dachte, wir hätten eine Abmachung“, bemerkte sie leichthin.


  „Keine Sorge. Die Zeit werde ich dir nicht extra berechnen. Und vielleicht darfst du mich sogar noch einmal nackt sehen.“


  9. KAPITEL


  Hannah schäumte vor Wut. Nick bemerkte es an dem heftigen Auf und Ab ihrer Brust. Der schwere Zopf lag vorn über einer Schulter, und das zusammengebundene Ende reizte eine ihrer Brustspitzen. Liebend gern hätte er es durch seine Hand ersetzt, bezweifelte jedoch, dass Hannah in der Stimmung war, sich von ihm oder sonst wem verführen zu lassen.


  „Wie kannst du es wagen, dich nicht an unsere Abmachung zu halten?“


  Er gab sich geschockt und verletzt. „Ich tue dir diesen großen Gefallen, und du bist sauer auf mich? Du hast hier ein Problem, Lady, und ich bin bereit, zu bleiben und dein Mann zu sein. Dafür verlange ich nicht einmal mehr Geld von dir. Weißt du eigentlich, wie viel ich in einer Woche verdienen kann? Hast du eine Ahnung, wie viele Menschen – also Frauen – sich vor Freude überschlagen würden, wenn ich bei ihnen bliebe?“


  „Dann geh doch zu einer von ihnen und erfülle ihre wildesten Träume.“


  Und wer erfüllt dir deine wildesten Träume? dachte er. Aber die Frage sprach er nicht laut aus.


  „Sieh es endlich ein, Kleine. Du brauchst mich.“


  Sie stampfte mit dem Fuß auf. „Ich brauche dich nicht.“


  „Richtig, weil du ja so erwachsen und selbstsicher bist.“


  „Ich bin erwachsen.“ Wieder stampfte sie mit dem Fuß auf. Gleich darauf wurde ihr bewusst, was sie tat, und sie drehte sich um. „Verdammt, Nick, hör auf damit, das Schlimmste aus mir herauszukitzeln.“


  Im Zimmer wurde es still. Er ging auf sie zu und legte ihr die Hände auf die Schultern. „Es ist mein Ernst, Hannah. Du brauchst mich. Diese Familiengeschichten jagen dir eine höllische Angst ein. Du weißt nicht, was du tun oder sagen sollst. Sie sind zu viele, und du bist ganz allein. Ich kann dir helfen. Das hast du doch schon gesehen.“


  „Indem du ihnen sagst, dass ich singen und Klavier spielen kann?“


  „Indem ich auf deiner Seite bin. Vertrau mir.“


  Als sie sich zu ihm umdrehte, ließ er sie los. Sie sah ihm in die Augen. „Warum machst du das? Warum willst du mir helfen?“


  Es wäre leicht, sie mit ein paar Lügen abzuspeisen. Tausende davon standen ihm auf Abruf zur Verfügung. Aber dies war Hannah, und aus Gründen, über die er gar nicht wirklich nachdenken wollte, musste er ihr die Wahrheit sagen.


  „Es gibt zwei Gründe. Zum einen ist mir die Situation im Süden ein wenig zu heiß geworden. Ich könnte mich zwar nach Vegas oder Reno verziehen, aber ich möchte lieber hier bei dir bleiben. In Glenwood wird mich kein Mensch suchen.“


  Hannah zitterte leicht. Er hätte es nicht bemerkt, wenn er sie nicht genau beobachten würde. Es war eine unwillkürliche Reaktion darauf, dass er sie daran erinnerte, dass er ein Krimineller war. Ein Mann, der auf der falschen Seite des Gesetzes stand. Im Stillen fluchte er. Er wollte ihr die Wahrheit sagen. Aber das würde er nicht tun. Und zwar nicht nur weil er nach all dieser Zeit seine Arbeit nicht gefährden wollte, sondern auch weil ihr Verhältnis um ein Hundertfaches komplizierter würde, wenn sie die Wahrheit wüsste.


  „Was ist der zweite Grund?“, fragte sie.


  „Dass du mir etwas bedeutest und ich dir aufrichtig helfen will.“


  Innerlich wappnete Nick sich gegen die unweigerlich vernichtende Erwiderung, stattdessen aber füllten sich ihre Augen mit Schmerz.


  „Damit scherzt man nicht“, sagte sie und wandte den Blick ab. „Im Augenblick bin ich nicht ganz auf der Höhe, und da braucht es nicht viel, um mich umzuwerfen.“


  Bevor er sich bremsen konnte, schloss er sie in die Arme und zog sie an sich. „Das war kein Scherz. Ich schwöre es dir.“


  Ihr zu sagen, dass sie ihm etwas bedeutete, war zwar ein Spiel mit dem Feuer, aber die Grenze hatte er damit noch nicht überschritten. Von einer Sekunde auf die andere könnte er sie verlassen, ohne sie je zu vermissen. Und solange das so war, befand er sich auf der sicheren Seite.


  „Lass das“, sagte sie und entzog sich ihm. „Mach nicht mehr daraus, als es ist. Wir hatten eine Abmachung, weiter nichts.“ Sie ging zur Tür. „Ich hatte dich engagiert, um ein Wochenende lang meinen Ehemann zu spielen, und das ist alles, was ich will. Dein Geld ist in meiner Handtasche, und das werde ich jetzt holen. Dann kannst du deiner Wege ziehen.“


  Ehe Nick sie zurückhalten konnte, zog sie die Tür auf und trat auf den Flur. Gleich darauf hörte er, wie sie nach Luft schnappte, und lief ihr schnell nach. Travis stand mitten im Flur und blickte zwischen ihm und Hannah hin und her.


  „Irgendwas nicht in Ordnung?“, fragte er.


  Hannah schüttelte nur schweigend den Kopf.


  Travis nickte und ging zur Küche. Nick sah ihm nach. All seine Alarmsignale blinkten, und sein Bauch bestätigte ihm, was er vermutete. Travis hatte einiges von ihrem Gespräch gehört, vielleicht auch alles.


  Während Hannah in dem großen, freundlich eingerichteten Wohnzimmer an ihrem Kaffee nippte, bemühte sie sich, nicht zu hyperventilieren. Die Gedanken schwirrten ihr nur so durch den Kopf. Würde Nick abreisen? Was, wenn nicht? Wenn er wirklich vorhatte zu bleiben?


  Wenn sie gewusst hätte, wie groß und kompliziert ihre Familie war, hätte sie von vornherein klargestellt, dass sie nicht verheiratet war. Aber jetzt war es zu spät. Sie fühlte sich in einer Situation gefangen, die sie nicht länger kontrollieren konnte.


  Während sie lächelnd versuchte, mit Holly ein freundliches Gespräch zu führen, musste sie sich eingestehen, dass es dabei nicht nur um Louise und ihre Brüder ging. Obwohl sie es bedauerte, sie belogen zu haben, würde sie das bald klarstellen. Die wirkliche Gefahr kam aus einer völlig anderen Richtung. Nämlich von Nick.


  Es gab da einen Teil in ihr, der nicht wollte, dass er ging. Einen Teil, der begeistert war, als er sagte, dass er bleiben würde. Am liebsten wäre sie zu ihm gegangen, hätte ihn geküsst und ihm gestanden, dass sie oft an ihre Küsse dachte und sich wünschte, sie noch sehr viel öfter zu wiederholen.


  Gott mochte ihr beistehen, aber sie hatte ihn sehr gern. Schlimmer noch, sie begehrte ihn. Aber auch wenn sie versuchte, sich davon zu überzeugen, dass es in Ordnung war, weil er witzig und freundlich war und sogar gesagt hatte, dass er sich um sie sorgte, wusste sie, dass es ein Fehler war.


  Er sorgte sich. Was hieß das schon angesichts der Tatsache, dass er war, wer er war, und tat, was er tat?


  Sie schaute sich im Zimmer um, sah ihre Brüder und deren Frauen, sah Austin und Rebecca und schließlich Louise. Verzweifelt wünschte sie sich, dieser Familie anzugehören, und mit derselben Vehemenz fürchtete sie, all das könnte ihr wieder entrissen werden. Sie wusste, diese Angst war der Grund, weshalb sie sich zurückhielt, obwohl sie auf sie zugehen sollte. Diese Angst ließ sie kalt und reserviert erscheinen und an den Motiven ihrer Verwandten zweifeln.


  Nick hatte recht. Sie wusste nicht, was sie tun konnte, um die Beziehung zu ihrer Familie aufzubauen. Sie brauchte ihn. Sie, die niemals jemanden gebraucht hatte. Aber konnte sie ihm auch vertrauen?


  Und, noch wichtiger – konnte sie sich selbst vertrauen?


  Weitere Fragen gingen ihr durch den Kopf, als sie sich daran erinnerte, dass ihre Brüder ihr Aktienanteile schenken wollten. Was würden diese achtbaren Menschen sagen, wenn sie wüssten, wie sehr ihr neues Familienmitglied sie und Louise belogen hatte?


  Ihre Aufmerksamkeit richtete sich auf Travis. Er hatte direkt vor der Tür gestanden, als sie sie aufgerissen hatte. Trotzdem glaubte sie nicht, dass er etwas gehört hatte. Sonst wäre er mit Sicherheit explodiert. Aber er hatte keinen Ton gesagt.


  Jemand klopfte an die Haustür. Louise warf einen Blick auf die Uhr, sprang auf und verkündete: „Ich gehe schon.“


  Jordan schmunzelte. „Ich kann mir schon denken, wer das ist.“


  „Sei still“, zischte Louise, als sie an ihm vorbeiging. „Das ist keine große Sache. Das schwöre ich.“


  Hannah sah Nick, der am Kamin saß, fragend an, aber er zuckte nur mit den Schultern. Jordan bemerkte ihren verwirrten Blick und erklärte: „Deine Mutter hat einen Beau.“


  „Habe ich nicht“, rief Louise aus dem Flur und öffnete gleich darauf die Haustür. „Richard, äh, Professor Wilson, wie freundlich von Ihnen, einmal vorbeizuschauen.“


  Von ihrem Platz aus konnte Hannah nichts erkennen.


  Eine tiefe Stimme antwortete: „Louise, entschuldige bitte, dass ich zu spät komme. Mein Flug hatte Verspätung, und ich bin direkt vom Flughafen hierhergekommen. Ist sie da?“


  „Ja, und auch ihr Mann. Du musst sie kennenlernen.“


  Hannah erhob sich, als Louise mit einem Mann hereinkam. Er war Ende dreißig, hatte sandfarbenes Haar, haselnussbraune Augen, ein freundliches Gesicht und ein ungezwungenes Lächeln. Als er sie sah, kam er auf sie zu, um sich vorzustellen.


  „Hannah, ich bin Richard Wilson. Ich freue mich so, Sie endlich kennenzulernen. Sie sind genauso hübsch wie Ihre Mutter.“


  „Und ich dachte, dass ich aussehe wie meine Brüder“, erwiderte sie lachend.


  Sie schüttelten sich die Hände.


  „Sie müssen Nick sein“, sagte Richard anschließend.


  Hannah hatte ihn gar nicht kommen hören, aber nun stand er direkt neben ihr und schüttelte Richard ebenfalls die Hand. Jemand zog für den Professor einen Sessel heran und brachte ihm eine Tasse Kaffee.


  „Es tut mir leid, dass ich mich verspätet habe“, erklärte er. „Fast die ganze letzte Woche habe ich vor einem Kongressausschuss geredet, und gestern Abend gab es einen Empfang, an dem ich teilnehmen musste. Heute Morgen dann …“ Mit einer abfälligen Handbewegung unterbrach er sich. „Entschuldigung. Das ist unwichtig. Das Einzige, worauf es ankommt, ist, dass ich jetzt hier bin und mich für Sie und Louise freue.“


  Er setzte sich in den Ohrensessel, und Louise hockte sich nervös auf die Armlehne. Hannah nahm neben ihnen auf dem Sofa Platz mit Nick an ihrer Seite. Die übrige Familie begrüßte Richard und zog sich dann diskret zurück, um die vier allein zu lassen.


  „Ich weiß nicht recht, ob sie mir wirklich so ähnlich sieht“, sagte Louise, „aber hübsch ist sie auf jeden Fall. Da gebe ich dir recht.“


  „Die Form eurer Augen ist gleich“, stellte Richard fest. „Und ihr Lächeln hat sie auch von dir.“


  „Wir haben die gleiche Haarfarbe“, ergänzte Louise in einem gespielten Flüsterton. „Zumindest, bis ich herausgefunden habe, dass es wirklich stimmt, was man Blondinen nachsagt.“


  Richard lächelte sie nachsichtig an, und Louise drückte seine Hand. Auch wenn der Altersunterschied zwischen ihnen nicht zu übersehen war, schienen sie gut zueinanderzupassen … und glücklich zu sein.


  Hannah musterte sie eine Weile, dann fiel ihr auf, wie still es im Zimmer geworden war. Sie zerbrach sich den Kopf, um etwas zu sagen.


  „Ihr habt euch am College in einem Seminar kennengelernt?“, fragte Nick.


  Erleichtert atmete sie auf. Wenigstens Nick war im sozialen Umgang nicht zurückgeblieben. Auf ihn war immer Verlass.


  „Das ist richtig“, antwortete Richard. „Louise hat meinen Abendkurs besucht und ist mir sofort aufgefallen.“


  Die ältere Frau lachte so, dass die hellroten Glasohrringe an ihre Schultern stießen. Heute war Louise konservativ gekleidet, jedenfalls im Vergleich zu ihrem sonstigen Stil. Sie trug ein rotes Fransenhemd im Westernstil, enge schwarze Jeans und rote Stiefel. Der schmale Gürtel um ihre Taille betonte die vollen Hüften und Brüste. Im Großen und Ganzen hatte Hannah ihre Figur geerbt, auch wenn die weiblichen Attribute bei ihr sehr viel bescheidener ausgefallen waren.


  Louise sah Richard verliebt an. „Ich bin ihm aufgefallen, weil ich absolut nicht mit dem einverstanden war, was er gesagt hat.“


  Richard lachte. „Ich unterrichte Soziologie, und in meinen Abendkursen verwende ich gern Beispiele aus dem wirklichen Leben, mit denen ich Diskussionen anstoßen will.“


  „Ich habe ihm gesagt, dass er ein aufgeblasener Wicht ist. Zu keiner Zeit in seinem Leben war er arm, geschieden oder eine Frau – und deshalb konnte er gar nicht wissen, wovon er sprach. Dann hat er mich gebeten, nach dem Unterricht noch zu bleiben.“


  „Um dir die Hölle heißzumachen?“, fragte Nick.


  Sie schüttelte den Kopf. „Nein, um mich zusammen mit ein paar graduierten Studenten zum Kaffee einzuladen. Da konnte ich ihn zwar immer noch nicht leiden, aber ich wollte gern ein paar von den anderen kennenlernen und dachte, dass ich Richard dabei einfach aus dem Weg gehe.“


  Er griff nach ihrer Hand und küsste sie. „Und das hat sie auch getan. Ungefähr drei Monate lang. Bis ich ihr nach dem Unterricht auf dem Parkplatz meine Gefühle gestanden habe. Ich glaube, es hat damals geregnet.“


  „Er hat gesagt, dass er mich interessant findet“, fuhr Louise fort und errötete.


  „Ich habe mehr als das gesagt.“


  „Psst. Das ist meine Tochter. Ich möchte nicht, dass sie einen falschen Eindruck von mir bekommt.“ Louise sah Hannah an. „Ich weiß schon, was du denkst.“


  „Das möchte ich bezweifeln“, erwiderte Hannah und presste die Lippen fest zusammen, um nicht damit herauszuplatzen, dass sie eifersüchtig war. Offensichtlich hatten Louise und Richard eine ganz besondere Beziehung. Sie waren völlig vernarrt ineinander. Hannah konnte es kaum glauben, aber ihre Mutter schien regelrecht zu glühen.


  „Du bist schockiert, weil Richard so viel jünger ist.“ Louise klang auf einmal sehr unsicher.


  „Ist das so wichtig?“, fragte Hannah, die dieser Gedanke verwirrte. „Das passiert doch ständig.“


  „Der Mann ist älter“, widersprach Louise. „Nicht die Frau.“


  Richard runzelte die Stirn. „Mir ist es egal, dir ist es egal, deiner Tochter ist es egal. Wo liegt das Problem?“


  „Ich bin mir einfach nicht sicher.“


  „Störrisches Weibsbild“, zog er sie auf, allerdings mit einem sehr liebevollen Klang in der Stimme.


  Als Hannah den Kopf nach links drehte, entdeckte sie Kyle und Jordan, die vor der Tür herumlungerten und mitzubekommen versuchten, was sich im Wohnzimmer abspielte. Als sie Kyle ansah, winkte er ihr zu, offensichtlich ohne die geringste Reue.


  Hannah konzentrierte sich wieder auf ihre Mutter. Sie fühlte sich zu dieser Frau hingezogen, dasselbe galt für die Familie. Soweit sie sehen konnte, wollten alle sie nur gernhaben und wünschten sich, dass Hannah für sie dasselbe empfand. Am liebsten wäre sie aufgesprungen und hätte laut gerufen, dass sie bereit war, die Chance zu ergreifen. Aber sie wusste, dass das nicht stimmte. Ihre Angst war stärker als der Wunsch dazuzugehören. Dann fühlte sie Nicks Hand auf ihrer Hand. Er wusste, was sie dachte, weil er – wie sie inzwischen begriffen hatte – sie voll und ganz verstand.


  Später lag Hannah in ihrem Bett und lauschte der Stille. Sie starrte in die Dunkelheit und fragte sich, was sie tun sollte. Nick hatte tatsächlich nicht vorgegeben, den verabredeten Anruf erhalten zu haben. Er würde also nicht abreisen. Welche Möglichkeiten hatte sie?


  Sie könnte gegen seine Willkür protestieren und ihn dazu zwingen. Oder gnädig sein und nachgeben. Und natürlich könnte sie auch mit der Wahrheit herausrücken.


  Über Letzteres wollte sie jedoch nicht einmal nachdenken, also rollte sie sich auf den Bauch und schlug auf ihr Kissen ein. „Blöder Kerl“, murmelte sie. „Du versuchst nur, alles noch schwieriger zu machen.“


  Hatte er die Wahrheit gesagt? Versuchte er wirklich, ihr zu helfen, weil sie ihm etwas bedeutete? Sie wünschte sich nichts sehnlicher, als daran glauben zu können. Andererseits würde es ihr höllisch Angst machen, wenn es tatsächlich so wäre. Denn schlimmstenfalls könnte das der Anfang einer Beziehung sein, und sie glaubte nicht, dass sie damit umgehen könnte.


  Sie seufzte schwer, stand auf und ging ins dunkle Wohnzimmer, wo Nick auf dem Sofa lag. Er richtete sich halb auf.


  „Was ist los, Hannah?“


  „Nichts. Ich wollte mich nur vergewissern. Du hast also nicht vor abzureisen?“


  „Nein. Die nächsten zwei Wochen wirst du mich nicht los.“


  „Ich …“ Die Worte blieben ihr im Hals stecken. Sie versuchte es noch einmal. „Ich glaube, du willst mir wirklich helfen.“


  „Sag das doch nicht so überrascht. Warum sollte ich dir die Situation nicht erleichtern wollen?“


  „Weil ich nicht sonderlich freundlich war.“


  Er legte sich wieder aufs Sofa und erwiderte schmunzelnd: „Ein bisschen kratzbürstig bist du schon, in der Tat.“


  „Nicht absichtlich. Das passiert einfach.“


  „Ich weiß, Liebes, und ich weiß sogar, warum. Du hast Angst. Aber es gibt jetzt keinen Grund mehr, weshalb du dir Sorgen machen müsstest. Ich werde hier sein und dafür sorgen, dass alles perfekt läuft. Geh wieder zurück ins Bett.“


  Nachdem sie noch zwei Minuten dort stehen geblieben war, tat sie, was er gesagt hatte. Während sie sich auf der Matratze ausstreckte, hatte sie ganz klar das Bild vor Augen, wie er nur ein paar Meter entfernt von ihr lag. Der glatten Linie seiner Silhouette nach zu urteilen, war er oberhalb der Taille unbekleidet. Was mochte er wohl unter der Decke tragen?


  Bei der Frage juckte es ihr in den Fingern. Wie mochte es sein, mit einem Mann wie ihm zu schlafen? Bestimmt wäre alles an dieser Erfahrung perfekt.


  Zwei Wochen zusammen mit Nick. Wie sollte sie ihm widerstehen? Und was wäre, wenn sie einfach die Hände hob und sich ergab?


  „Das sehe ich gern“, sagte Nick und lehnte sich auf dem Küchenstuhl zurück. „Meine Frau, die hart arbeitet, um mich zu ernähren.“


  „Meine Güte. Ich habe ein Chauvinistenschwein geheiratet und wusste es gar nicht.“ Hannah nahm ein bisschen von dem Plätzchenteig aus der Schüssel und bewarf ihn damit.


  Er fing ihn im Flug auf und steckte ihn sich in den Mund. „Köstlich. Louise, du bist eine ausgezeichnete Köchin. Hast du schon einmal daran gedacht, ein eigenes Restaurant aufzumachen?“


  Seine angebliche Schwiegermutter lachte. „Glaub nur nicht, dass du mehr bekommst, wenn du mir Komplimente machst.“


  „Es ist mein Ernst.“ Nick leckte sich den Teig von den Fingern.


  Das Rezept für die Plätzchen stammte von Louise. Die ältere Frau wischte sich die Hände an der Schürze ab. Der breite weiße Stoff bedeckte sie zwar von den Schultern bis zu den Knien, konnte jedoch weder die leuchtend orangefarbenen Ärmel ihrer Bluse noch die kobaltblauen Hosenbeine verbergen.


  „Ich habe tatsächlich schon einmal daran gedacht, mein eigenes Lokal aufzumachen“, gab sie zögernd zu.


  „Wirklich?“ Hannah legte das Blech beiseite. „Du wärst fantastisch. Nick hat recht. Du kochst einfach wundervoll. Und bei dieser Familie bist du längst daran gewöhnt, für eine größere Anzahl von Menschen zu kochen.“


  „Ich hatte an ein Lokal gedacht, das sich auf bestimmte Sachen spezialisiert. Versteht ihr, verschiedene Frühstücke zum Beispiel. Oder vielleicht auch Muffins. Tee wäre auch eine Möglichkeit. Ich wollte immer ein Lokal, in dem man früh zu Abend essen kann. Aber ich hatte nie so viel Geld, dass es als Startkapital gereicht hätte, und mir fehlt auch der Kopf fürs Geschäft.“


  „Das könntest du lernen“, sagte Nick. „Schließlich bist du auch wieder zum College gegangen.“


  Louise rümpfte die Nase. „Ich glaube, bei mir mangelt es an der nötigen Mathematik. Auf der Highschool war ich nie besonders gut, wenn es um Zahlen ging, und das ist jetzt fast dreißig Jahre her. Oje, dreißig Jahre! Ich fasse es nicht.“


  Während Hannah ein volles Backblech zum Ofen trug, lachte sie und sagte: „Da mach dir mal keine Sorgen, Louise. Man sieht dir dein Alter nicht an, und du verhältst dich auch nicht danach.“


  Sie drückte sich an Nick vorbei und schob das Blech in den Ofen. Als sie wieder zurückwollte, streckte er die Arme aus und hielt sie an den Hüften fest, dann stellte er seine Beine so, dass sie zwischen ihnen gefangen war.


  „Was machst du da?“, fragte sie.


  „Ich finde, das ist ziemlich offensichtlich.“


  „Von hier aus gesehen ist es das“, stimmte Louise ihm zu. „Gib ihm schon einen Kuss, Hannah, damit er uns weiterarbeiten lässt. Wir müssen noch eine Menge Plätzchen backen, bevor die Kinder aus der Schule kommen.“


  Nick musste sich ein Lachen verkneifen, denn er hatte sie in der Falle. Vor ihrer Mutter konnte Hannah schlecht protestieren. Es war zwar ziemlich unter seinem Niveau, Küsse unter falschem Vorwand zu rauben, aber allzu viele Möglichkeiten ließ sie ihm einfach nicht.


  Also zog er sie am Bund ihrer Jeans näher zu sich. Sie beugte sich vor und stützte sich mit den Händen auf seinen Schultern ab. Ihre Gesichter waren nur noch Zentimeter voneinander entfernt. Aber näher durfte er ihr nicht kommen, es war ihre Sache, ihn zu küssen.


  Interessant, dachte er. Wird sie es tun oder nicht?


  „Du willst es“, raunte er ihr zu, sodass nur sie es hörte. In ihren Augen blitzte es auf. „Davon träumst du wohl.“


  „Allerdings, und zwar oft. Willst du wissen, was wir danach gemacht haben?“


  „Sei still.“


  „Dann sorg dafür.“


  Sie drückte ihren Mund auf seinen.


  Am liebsten hätte er die Arme um sie gelegt und sie an sich gerissen, aber das war nicht möglich. Nicht, solange Louise ihnen zuschaute.


  Es war ein kurzer, keuscher Kuss, der allerdings ganz andere Wünsche in ihm weckte. Er wollte sie haben. Neben sich, unter sich, nackt, willig, voller Verlangen. Seine Erektion war spontan und schmerzhaft, ein pochendes Begehren.


  Schon wollte Hannah sich wieder zurückziehen, als er sie zärtlich mit den Zähnen an der Unterlippe festhielt. Dabei überlief sie ein Schauer. Als sie ihm in die Augen sah, erkannte er das Feuer ihrer Sehnsucht.


  In diesem Augenblick wünschte er sich, das ganze Spiel wäre Realität. Er wünschte, er wäre ihr Mann, seit mehreren Jahren mit ihr verheiratet und ein erfolgreicher Immobilienmagnat. Er wollte, sie würden sich lieben.


  Hannah riss sich los und richtete sich auf. Louise verteilte den Plätzchenteig mit einem Löffel auf ein weiteres Blech, als wäre nichts Ungewöhnliches passiert, und aus ihrer Sicht war es ja auch so.


  „Elizabeth findet es zwar überflüssig, aber ich will meinen Geburtstagskuchen selbst backen“, plauderte sie.


  „Du solltest dir diese Arbeit wirklich nicht machen“, entgegnete Hannah etwas atemlos und trat einen Schritt von Nick zurück.


  „Genau das sagt sie auch, aber ich will nicht, dass ihr Mädels euch den Kopf darüber zerbrecht, und aus einer Bäckerei will ich auch nichts.“


  „Aber das ist doch keine Mühe. Ich habe bereits mit Sandy und Elizabeth darüber gesprochen. Bitte lass uns das machen.“


  Ihre Mutter zuckte mit den Schultern. „Wenn es euch so wichtig ist.“


  „Das ist es. Danke.“


  Louise lächelte. „Da wir gerade so offen miteinander reden – ich möchte gern wissen, was du wirklich von Richard hältst.“


  „Wir finden ihn sympathisch, warum?“


  „Nun, er ist elf Jahre jünger.“


  „Ich finde das toll“, schaltete Nick sich ein. „Falls Hannah mich jemals ärgern sollte, werde ich mich an eine jüngere Frau halten.“


  Auf einmal sehr ernst, winkte Louise ab. „Es ist mein Ernst. Bei Männern ist das etwas anderes. Da nimmt kein Mensch Notiz davon. Aber bei einer Frau wird das anders gesehen.“


  „Louise, wenn du ihn magst, was macht es da aus, wie alt er ist?“, fragte Hannah.


  „Vielleicht hast du recht. Ich hasse es nur, dass ich nicht sicher sein kann.“


  „Was ist das nur mit den Frauen in eurer Familie?“, fragte Nick. „Ihr macht es dem Mann so schwer. Wie lange hast du ihn abgewiesen, bevor du dich endlich einmal auf ein Date mit ihm eingelassen hast?“


  „Ein paar Monate.“


  „Hannah hat mich fast ein ganzes Jahr lang ignoriert.“


  Panisch hob sie den Kopf und starrte Nick an. Was um Himmels willen hatte er jetzt wieder vor? Es reichte doch wohl, dass sie noch immer fast platzte, weil er erst vor wenigen Minuten diese ungeheure Leidenschaft in ihr entfacht hatte. Nun musste er ihr auch noch mit einer seiner Geschichten auf die Nerven gehen.


  „Ein Jahr?“ Louise sah sie an. „Wie hast du das geschafft?“


  „Ich, äh …“


  Nick unterbrach sie. „Nach der Kreuzfahrt habe ich sie ein Jahr lang jede Woche eingeladen, mit mir auszugehen. Nicht ein einziges Mal hat sie Ja gesagt. Das hat mich fast verrückt gemacht.“


  „Wie konntest du ihm nur widerstehen?“, wunderte Louise sich. „Nick sieht fantastisch aus und ist so charmant.“


  Stolz warf er sich in die Brust.


  Hannah war von der glaubhaften Kombination aus Wahrheit und Lügen derart beeindruckt, dass sie die Frage fast überhört hätte.


  „Ich konnte nicht glauben, dass er es ernst meint.“ Ihr wurde bewusst, dass das die Wahrheit war. Nick hatte sie tatsächlich eingeladen, mit ihm auszugehen. Er wollte ihr Drinks spendieren, mit ihr durchbrennen und alles Mögliche, aber sie hatte nie angenommen, dass er irgendetwas davon ernst meinte.


  Noch immer war sie verwirrt. Je besser sie Nick Archer kannte, desto mehr mochte sie ihn. Dabei war es ihr völlig unmöglich, den großzügigen, humorvollen, liebevollen Mann, den sie auf diese Reise mitgenommen hatte, mit dem Kriminellen aus Southport Beach unter einen Hut zu bringen. Welcher von beiden war der wirkliche Nick?


  Nach wie vor versuchte sie sich einzureden, dass er ein schrecklicher Mensch war. Aber selbst wenn sie im Kopf davon überzeugt war, ihr Herz nahm ihr die Geschichte nicht ab. Ihr war zwar ein wenig mulmig zumute, weil sie ihn mochte, aber soweit fühlte sie sich noch sicher. Wenn ihre Zuneigung sich aber nun vertiefte? Oder wenn sie ihrem Verlangen nachgab?


  Louise umarmte sie kurz. „Wenigstens habt ihr am Ende die Kurve gekriegt. Das ist es, worauf es ankommt. Solange wir jeden Tag ein bisschen klüger werden, macht es nichts, wenn wir älter werden.“


  Nick grinste.


  Hannah drängte sich der Verdacht auf, dass er sie für kein bisschen klüger hielt.


  „Sieh mal nach den Plätzchen“, bat Louise.


  Hannah durchquerte die Küche und öffnete die Ofentür. „Sie brauchen noch ein paar Minuten.“


  Als sie zum Küchentresen zurückkehren wollte, hielt Nick sie wieder fest. Diesmal zog er sie auf seinen Schoß, und sie gab ihm bereitwillig nach. Nur zur Schau, sagte sie sich und schmiegte sich an ihn. Im Schutz seiner Arme fühlte sie sich zum ersten Mal seit Jahren willkommen und sicher, daher gab sie es auf, sich selbst zu belügen, und gestand sich die Wahrheit ein. Sie wollte genau dort sein, wo sie gerade saß. Und sie war sehr, sehr froh, dass er blieb.


  10. KAPITEL


  W arum wirkst du so entsetzt?“, fragte Hannah.


  „Mir geht’s bestens“, erwiderte Nick.


  Sie lachte. „Keine Sorge. Das ist nicht ansteckend.“


  „Ich frage mich nur, ob Babys wirklich all diesen Kram brauchen.“


  Beinahe ungläubig sah er sich in der Baby-Boutique um. Das große Geschäft hatte ein Zwischengeschoss, in dem es nur Kleidung gab. Das Erdgeschoss war in mehrere kleinere Räume unterteilt, in denen Kinderbetten, Schaukelstühle, Wickeltische und eine ganze Ansammlung von Gegenständen, über deren Verwendung er nur Vermutungen anstellen konnte, ausgestellt waren. Kinderwagen und Kindersitze säumten eine ganze Wand.


  „Da fragst du die Falsche“, antwortete Hannah und steuerte einen Ladentisch im Zentrum des Raums an. „Meine Erfahrung mit Babys ist begrenzt. Ich nehme sie gern auf den Arm, aber von der täglichen Kinderversorgung habe ich nicht die geringste Ahnung. Louise meint, dass Jill sich hier ein paar Sachen ausgesucht hat, darum ist der Laden wohl der beste Ort, wenn wir ein Geschenk für sie suchen.“


  Während er ihr folgte, wich er Kisten, Spielzeug und Windeltaschen aus. So etwas Unangenehmes hatte er nicht mehr erlebt, seit er einmal versucht hatte, einer Frau, mit der er gerade zusammen war, etwas Erotisches zu kaufen. Damals hatten all diese femininen Rüschen, Spitzen und Seiden ihn dazu getrieben, sich schnellstens in die Sicherheit eines Einkaufszentrums zu flüchten.


  „Ich will nur noch raus hier“, murmelte er.


  Hannah ignorierte ihn und trat an die Ladentheke.


  „Kann ich Ihnen helfen?“, fragte die Verkäuferin, die gerade Preisschildchen an weiße Plüschbären heftete.


  Hannah nickte. „Meine Schwägerin erwartet ein Kind. Man hat mir gesagt, dass sie bei Ihnen bereits ein paar Sachen gekauft hat.“


  Lächelnd schob sich die Verkäuferin das kurze rote Haar hinter die Ohren. „Das haben wir alles in unserem Computer. Wie lautet der Familienname?“


  „Haynes.“


  Die Frau tippte auf ein paar Tasten, dann sah sie Hannah mit großen Augen an. „Ich brauche einen Vornamen. Hier sind vier Haynes verzeichnet.“


  „Ihr Vorname ist Jill.“


  Kaum hatte die Verkäuferin den Namen angeklickt, da spuckte der Drucker zu ihrer Linken auch schon ein Papier aus.


  „In Ihrer Familie gab es aber schon eine Menge Babys“, bemerkte die junge Frau.


  „Ich weiß.“ Hannah griff nach dem Papierbogen, den sie ihr reichte. „Ich stamme aus einer fruchtbaren Familie.“


  „Das Muster, das Jill sich ausgesucht hat, ist in Raum zwölf. Sagen Sie mir Bescheid, falls Sie Hilfe brauchen, um etwas Bestimmtes zu finden.“


  „Danke.“ Hannah drehte sich zu Nick um. „Bereit zu shoppen?“


  „Selbstverständlich, aber erwarte nicht von mir, dass ich dir eine große Hilfe sein werde. Von Babys verstehe ich gar nichts.“


  „Ich muss zugeben, dass die vielen Kinder und schwangeren Frauen, die in dieser Familie herumlaufen, einen ganz schön nervös machen können.“


  Er legte ihr einen Arm um die Schultern und zog sie an sich. „Das kann ich dir nicht vorwerfen. Man hat fast den Eindruck, die Leute werden hier schon schwanger, wenn sie nur daran denken.“


  „Das ist dann doch wohl eher unwahrscheinlich.“ Sie wies auf einen Gang. „Ich glaube, Raum zwölf ist dort drüben.“


  Vor einer dreiwandigen Nische blieben sie stehen. Kommode und Wickeltisch passten zu dem Kinderbett aus gebleichter Eiche, aber jede Wand war in einem anderen Muster tapeziert.


  Hannah konsultierte die Liste in ihrer Hand. „Sie hat sich für Teddybären und Einhörner entschieden.“


  Nick zeigte auf die entsprechende Tapete. Dicke braune Teddybären ritten auf cremefarbenen Einhörnern über einen blassen Himmel. Wattewölkchen, strahlende Sonnen und Mondsicheln erhellten den Hintergrund.


  „Nicht ein einziger Fußball“, stellte er fest.


  „Jill erwartet ein Mädchen.“


  „Ja, richtig. Die Familienlegende. Hatte ich vergessen.“


  „Zusätzlich zu der Legende hatten sie aber auch eine Ultraschalluntersuchung. Sie können sich also ziemlich sicher sein, dass es ein Mädchen wird. Wie es aussieht, weiß man das nie so ganz genau, es sei denn, es ist ein Junge, bei dem man sein … ähm … sehen kann, du verstehst.“


  „Ja, ich verstehe. Ich habe selbst einen. Und da wir schon davon reden …“


  „Das war nicht wirklich unser Thema.“


  „Hm. Wo steckt eigentlich der Ex bei alledem?“


  „Welcher Ex?“


  „Dein Ex. Exehemann. Warum hast du ihn nicht für diesen Notfalldienst angefordert? Er hätte seine Geschäftsreise bestimmt verschieben können. Schließlich habt ihr so lange getrennt gelebt, ohne euch die Mühe zu machen, die Scheidung einzureichen. Da können die Dinge zwischen euch doch nicht ganz so schlecht stehen.“


  Sekundenlang starrte sie ihn an, dann schaute sie angestrengt auf ihre Liste. „Sie hat diese Lampe angekreuzt, aber bisher hat sie keiner gekauft. Die könnten wir nehmen.“


  „Ist das alles?“, fragte Nick. „Möchtest du die Frage nicht beantworten?“


  „Sieht ganz danach aus.“


  „Nach allem, was ich für dich getan habe?“


  „Oh, ja. Du hast meiner Familie erzählt, dass ich Klavier spiele und singen kann.“


  „Nur eine leichte Übertreibung.“


  „Ich finde sie hübsch“, lenkte Hannah ab und nahm die Lampe in die Hand, die aus einem Porzellaneinhorn bestand, das einen Schirm trug, der den blassen Lavendelton des Hintergrunds aufgriff.


  Typisch Hannah. Warum ist sie nur so stur? Nick wollte gar keine Einzelheiten über ihre Beziehung mit ihrem Ex hören. Er wollte lediglich … Dann schüttelte er den Kopf. Wem versuchte er hier etwas vorzumachen? Selbstverständlich wollte er alle Einzelheiten hören. Er wollte alles wissen, über jeden einzelnen Mann, der jemals in ihrem Leben eine Rolle gespielt hatte.


  Vielleicht hatte der Ex ihr das Herz gebrochen. Daran wollte Nick lieber nicht denken, aber nachdem der Gedanke nun einmal da war, wurde er ihn nicht mehr los. Wenn irgendein Mistkerl Hannah verletzt hatte, würde er ihn finden und in Stücke reißen.


  So viel dazu, dass du dich nie wirklich einlassen wirst, schimpfte er mit sich selbst und verzog das Gesicht. Er hatte sich bereits auf sie eingelassen, und das einzig Gute daran war, dass er noch immer vorhatte, in neun Tagen abzureisen. Dann würde er nach Southport Beach zurückfahren, seinen Undercover-Einsatz abschließen und sein Leben weiterführen. Hannah würde er nie wiedersehen.


  Das sollte Nick eigentlich beruhigen, stattdessen aber fragte er sich, wie sehr er sie vermissen würde.


  Gerade stellte sie die Lampe wieder ab und nahm einen Plüschteddy in die Hand, der zu der Tapete passte. Die Deckenbeleuchtung verlieh ihrem Haar eine Spur von Rot. Sie trug ein grünes T-Shirt zu einer schwarzen Jeans. Nichts Besonderes, nichts übermäßig Verführerisches, dennoch begehrte er sie.


  Frauen hatten Nick schon immer gefallen. Er genoss ihre Körper und das Vergnügen, das sie ihm boten. Aber er hatte sich nie emotional auf sie eingelassen. Dafür gab es viele Gründe. Eine langfristige Beziehung hatte er nie zugelassen und auch nie einen Grund gesehen, warum das nötig sein sollte. Für ihn waren Frauen austauschbar. Vor langer Zeit hatte er sich geschworen, nie wieder so zu leiden wie unter seinem Vater, und das bedeutete auch, dass er sich nicht verlieben durfte. Er war nicht sicher, ob er überhaupt wusste, was Liebe war. Aber er wusste, was es bedeutete, jemanden zu respektieren und gernzuhaben, und das war es, was er für Hannah empfand. Sie war nicht austauschbar. Vielleicht machte das ihren Reiz aus. Er sah sie als einzigartige Person.


  „Ist das für Jill?“, fragte eine Frau hinter ihnen. Sie wies auf die Tapete und Möbel und fügte hinzu: „Das Muster und den Stil kenne ich.“


  Als Nick sich umdrehte, sah er Rebecca am Eingang der Nische stehen.


  Hannah zeigte auf die Lampe. „Wir überlegen, ob wir die hier kaufen.“


  „Ich bin mir sicher, sie wäre begeistert.“ Rebecca kam herein und griff nach dem Teddy. „Dieser Kerl hier ist natürlich auch eine Möglichkeit. Stofftiere kann man nie genug haben.“


  Hannah sah Nick fragend an. „Was meinst du?“


  Schulterzuckend antwortete er: „Die Lampe ist praktischer.“


  „Typisch Mann“, sagte Rebecca. „Austin war genauso, als ich schwanger war. Er verstand nicht, was dieser ganze Wirbel um ein Baby soll. Dann hielt er Jason in den Armen, und auf einmal war ihm alles vollkommen klar.“ Sie lächelte Hannah zu. „Ich versichere dir, bei Nick wird es genauso sein, wenn ihr euer erstes Kind bekommt.“


  Und Nick wurde das Bild nicht mehr los, das durch Rebeccas Worte vor seinem geistigen Auge entstanden war. Er mit einem winzigen Baby im Arm, Hannah noch im Krankenhausbett, zwar erschöpft von der Geburt, aber strahlend.


  Schnell verdrängte er die Vorstellung. Hannah und er waren kein Paar, und es würde kein Baby geben.


  Rebecca legte Hannah eine Hand auf den Arm. „Du wirkst so bestürzt. Ich wollte dich nicht beunruhigen.“


  „Schon gut. Ich finde den Gedanken nur ein wenig beängstigend, Kinder zu bekommen.“


  „Wem sagst du das.“ Rebecca legte die Hand auf ihren noch flachen Bauch. „Ein Kind habe ich schon zur Welt gebracht, und trotzdem macht es mich ganz nervös, wenn ich daran denke, das alles noch einmal durchzustehen.“ Sie wies auf den Laden. „Deshalb bin ich hier. Unser kleiner Jason will sein Zimmer nicht aufgeben. Ich hatte gehofft, ihn in ein anderes Schlafzimmer umsiedeln zu können, und hätte dann sein altes für das Baby behalten, aber das wird nichts. Also muss ich jetzt zwei Zimmer neu dekorieren. Ich bin hergekommen, weil ich ein paar Ideen brauche.“


  „Dabei muss man an so vieles denken“, sagte Hannah nachdenklich. „Diese ganzen Möbel, die Kleidung, Kinderwagen, Autositz.“ Sie hob die Lampe an. „Ich glaube, wir nehmen die. Wenigstens weiß ich, was das ist.“


  Rebecca lachte. „Es ist so interessant, dich zu sehen, Hannah. Du erinnerst mich an deine Brüder, aber auf eine absolut feminine Weise.“ Sie legte den Kopf zur Seite. „Irgendwie so, als wollte man aus einem Spiegelbild etwas herauslesen.“


  Nick kam näher und lehnte sich an das Kinderbett. „Das ist unsere Hannah. Sie ist das Produkt ihrer Bestimmung und weiß es nicht einmal … ihr Aussehen, ihr Job.“


  Die beiden Frauen setzten ihre Unterhaltung fort, während Nick ihnen zusah. Rebecca war schlank und feingliedrig. Kaum etwas hätte einen größeren Kontrast zu Hannahs Jeans bilden können als ihr fließendes, wadenlanges Kleid mit Blumenmuster. Beide Frauen waren attraktiv, aber auf sehr unterschiedliche Weise. Nick wusste Rebeccas Schönheit zu schätzen, aber Hannah war diejenige, die ihn ansprach. Ihm gefiel ihre Stärke, durch die ihre Verletzbarkeit eine noch größere Bedeutung gewann, weil er wusste, was es sie kostete, diese Seite von sich selbst preiszugeben.


  Nach einem Blick auf die Uhr seufzte Rebecca. „Ich sollte mich lieber mal umschauen, solange ich noch Zeit habe. Nicht mehr lange, dann muss ich Jason schon wieder aus seiner Spielgruppe abholen.“ Sie zog die Nase kraus. „Wir sind vier Mütter, die sich alle zwei Tage in der Woche abwechseln. Das heißt, zwei Tage haben wir alle Kinder und dann sechs Tage frei. Es ist himmlisch.“


  Sie winkte ihnen zu und ging zu einer anderen Zimmergruppe. Hannah sah ihr nach.


  „Glaubst du daran?“, fragte sie. „Ist alles Bestimmung?“


  „Vielleicht, was dein Aussehen angeht. Aber alles andere? Da bin ich mir nicht so sicher.“


  „Aber ich bin doch auch bei der Polizei. Findest du das nicht merkwürdig? Und meinen Brüdern sehe ich sehr viel ähnlicher als Louise.“


  „Louise ist blond“, wandte er ein. „Die Ähnlichkeit wäre sicher deutlicher, wenn du die gleiche Haarfarbe hättest.“


  Sie lachte, was ihn überraschte. „Willst du damit etwa sagen, dass ich mir die Haare färben soll?“


  „Wag das bloß nicht. Ich mag deine Haarfarbe.“


  Ihre Lippen teilten sich leicht. Sie nahm die Lampe und drückte sie fest an ihren Körper. „Wirklich?“


  Zu seinem Schutz wäre nun irgendeine flapsige Bemerkung angebracht. Aber das konnte er nicht. Stattdessen strich er ihr mit der Hand über die ganze Länge ihres dicken Zopfs und wünschte, er könnte diese Haare einmal offen sehen. Nur ein einziges Mal. Dann tippte er ihr mit dem Finger auf die Nasenspitze und sagte: „Ja, wirklich.“


  Hannah stockte der Atem. Stundenlang schaffte sie es, nicht daran zu denken, wie sehr Nick sie anzog. Dann geschah etwas, und es ging wieder von vorn los, was extrem unangenehm war, da ihr dabei die Luft direkt aus den Lungen gerissen wurde.


  Sie musterte sein Gesicht und versuchte, genau zu bestimmen, was an seinen Gesichtszügen ihn so perfekt machte. Waren es die strahlend blauen Augen? Oder die kräftige Kinnlinie und der sinnliche Mund? Sie ertappte sich dabei, wie sie seine Lippen betrachtete und daran dachte, wie sie sich anfühlten.


  „Sofern Bestimmung eine Rolle spielt, hättest du es nicht schlecht getroffen“, sagte er.


  Sie musste mehrmals blinzeln, bevor sie sich soweit gesammelt hatte, dass ihr wieder einfiel, wovon die Rede war. „Die Polizei?“, fragte sie.


  „Nein, die Familie. Sieh dir doch nur an, wie glücklich deine Brüder sind. Sie haben tolle Frauen und tolle Kinder.


  Das könnte auch deine Bestimmung sein.“


  „So habe ich das noch gar nicht gesehen. Bei all den vielen Menschen war ich viel zu schnell damit beschäftigt, gegen das Gefühl anzukämpfen, in der Falle zu sitzen.“


  „Sie wollen dich nicht festhalten, um dich daran zu hindern wegzugehen“, sagte er zärtlich. „Sie wollen dich halten, weil du ihnen etwas bedeutest.“


  Gerade hatte Hannah es fast geschafft, sich davon zu überzeugen, dass Nicks Anziehungskraft rein physischer Natur war, und jetzt kam er wieder daher und sagte etwas so Einsichtsvolles und Einfühlsames. Sie musste ihn einfach um seiner selbst willen gernhaben. Der Mann machte sie wahnsinnig. Sie wollte nichts für ihn empfinden, außer vielleicht Verachtung. Alles andere war höchst riskant.


  Mit aller Kraft presste sie die Lampe an die Brust. „Ich werde sie kaufen und gleich als Geschenk einpacken lassen. Wir sollten auch eine Karte besorgen.“


  Auf dem Rückweg zur Ladentheke ging sie ihm voraus. Die Verkäuferin suchte den Originalkarton heraus und verpackte die Lampe, während Hannah sich in dem Geschäft umsah. Rebecca war nach oben gegangen und sah sich Babykleidung an.


  In ihrem fließenden Kleid und mit den langen dunklen Haaren sah sie aus wie ein Wesen aus einer anderen Zeit.


  „Sie ist so schön“, sagte Hannah. „Ich könnte so etwas niemals tragen.“


  Nick stellte sich hinter sie und legte ihr die Hände auf die Schultern. „Warum solltest du auch?“


  „Findest du sie nicht unheimlich hübsch?“


  „Natürlich, aber was soll’s? Du bist genauso hübsch. Es sollte dich nicht stören, dass du anders bist, Hannah. Es ist das, was dich so besonders macht.“


  Sie wollte seine Worte mit einem Lachen abtun, aber es gelang ihr nicht. Vor allem weil sie sich wünschte, dass er es wirklich so meinte. Hannah wollte, dass Nick sie für etwas Besonderes hielt. Und sie wagte nicht, sich umzudrehen, um nachzusehen, ob er sie aufzog. Stattdessen wiederholte sie die Worte im Stillen, um sie sich ins Gedächtnis einzuprägen.


  Natürlich war das töricht. Ihre ganze Beziehung glich einem Kartenhaus, das ihr jederzeit um die Ohren fliegen konnte.


  „Ich weiß nicht, was ich machen soll“, platzte sie heraus. „Wie soll ich mit meiner Familie umgehen? Soll ich mich mit meinem Vater in Verbindung setzen? Oder wieder nach Hause fahren? Soll ich ihnen die Wahrheit sagen?“


  Er drehte sie zu sich um, bis sie ihn ansah, dann legte er ihr einen Finger ans Kinn. „Im Augenblick musst du gar nichts tun. Nicht einmal diese Woche. Du kannst es einfach genießen, alle kennenzulernen. Später wirst du klarer sehen, und dann kannst du Entscheidungen treffen.“


  „Versprichst du mir das?“


  Er nickte.


  „Und du meinst nicht, dass ich ihnen einfach alles beichten sollte? Ich meine, die Sache mit uns?“


  „Nein. Nicht, bevor du soweit bist.“


  Seine Antwort erleichterte sie, denn solange sie die Lüge aufrechterhielten, hätte er einen Grund zu bleiben. Sowie die Wahrheit heraus war, würde Nick abreisen. Noch vor wenigen Tagen hätte sie sich nicht vorstellen können, überhaupt Zeit mit ihm zu verbringen. Und jetzt konnte sie sich eine Welt ohne ihn gar nicht mehr vorstellen.


  Ungebremst flogen die Beleidigungen am großen Esszimmertisch nur so hin und her. Hannah nahm ihre Karten auf und feixte. „Ich weiß, was los ist, Jungs. Ihr kommt mit der Tatsache nicht klar, dass eine Frau euch den kollektiven Hintern versohlt. Männlicher Stolz. Darüber werdet ihr hinwegkommen müssen.“


  Kyle wies auf die Chips, die sich vor ihr stapelten. „Ich weiß, dass du nicht mogelst, wie ist es also möglich, dass du jedes Spiel gewinnst?“


  „Weibliche Intuition“, erwiderte sie.


  Die fünf Männer am Tisch stöhnten auf. Hannah spielte mit ihren Brüdern und Austin Poker. Nick hatte sich mit der Begründung entschuldigt, früh schlafen zu wollen, und war ins Pförtnerhaus zurückgekehrt.


  Die Frauen saßen im Wohnzimmer und arbeiteten an einer Baby-Flickendecke. Jede häkelte kleine Rechtecke, die Louise zu einem größeren Stück zusammenfügte. Auch die älteren Mädchen beteiligten sich daran, und bei so viel Hilfe würden sie sicher nur ein paar Abende brauchen, um fertig zu werden. Vor die Wahl gestellt, etwas zu tun, was sie bereits konnte – nämlich Karten spielen – oder Häkeln zu lernen und ihre definitive Unzulänglichkeit auf dem Gebiet der Handarbeiten preiszugeben, war Hannah die Entscheidung leichtgefallen.


  Sie legte eine Karte mit dem Bild nach unten auf den Tisch und schob sie Jordan hin, der als Kartengeber an der Reihe war und ihr eine neue dafür gab. Als sie diese in ihr Blatt steckte, musste sie sich ein Lachen verkneifen. Drei Damen hatte sie bereits, dazu eine Pik neun und nun noch ihre neue Karte … eine Herz neun. Der Einsatz betrug immer fünfundzwanzig Cent. Sie nahm einen Chip von dem beeindruckenden Stapel vor sich und warf ihn auf den Tisch.


  Austin hatte einen Drilling, Travis zwei Paare und die anderen gar nichts. Lachend strich sie den Pot ein.


  „Ich brauche mal eine Pause“, murmelte Craig und stand auf. Er ging zu Hannah und umarmte sie kurz. „Insgeheim bist du eine Hexe, oder?“


  „Du hast es erraten. Ich hätte nie gedacht, dass mal jemand darauf kommt.“


  „Nur weil ich den Besen hinten in deinem Auto gesehen habe.“


  Kichernd stand Hannah auf und trat hinaus auf die Veranda. Tagsüber war es sehr warm gewesen, und das Haus hatte sich nicht sonderlich abgekühlt. Draußen leuchteten die Sterne am Nachthimmel.


  Sie lehnte sich ans Geländer und atmete tief durch. Die Luft war angenehm und roch nach frisch geschnittenem Gras und Frühlingsblumen. Was auch geschehen mochte, sie freute sich, nach Glenwood gekommen zu sein, und würde diese Zeit ewig in Erinnerung behalten.


  „Bist du rausgegangen, weil du uns mal eine Pause gönnen wolltest?“, fragte Travis, während er zu ihr trat.


  „Es ist unfassbar, wie gut es heute bei mir läuft. Normalerweise habe ich nicht so viel Glück im Kartenspiel.“ Sie sah ihn scharf an, konnte seine Gesichtszüge im schwachen Licht der Veranda allerdings nicht erkennen. „Ihr lasst mich doch wohl nicht etwa alle gewinnen, damit ich mich besser fühle, oder?“


  Abwehrend hob er die Hände. „So nett sind wir nicht. Da kannst du alle fragen, die uns kennen.“


  „Irgendwie habe ich das Gefühl, die Leute würden sagen, dass ihr tatsächlich so nett seid.“


  „Mag sein, aber ich versichere dir, wir lassen dich nicht gewinnen.“


  Er setzte sich neben sie aufs Geländer, und sie lauschten den Nachtvögeln, die sich gegenseitig etwas zuriefen. Hannah merkte, wie sie entspannte. Es war ein fauler Tag gewesen, und alles, was sie jetzt noch brauchte, war ein warmes Bad und eventuell noch ein paar Küsse von Nick. Sie lächelte. Vielleicht sollte sie ihm doch anbieten, ein wenig von ihren Schulden abzuarbeiten. Ihr Gefühl sagte ihr, dass er nichts gegen ein Tauschgeschäft hätte.


  „Hast du Nick wirklich auf einer Kreuzfahrt kennengelernt?“, fragte Travis.


  Nichts an seinem Tonfall hätte ihr Anlass zur Sorge geben müssen, aber sie erstarrte und musste schlucken, bevor sie antwortete. „Warum fragst du?“


  „Reine Neugier. Wie lange seid ihr jetzt verheiratet?“


  Verzweifelt versuchte sie, sich an die Lügen zu erinnern. Nick hatte gewollt, dass sie sich gemeinsam eine Geschichte zurechtlegten. Aber sie war natürlich zu verbohrt gewesen, um mit ihm zu kooperieren, und jetzt zahlte sie den Preis dafür. Hatten sie irgendwann erwähnt, wie lange sie schon verheiratet waren?


  „Wir sind uns vor vier Jahren auf einer Kreuzfahrt begegnet.“


  „Nick hat erzählt, vor fünf.“


  Da begriff Hannah. Travis hatte am Wochenende einen Teil oder vielleicht auch alles von ihrer Auseinandersetzung mit Nick mitbekommen. Sie schloss die Augen und bat Gott um einen Hinweis. Was sollte sie ihm sagen? Was sollte sie gestehen und was geheim halten?


  Vielleicht wäre es das Beste, ihm einfach alles zu gestehen. Aber was würde er dann von ihr halten? Und was würde er von Nick denken? Würde er etwas gegen ihn unternehmen? Sie rief sich ins Gedächtnis, dass gegen Nick keine Fahndung lief, jedenfalls noch nicht. Aber was würde geschehen, wenn sie die Wahrheit sagte? Ganz einfach, wenn sie die Wahrheit sagte, würde Nick abreisen.


  „Wo ist er geboren?“


  Sie atmete auf. Wenigstens darauf kannte sie die richtige Antwort. „In einem kleinen Ort nördlich von Santa Barbara. Sein Vater hat ihn allein aufgezogen, da seine Mutter bei seiner Geburt gestorben ist.“


  Travis ging eine Weile zwischen Hauswand und Geländer hin und her. Dann blieb er vor Hannah stehen. „Versuch‘s mal mit Philadelphia.“


  „Was meinst du?“


  „Ich habe ihn durch den Computer gejagt, Hannah. Nick Archer, geboren Nikolas Robert Archer, ist in Philadelphia aufgewachsen. Seine Eltern sind beide tot, allerdings ist seine Mutter erst vor zwei Jahren gestorben.“


  Hannahs Welt geriet ins Wanken, und sie hatte das schreckliche Gefühl, die Kontrolle zu verlieren. Nachdem sie ein paarmal tief durchgeatmet hatte, merkte sie, dass sie nicht in Ohnmacht fallen würde.


  Hatte Nick sie bezüglich seiner Herkunft belogen? Das konnte sie nicht glauben. So, wie er über seinen Vater und dessen Gewalttätigkeit gesprochen hatte, musste er das wirklich erlebt haben.


  Warum sagte der Computer dann etwas anderes?


  „Was sagt der Computer sonst noch?“, fragte sie, wobei ihr die Worte kaum über die Lippen kamen. Welche abscheulichen Verbrechen hatte er vor ihr verborgen?


  „Er ist sauber.“ Travis klang beinahe enttäuscht. „Keine laufenden Haftbefehle, kein Vorstrafenregister.“


  Gott sei Dank!


  „Es gibt überhaupt sehr wenig Eintragungen über ihn“, fuhr Travis fort. „Aber aus dem, was es gibt, geht hervor, dass er sich erst seit ungefähr einem Jahr in Southport Beach aufhält. Und es wird nichts davon erwähnt, dass er verheiratet ist.“


  Hannah war groß, aber ihr Bruder war größer. In der Dunkelheit sah er aus wie ein riesiger, gefährlicher Mann.


  „Wo wohnt ihr?“, fragte er weiter.


  Sie nannte ihm ihre Adresse, hauptsächlich, weil sie die von Nick gar nicht kannte.


  „Sie stimmt nicht mit der überein, die der Computer angibt.“


  Hannah wollte sterben. Sie wollte mit der Wahrheit herausplatzen. Und seltsamerweise wollte sie Nick beschützen. Instinktiv wusste sie, dass er nicht wollte, dass ihre Brüder schlecht von ihm dachten.


  „Es ist anders, als du denkst“, sagte sie schnell und fragte sich gleich darauf, was um Himmels willen sie nun sagen sollte.


  Travis verschränkte die Arme vor der Brust. „Dann sag mir, wie es ist.“


  „Nick ist …“ Einen Moment lang schloss sie die Augen, und dann überkam sie eine göttliche Inspiration. „Er ist ein Privatmann, der mit den örtlichen Behörden bei einer verdeckten Ermittlung zusammenarbeitet. Einzelheiten kann ich dir nicht mitteilen. Es geht um mehrere strandnahe Bauvorhaben in der Gegend. Deshalb hat er auch seine eigene Wohnung, und die meisten Leute wissen nicht, dass wir verheiratet sind.“


  Es sah nicht so aus, als würde Travis ihr die Story abkaufen. Sie kreuzte die Finger im Rücken und fragte sich, ob diese Lüge so schlimm war, dass sie dafür in der Hölle schmoren müsste, wenn ihre Zeit gekommen war.


  „Darum muss er oft zur Dienststelle kommen, um sich mit Captain Rodriguez zu besprechen. Er hat bei diesem Einsatz mit vielen kriminellen Typen zu tun. Wenn du willst, kannst du das prüfen. Aber bitte, sei vorsichtig. Ich möchte nicht, dass Nick etwas passiert.“


  Von allem, was sie gesagt hatte, stimmte nur der letzte Satz, und sie fühlte sich völlig zerrissen. In ihrem Kopf kämpften zwei Empfindungen gegeneinander. Die eine forderte lautstark, sie solle einfach die Wahrheit sagen. Und wenn Nick dann ging und sie ihn nie wiedersah? Na und? War es nicht wichtiger, ehrlich zu ihrer Familie zu sein? Hatte sie denn gar kein Ehrgefühl?


  Die andere Stimme flüsterte nur. Sie erinnerte Hannah an all die netten Sachen, die Nick ihr zuliebe gesagt und getan hatte. Und sie sprach davon, wie es sich anfühlte, in seinen Armen zu liegen, und wie schön es war, mit ihm zu lachen. Wenn sie es nicht für Nick tat …


  „Ich bin hier der Sheriff“, sagte Travis. „Und ich bin auch dein Bruder. Sollte es irgendein Problem geben, bin ich für dich da. Egal was. Ich möchte, dass du das weißt, Hannah.“


  In ihren Augen brannten Tränen.


  Er zog sie an sich und drückte sie fest an seine Brust. Er glaubte ihr nicht. Wer sollte diese lächerliche Geschichte auch glauben? Dennoch beschimpfte er sie weder als Lügnerin, noch setzte er sie vor die Tür oder drohte damit, sie bloßzustellen. Hannah war sicher, dass Travis mit niemandem über diese Angelegenheit geredet hatte.


  „Danke“, murmelte sie.


  „Dafür ist eine Familie da“, erklärte er ihr.


  Und zum ersten Mal seit ihrer Ankunft vor inzwischen fast einer Woche fühlte sie sich in seiner warmen Umarmung tatsächlich so, als würde sie dazugehören.


  11. KAPITEL


  N ick legte das Buch aus der Hand und warf einen Blick auf die Uhr am Kaminsims. Es war schon nach neun. Hannah hatte sich von ihren Brüdern zu einer freundschaftlichen Pokerrunde einladen lassen, aber er hatte abgelehnt.


  Er stand auf und ging zum Fenster. War Hannah eine gute Pokerspielerin? Er konnte sich vorstellen, dass sie kein Problem damit hätte, ihre Freude oder Enttäuschung über ein Blatt zu verbergen, vielleicht jedoch nicht mutig genug wäre, um gut zu bluffen. Die vorsichtige Lady war wahrscheinlich auch im Kartenspiel zurückhaltend.


  Es war eine schöne klare Nacht, angenehm und still. Aber anstatt diese Schönheit zu genießen, kämpfte Nick mit einer nervösen Unruhe. Er hatte viel zu lange allein gelebt, um die Symptome nicht zu erkennen. Dieses nagende Gefühl im Bauch, das Bedürfnis, sich unbedingt bewegen zu müssen. Wenn er ruhig blieb, wenn er sich erlaubte, der Stille zu lauschen, würde er das leise Flüstern des Schmerzes hören.


  Er war es leid, einsam zu sein. Er wollte sich binden.


  Leise fluchend fragte er sich, wann Hannah begonnen hatte, ihm unter die Haut zu gehen. Ihm war klar, dass es bereits Monate her sein musste. Vielleicht schon vom ersten Tag an, als sie ihm aufgefallen war und er sie aufgefordert hatte, mit ihm durchzubrennen. Sie war viel zu verblüfft gewesen, um etwas dazu zu sagen, und hatte ihn nur mit großen Rehaugen angestarrt, wobei ihr vor Schreck der Mund ein wenig offen stand. Dann hatte sie begriffen, dass es ein Scherz war, und ihn mit einer scharfen Bemerkung in seine Schranken verwiesen. Er konnte sich nicht mehr daran erinnern, was sie gesagt hatte, aber das war auch egal.


  In diesem Moment jedenfalls hatte er gewusst, dass er an ihrem Käfig gerüttelt hatte, und konnte es kaum erwarten, das zu wiederholen.


  Mit Hannah zu flirten war zu seiner Lieblingsbeschäftigung geworden, und er hatte sich immer darauf gefreut, sie wiederzusehen. Aber niemals war ihm in den Sinn gekommen, das Spiel in die Realität umzusetzen … bis letzte Woche. Bis er Zeit mit ihr verbracht und ein paar Blicke auf die zärtliche Frau geworfen hatte, die sie unter den Schichten ihrer Abwehr verbarg. Bis er sie in den Armen gehalten und geküsst hatte und zu vermuten begann, dass sie eine Frau war, die er vielleicht niemals vergessen würde.


  Nick spielte ein Spiel, bei dem er sich erlaubte, in eine Zukunft zu schauen, die im Bereich des Möglichen läge, wenn er jemand anders wäre. Ein anderer Mann.


  Er wusste, dass die Vergangenheit ihn fest im Griff hielt. Vielleicht sollte er einmal darüber nachdenken, sich daraus zu befreien. Aber das konnte er nicht. Dieser Schmerz, diese Bilder gehörten zu ihm, wie seine Knochen und seine Haut zu ihm gehörten. In jede einzelne Zelle hatten sich die Schläge, das Leiden und die Ungewissheit eingebrannt. Letztere war das Schlimmste, denn nie hatte er gewusst, wann es wieder soweit sein würde. Jeden Morgen war er mit derselben Frage aufgewacht: Würde sein Vater heute wieder trinken?


  Manchmal waren Wochen vergangen, ohne dass etwas passiert war, manchmal sogar ein paar Monate. Dann war sein Vater nach der Arbeit nicht nach Hause gekommen, und Nick hatte schlaflos im Bett gelegen und gewartet. Stunden oder Tage später tauchte er irgendwann wieder auf – völlig betrunken, stinkwütend, gemein. Blutend und gebrochen hatte Nick sich geschworen, nie wieder einen solchen Schmerz zu erleiden, und an diesen Schwur hatte er sich gehalten. Die körperlichen Schmerzen waren dabei seine geringste Sorge. Vor ihnen fürchtete er sich nicht. Was er nicht ertragen konnte, war der emotionale Betrug – ein geliebter Mensch, der sich ohne ersichtlichen Grund gegen ihn wandte. Noch nie hatte er über seinen Schwur gesprochen, denn er hatte es immer vermieden, sich überhaupt einmal so weit auf jemanden einzulassen.


  Mit der Einsicht eines Erwachsenen wusste er natürlich, dass es an der Zeit wäre, Frieden mit dem zornigen Kind seiner Vergangenheit zu schließen. Möglicherweise wäre es sogar an der Zeit, einmal sein Glück in der Liebe zu versuchen.


  Sollte er es wagen? Wusste er überhaupt, wie man das anstellte? Nach all den Jahren, in denen er sich emotional zurückgezogen hatte, war er da überhaupt noch in der Lage, jemanden zu lieben? Versucht hatte er es nie.


  Zwischen den Bäumen nahm er eine Bewegung wahr. Als er sich zur Haustür umdrehte, sah er, wie Hannah hereinkam.


  Die Luft, die sie umgab, vibrierte vor Energie. Schützend verschränkte sie die Arme vor der Brust, und sie sah ganz blass aus. Er ging auf sie zu.


  „Was ist passiert?“


  „Ich …“ Sie schüttelte den Kopf. „Nichts.“


  Er wollte sie an sich ziehen und so lange festhalten, bis alles, was ihr Kummer bereitete, verschwunden wäre. Aber ein Gefühl riet ihm, zu warten und zuzuhören. Er stand so nah bei ihr, dass er sie fast berührte und den angenehm vertrauten Duft ihres Körpers einatmen konnte. Und wieder ergriff ihn das wohlbekannte Verlangen.


  Sie drehte eine Runde durchs Zimmer, als wollte sie es inspizieren. Dann ging sie zum Sofa und setzte sich. Nick setzte sich neben sie und beugte sich vor.


  „Hannah?“


  Sie kniff die Augen fest zusammen, öffnete sie wieder und starrte ihn an. „Travis hat mich über dich ausgefragt.“


  „Das überrascht mich nicht. Er wird unser Gespräch am letzten Sonntag mitbekommen haben.“


  „Das wusstest du? Du wusstest es und hast mir nichts davon gesagt?“


  „Ich war mir nicht sicher, wie viel er verstanden hat und ob er dazu etwas sagen würde. Ich wollte dich nicht beunruhigen.“


  „Es war schrecklich. Ich will gar nicht daran denken. Er weiß, dass etwas nicht stimmt.“


  „Erzähl mir, was passiert ist.“


  Hannah schüttelte sich. „Er hat mich gefragt, wie lange wir schon verheiratet sind, und mir ist nicht eingefallen, was ich darauf antworten sollte. Du hast recht. Wir hätten uns vorher eine Geschichte zurechtlegen sollen. Was habe ich mir nur dabei gedacht? Wie kann man nur so stur sein? Ich fasse es nicht.“


  „Ich schon. Es ist eine deiner liebenswerteren Eigenschaften.“


  Wütend funkelte sie ihn an. „Das ist jetzt nicht der geeignete Zeitpunkt für Witze.“


  „Es ist genau der richtige Zeitpunkt für Witze. Arme Hannah. Ich verstehe ja, dass du dich so aufregst. Es ist in Ordnung. Was hat Travis denn gesagt, als du ihm die Wahrheit erzählt hast?“


  Zu seiner großen Überraschung sprang sie auf und stellte sich vor ihn, stemmte die Hände in die Hüften, reckte das Kinn und sah ihn mit Augen an, die vor Zorn sprühten. Sie sah aus wie eine heidnische Prinzessin, und noch nie hatte er sie so sehr begehrt.


  „Ich habe ihm nicht die Wahrheit erzählt.“


  Wenn sie ihm einen Mord gestanden hätte, hätte ihn das nicht fassungsloser machen können. „Du hast Travis belogen?“


  „Ja, das habe ich.“ Jedes Wort klang abgehackt, als würde ihr das Sprechen Mühe bereiten. „Was hätte ich deiner Meinung nach denn sonst tun sollen? Ihm alles gestehen?“


  „Ja. Warum nicht?“


  Sie wandte ihm den Rücken zu. „Das konnte ich nicht.


  Er hat mich gefragt, wo du geboren bist, und ich habe es ihm gesagt. Ich habe ihm von deinen Eltern erzählt, dass deine Mutter bei deiner Geburt gestorben ist und du von deinem Dad erzogen wurdest.“


  Nick erschrak. „Und er hat gesagt, dass das alles eine Lüge ist?“, fragte er.


  Sie nickte.


  Verflucht. Was jetzt? Hannah hatte für ihn gelogen. Er verstand nicht, warum, aber er wusste, welche Überwindung sie das gekostet hatte. Die ehrenhafte Hannah, die sich und ihre Arbeit sehr ernst nahm. Was hatte er ihr nur angetan?


  Er stand auf und legte ihr die Hände auf die Schultern. Sie zuckte zwar zusammen, entzog sich ihm aber nicht. „Ich kenne meine Computerdaten“, murmelte er. „Dass ich in Philadelphia geboren bin und meine Eltern schon vor geraumer Zeit gestorben sind. Meine Mutter später als mein Vater. Und von unserer ‚Ehe‘ steht da natürlich auch nichts.“


  „Du hast mich belogen“, flüsterte sie.


  Noch immer stand sie mit dem Rücken zu ihm. Gern hätte er sie zu sich umgedreht, damit sie sein Gesicht sehen konnte, aber er wusste, dass sie sich dagegen wehren würde. Also versuchte er stattdessen, ihr die Wahrheit zu sagen.


  „Nein, das habe ich noch nie“, erwiderte er und merkte sofort, dass das die größte Lüge von allen war. „Ich habe dich nicht belogen, was meine Familie angeht“, verbesserte er sich. „Die Computerdaten sind verändert worden. Dafür habe ich jemanden bezahlt.“


  „Um dein Vorstrafenregister zu vertuschen? Travis meinte, du bist sauber.“


  „Es war leichter, von vorn anzufangen“, sagte er und hoffte, dass ihr nicht auffiel, dass er die Frage damit nicht beantwortet hatte.


  Mit dunklen, besorgten Augen sah sie ihm über die Schulter hinweg forschend ins Gesicht. „Es stimmt also, was du mir von deinem Dad erzählt hast und wie deine Mutter gestorben ist?“


  „Ja. Ich schwöre es dir, Hannah. Das ist alles wahr.“


  „Das ist dann ja schon mal etwas, schätze ich.“


  Nick litt, weil sie litt. Wenn er ihr nur die Wahrheit sagen könnte! Die Versuchung bestand bei einem Undercover-Einsatz immer. Es einem Menschen zu sagen. Dann noch einem und noch einem. Er wusste, wie das lief. Seine Tarnung musste wasserdicht sein. Hannah würde sich ihm gegenüber anders verhalten, wenn sie es wüsste. Möglicherweise sähe sie sich gezwungen, ihren Bruder zu informieren. Nick konnte es nicht riskieren.


  Aber er wünschte es sich. Wenn sie wüsste, wer und was er in Wirklichkeit war, würde sie ihn respektieren und sogar Gefühle für ihn zulassen. Vielleicht war es aber auch gut so. In seiner Kindheit mochte er zwar die falschen Lektionen gelernt haben, aber sie waren ihm in Fleisch und Blut übergegangen.


  Hannah ging zu dem kleinen Kamin und lehnte sich an den Sims. „Ich habe Travis gesagt, dass deine Computerdaten falsch sind und nicht ausweisen, dass wir verheiratet sind, weil du als Privatmann an einer verdeckten Operation mit der Polizei in Southport Beach zusammenarbeitest. Irgendwie würde es dabei um Immobilien in Strandlage gehen.“


  Das alles stieß sie in einem einzigen Atemzug hervor. Kaum in der Lage zu begreifen, was sie gesagt hatte, starrte Nick sie nur an. „Das hast du ihm erzählt?“


  Sie nickte.


  Ihre Lügen lagen so nah bei der Wahrheit, dass er einfach lachen musste. Ein Blick von ihr sagte ihm, dass das ein Fehler war, aber er konnte nicht aufhören. Abgesehen von der Tatsache, dass er selbst Polizist war und kein Privatmann, hatte sie punktgenau beschrieben, was er tat.


  Zornig funkelte sie ihn an. „Das ist überhaupt nicht lustig.“ Sie wandte sich ab.


  Sein Lachen verebbte, bis er nur noch ein paarmal leise gluckste. „Ich weiß. Es tut mir leid. Es ist nur …“


  Sie fuhr zu ihm herum. „Es ist nur was? Wie kannst du es wagen, über mich zu lachen? Ich habe für dich gelogen, Nick Archer. Ich stand vor meinem Bruder und habe bewusst die Wahrheit vertuscht. Als gewöhnlicher Krimineller mag das für dich ziemlich bedeutungslos sein, davon bin ich überzeugt. Allerdings teile ich deine lockeren moralischen Maßstäbe nicht. Ich messe meinen Worten Bedeutung bei und versuche, immer die Wahrheit zu sagen.“


  Am Zittern ihrer Stimme und der steifen Haltung merkte Nick, dass sie den Tränen nahe war.


  „Ich weiß“, sagte er leise und kam ihr etwas näher.


  Hastig trat sie einen Schritt zurück. „Rühr mich nicht an.“


  „Hier ist sonst niemand, Hannah. Entweder du nimmst mit mir vorlieb, oder du bist allein.“


  „Dann bin ich lieber allein.“


  „Hast du nicht gesagt, du würdest nie lügen?“


  Er ging auf sie zu und zog sie an sich. Während er sie in die Arme schloss und ihren Rücken streichelte, behielt sie ihre steife Haltung bei.


  „Ich kann nicht fassen, dass du mich dazu gebracht hast, so etwas zu tun“, murmelte sie.


  Kurz dachte Nick daran, sie darauf hinzuweisen, dass er nichts von ihr verlangt hatte. Sie hätte ihn ebenso gut an Travis ausliefern können, aber sie hatte es nicht getan. Nick fragte sich, warum. Gern hätte er geglaubt, dass sie anfing, Gefühle für ihn zu entwickeln. Aber er nahm an, dass es etwas mit der Tatsache zu tun hatte, dass er für sie in dieser seltsamen Situation ein Anker war. Wenn er nicht mehr da wäre, müsste sie sich ihrer Familie allein stellen, und dieser Gedanke jagte ihr Angst ein.


  Mit der Zeit würde sie sich an sie gewöhnen und ihn nicht mehr brauchen. Aber daran wollte er jetzt nicht denken.


  Zum Teil hatte sie die Wahrheit auch verschwiegen, um ihn zu beschützen. Das wusste er. Sie musste davon ausgehen, dass er nicht wollte, dass ihre Familie erfuhr, wer er wirklich war, und in gewisser Weise hatte sie damit recht. Er genoss es, ein gutes Verhältnis zu ihren Brüdern zu haben, und wenn sie ihn für Abschaum hielten, würde sich das alles ändern.


  Vielleicht war das bereits geschehen.


  Er streichelte weiter ihren Rücken, und allmählich entspannte sie sich. Sie barg das Gesicht an seinem Hals.


  „Verfluchter Kerl“, flüsterte sie. „Das werde ich dir niemals verzeihen.“


  Verfluchte sie ihn, weil sie für ihn gelogen hatte oder weil er Gefühle in ihr weckte?


  „Süße Hannah.“ In diesem Moment wünschte er sich beinahe, sie hätte ihn verraten. Dann könnte er von hier verschwinden. Bevor jemand verletzt wurde. „Ich habe es nicht verdient.“


  Als sie den Kopf hob und ihn ansah, schwammen Tränen in ihren Augen, die sie aber wegblinzelte. „Wenigstens sind wir uns einmal einig.“


  Er lächelte schwach. „Nicht nur weil ich bin, wie ich bin, sondern weil ich …“ Er wusste nicht recht, wie er sich ausdrücken sollte. „Ich will das Beste für dich.“


  Verständnislos runzelte sie die Stirn. Dann ging ihr ein Licht auf. „Und das bist du nicht.“


  „Genau.“


  „Ich weiß. Keine Sorge. Mein Herz ist einigermaßen sicher.“ Sie trat einen Schritt von ihm weg. „Obwohl ich es interessant finde, dass du mich warnst. Wenn du mich davon überzeugen willst, dass du zu den Schuften gehörst, warum hast du dann nicht einfach deinen Spaß mit mir und lässt mich anschließend fallen? So eine Warnung im Voraus nominiert dich nicht unbedingt zum Schurken der Woche.“


  Nick empfand einen eigenartigen Schmerz in der Herzgegend. „Du bist eine tolle Frau.“


  „Ich weiß. Das sagen alle. Es ist schon eine echte Belastung.“


  Ihr Lächeln war ein wenig zittrig in den Mundwinkeln, aber er hatte nicht vor, das zu kommentieren. Sie würde es überstehen, weil sie stark war, und das bewunderte er an ihr.


  Hannah ging zum Sofa und setzte sich. „Mir dreht sich der Kopf. Ich kann gar nicht glauben, dass mir das alles passiert ist. Ich habe eine Familie, auch wenn Travis jetzt weiß Gott was denkt.“


  Nick setzte sich neben sie. „Es tut mir leid, Hannah.“


  „Das glaube ich dir. Du warst …“, sie schaute auf ihre Hände, „ … du warst freundlich zu mir, Nick, und das weiß ich zu schätzen. Ich bin sogar der Meinung, dass die letzte Woche, in der wir so getan haben, als wären wir verheiratet, sehr viel besser war als meine wirkliche Ehe.“


  „Wie lange warst du verheiratet?“


  Sie seufzte und murmelte leise etwas vor sich hin.


  „Was sagst du?“


  Wütend funkelte sie ihn an. „Fünf Tage, okay? Fünf Tage. Das hast du doch verstanden. Jetzt mach schon und lach!“


  Das tat er nicht, obwohl er Mühe hatte, sich das Lachen zu verkneifen. „Fünf Tage. Aber du hast doch gesagt, dass du erst seit zwei Monaten geschieden bist. Was ist in der Zwischenzeit passiert?“


  „Ich habe so getan als ob. Irgendwie hatte ich das Gefühl, nicht wirklich allein zu sein, solange es keine Scheidung gab.“


  Nick griff nach ihrer Hand und brachte ihre nervösen Finger zur Ruhe. „Das verstehe ich.“


  „Schön, dass es jemanden gibt, der das tut. Mir ist das nie gelungen. Schließlich war es nicht so, als hätte Shawn in meinem Leben noch eine Rolle gespielt.“


  „Wie habt ihr euch kennengelernt?“


  „Am Strand. Ich bin mit ein paar Freunden in ein kleines Café gegangen, und da war er.“ Sie lächelte, als sie sich daran erinnerte. „Er war einfach absolut umwerfend. Keine Ahnung, was er an mir gefunden hat, aber danach wollte ich ihn auch lieber nicht fragen.“


  Der feuerheiße Schlag in den Bauch blieb unidentifiziert, bis Nick wieder zu Atem kam und feststellte, dass er einen akuten Anfall von Eifersucht erlitt. Er ließ ihre Hand los, aber das schien sie nicht einmal zu bemerken.


  „Ich war total in ihn verknallt“, fuhr sie fort. „Als er mich dann eingeladen hat, wäre ich am liebsten gestorben.“


  „Na toll.“ Bei all den vielen Malen, die er sie eingeladen hatte, wäre sie nicht am liebsten gestorben, sondern am liebsten so schnell und weit wie möglich in die andere Richtung davongelaufen. Offensichtlich hatte er es völlig falsch angestellt.


  „Ich habe mich so gefreut, Teil eines Paars zu sein, dass ich gar nicht bemerkt habe, dass uns nichts verband. Nach ein paar Wochen haben wir beschlossen zu heiraten. Fünf Tage später wurde mir klar, dass das ein fürchterlicher Fehler war.“


  Eigentlich wollte Nick nichts mehr hören, aber er musste ihr einfach weiter Fragen stellen. „Wie kam es, dass Shawn einverstanden war, die Scheidung zu verzögern?“


  „Er ist viel gereist. Tatsächlich war er zwei Jahre lang gar nicht in den USA.“ Sie räusperte sich. „Shawn ist nicht der Typ, der sich über Kleinigkeiten wie eine Scheidung den Kopf zerbricht. Hätte ich mich nicht mit ihm in Verbindung gesetzt, wären wir noch immer verheiratet.“


  Nick zog ein finsteres Gesicht. „Vielleicht ist er insgeheim noch immer in dich verliebt und war deshalb nicht an einer Scheidung interessiert.“


  Sie lachte. „Nein, ich glaube nicht, dass das zu Shawn passt. Er ist eher der Typ, der jeden Monat die Geschmacksrichtung wechselt. Als Ehemann ist er nicht zu gebrauchen.“


  „Hmm.“ Noch war Nick nicht beschwichtigt. „Und womit verdient dieser Shawn seinen Lebensunterhalt?“


  Darauf antwortete Hannah nicht. Er warf ihr einen Blick zu und sah, dass sie rot geworden war und konzentriert den Fußboden musterte.


  „Hannah?“


  „Wieso sollte das von Bedeutung sein? Er spielt in meinem Leben keine Rolle mehr.“


  „Du verbirgst doch etwas. Sag bloß, dass er ebenfalls mit dem Gesetz in Konflikt geraten ist?“


  „Nein. Shawn …“ Sie holte tief Luft. „Shawn ist professioneller Surfer.“


  Nick prustete vor Lachen. Er hatte damit gerechnet, dass ihr Ex ein internationaler Banker sein könnte, ein Enthüllungsjournalist oder ein erfolgreicher Geschäftsmann. „Ein Surfer?“


  „Ja. Und er ist sehr gut. Du hast ihn wahrscheinlich schon in irgendwelchen Sportsendungen gesehen.“


  „Ein Surfer?“


  „Ha-ha. Sehr lustig. Mein Leben im Dienst der Unterhaltung. Können wir das Thema wechseln?“


  Er schüttelte nur den Kopf und lachte weiter.


  „Hör auf damit!“, fuhr sie ihn an.


  „Geht nicht“, keuchte er. „Das ist zu gut. Ein Surfer.“


  Wütend stieß sie ihn zurück, sodass er quer auf den Kissen zu liegen kam. Gleich darauf war sie auch schon über ihm, ein Knie zwischen seiner Hüfte und dem Sofa, das andere zwischen seinen Beinen. Sie packte seine Hände, legte sie neben seine Schultern und hielt sie dort fest.


  „Ich schütte dir mein Herz aus, und was tust du? Du lachst.“


  Hilflos schüttelte Nick den Kopf, aber es folgten weitere Lachsalven, und solange er lachte, konnte er sich nicht aus ihrem Griff befreien. Sowie er eine Hand drehte, packte sie wild entschlossen fester zu, während sie ihn weiterhin wütend anfunkelte.


  Endlich verging ihm das Lachen allmählich, aber nicht weil sie ihm wehtat. Anstelle von Schmerzen fühlte er, wie nun ein Feuer seinen Körper durchwogte. Er presste die Schenkel an ihr Knie und zog sie näher zu sich heran, sodass ihr Bein gegen eine Stelle in der Hüftbeuge drückte, die längst hart geworden war.


  Der Zopf war ihr über die Schulter nach vorn gefallen und kitzelte ihn an der Brust. Während sie sich tief in die Augen sahen, lösten sich Hannahs Scham und Zorn in Luft auf und wurden von einem Feuer ersetzt, das seinem in nichts nachstand.


  Nick begehrte sie und hatte sie schon begehrt, als er sie zum ersten Mal gesehen hatte.


  Was würde sie sagen, wenn er ihr das verriet? Würde sie ihm glauben? Würde sie mit ihm schlafen? Oder ihn abweisen?


  „Nick“, hauchte sie.


  „Küss mich, Hannah!“


  Sein Verlangen war so stark, dass er es kaum noch kontrollieren konnte. Sie wartete so lange mit der Antwort, dass er schon glaubte, sie würde gleich aufstehen. Stattdessen aber beugte sie sich zu ihm hinab.


  Weder ließ sie dabei seine Handgelenke los, noch berührte sie ihn an irgendeiner anderen Stelle. Da war nichts als die süße Wärme und der leichte Druck ihrer Lippen, die seinen Mund streiften.


  Hannah küsste ihn zärtlich und vorsichtig, als wäre sie sich nicht sicher, wie er sie empfangen würde. Dann verlagerte sie das Gewicht ein wenig, woraufhin ihre Brüste an seiner Brust lagen, während ihr Knie sich an die Innenseite seiner Oberschenkel drückte.


  Er öffnete den Mund und strich ihr mit der Zunge über die Unterlippe. Mit einem leisen Stöhnen ließ sie ihn ein. Sie schmeckte nach Versprechen und Hingabe. Dann wagte er sich weiter vor und berührte ihre Zunge mit seiner.


  Sie reagierte auf der Stelle, ließ seine Handgelenke los, legte die Hände an sein Gesicht und bewegte den Kopf ein wenig, um ihn inniger küssen zu können.


  Hannah war absolut feminin, aber alles andere als körperlich zerbrechlich, und ihre Stärke zog ihn an. Als Liebespaar wären sie einander gewachsen. Bei ihr könnte er sich fallen lassen und müsste keine Energie darauf verschwenden, sich zurückzuhalten.


  Sie hob den Kopf. Ihre Lippen waren feucht und geschwollen, und mit geweiteten Augen sah sie ihn durchdringend an. „Hol dich der Teufel, Nick.“


  „Was habe ich angestellt?“


  „Du weckst Gefühle in mir. Aber ich will dich nicht.“


  Er lächelte. „Doch, du willst.“


  „Du hast recht, und das macht mich fertig.“


  Sofort wurde er ernst. „Ich würde dich niemals verletzen.“


  Ihre dunklen Augen wirkten fast schwarz. „Aber das kannst du nicht schwören. Du kannst es mir nicht versprechen. Du kannst es nur versuchen. Und ich glaube nicht, dass versuchen reicht.“


  Irgendwie waren sie von Sex zum Gespräch über ernste Gefühle übergegangen, und er wusste nicht recht, wie es dazu gekommen war. „Eins kann ich dir versprechen – ich will dich.“ Natürlich reichte das nicht, aber zu mehr war er nicht in der Lage.


  Er legte die Hände an ihre Hüften und hob sie an, sodass sie rittlings auf seinen Beinen saß. Dann zog er sie nach unten, bis sie sich auf ihm ausstrecken konnte, drehte sich mit ihr zusammen auf die Seite und bettete sie behutsam zwischen sich und die Rückenlehne des Sofas. So lagen sie Brust an Brust, die langen Beine miteinander verschränkt.


  „Es gibt etwas, das ich schon sehr lange tun will“, sagte er.


  „Ich kann mir vorstellen, was es ist.“


  Er gab ihr einen Kuss auf den Mundwinkel. „Ich wette, du irrst dich.“ Damit griff er hinter sie und zog das Band ab, das ihren dicken Zopf am Ende zusammenhielt.


  Hannah drehte den Kopf und versuchte zu erkennen, was er tat.


  „Stillhalten“, befahl er. „Ich löse deinen Zopf.“


  „Warum?“


  „Seit mehr als einem Jahr kenne ich dich nun, und noch nie habe ich dich mit offenen Haaren gesehen.“


  „Das ist alles?“


  „Sei nicht so respektlos. Für mich kommt das beinahe schon einer religiösen Erfahrung gleich.“


  „Meine Haare?“


  Nick hatte den Zopf gelöst und kämmte mit den Fingern durch die dichten Strähnen. Dann zog er sie über die Schulter nach vorn. „Wunderschön. Genau so, wie ich es mir vorgestellt hatte.“


  „Meine Haare?“


  „Ja, deine Haare. Warum überrascht dich das?“


  „Weil ich nie geglaubt hätte, dass sie etwas Besonderes sind.“


  „Dann hast du dich geirrt. Sei still und gib mir einen Kuss.“


  Diese Forderung quittierte sie zunächst mit einem missbilligenden Blick, dann aber beugte sie sich weit genug vor, um seinen Mund mit ihren Lippen zu berühren.


  Nick ließ seine Hand über ihre Haare und dann an ihrem Arm entlang nach unten gleiten, nahm ihre Hand in seine und hob sie zum Mund. Er unterbrach den Kuss und knabberte an ihren Fingerspitzen.


  Einen Augenblick lang sah sie ihm dabei zu, dann schloss sie langsam die Augen. „Das ist gar keine gute Idee.“


  „Hm-mhm.“ Ihre Haut schmeckte leicht salzig. Als er über ihre Handfläche leckte, zitterte Hannah.


  „Nein, es ist mein Ernst, Nick. Wir müssen damit aufhören.“


  „Dann hör doch auf.“


  „Aber ich bin doch nicht diejenige, die etwas tut.“


  Er gab ihre Hand frei und küsste sie wieder auf den Mund. Sogleich teilten sich ihre Lippen, und nun ließ sie ihre Zunge spielen. Für ihn war es wie ein Stromstoß, der ihm das Blut durch die Adern jagte.


  Er schob sein Knie zwischen ihre Beine bis an den Scheitelpunkt ihrer Oberschenkel. Unwillkürlich schob sie ihm die Hüften entgegen.


  Rapide stieg seine Herzfrequenz, während ihre Hüften in Bewegung gerieten. Er legte eine Hand auf ihren Bauch und bahnte ihr streichelnd den Weg hinauf zu den vollen Brüsten. Sogar durch ihr T-Shirt und den BH hindurch spürte er ihre steife Brustwarze, als er mit dem Daumen die feste Spitze streifte.


  Schwer atmend unterbrachen sie ihren Kuss. Nick setzte sich auf und kniete sich über sie, während Hannah sich auf den Rücken drehte. Ihre Haare lagen ausgebreitet auf den Sofakissen, und ihr Blick aus dunklen Augen hieß ihn willkommen.


  Er zog ihr das T-Shirt aus der Jeans und schob es bis zu den Schultern nach oben. Darunter trug sie einen weißen Spitzen-BH, der die dunklere Haut um ihre Brustwarzen erkennen ließ. Nick hielt die Luft an.


  Sie griff nach seiner Hand und drängte ihn, das T-Shirt loszulassen und stattdessen ihre Brüste zu umfassen. Als er ihrer Aufforderung nachkam, seufzte sie leise und kam seiner Berührung entgegen.


  Plötzlich klopfte es an die Tür.


  „Seid ihr noch wach?“, hörten sie Kyle.


  Nick fluchte leise und antwortete: „Ja, sind wir. Einen Augenblick.“ Dann sah er Hannah an. „Hast du das geplant?“


  Sie war bereits damit beschäftigt, ihr T-Shirt nach unten zu ziehen. „Sehe ich so aus, als hätte ich das geplant?“


  Nick stand auf und versuchte, seine Jeans zu richten. Seine Erektion pochte schmerzhaft und verursachte eine deutliche Ausbuchtung. „Vielleicht solltest du lieber öffnen.“


  Hannah sah ihn an und errötete. Auf dem Weg zur Tür stopfte sie sich das T-Shirt in die Hose.


  „Hi“, begrüßte sie gleich darauf Kyle und Sandy.


  Nick stellte sich hinter den Sessel. Sandy und Kyle standen auf der Veranda, warfen einen Blick ins Zimmer und schauten sich an.


  „Oh-oh“, meinte Sandy. „Sieht aus, als würden wir stören.“


  Kyle tat die Bemerkung mit einer Handbewegung ab. „So schlimm kann es ja wohl nicht sein. Sie sind verheiratet und haben noch genug Zeit dazu. Die anderen sind alle einfach gefahren, aber der Abend ist so schön, dass wir überlegt haben, im Ort ein Eis zu essen. Wollt ihr nicht mitkommen?“


  Es gibt nur zwei Dinge, die passieren können, wenn wir die Einladung ablehnen, dachte Nick. Entweder kommen Hannah und ich wieder zur Besinnung, um uns dann in Gegenwart des anderen stundenlang scheußlich zu fühlen. Oder aber wir kommen nicht zur Besinnung und schlafen miteinander. Beide Szenarien waren mit unterschiedlichen Problemen verbunden. Wahrscheinlich war es feige, aber er hielt es für eine ausgezeichnete Idee, das ganze Durcheinander zu vermeiden.


  „Gern“, antwortete er rasch und hatte sich mittlerweile auch wieder soweit gefangen, dass er hinter dem Sessel hervortreten konnte. „Einverstanden?“, fragte er Hannah.


  Ihr Mund war geschwollen, ihr Blick noch leicht verschleiert, und sie sah insgesamt aus wie eine Frau, die ausgiebig geküsst worden war. Mit einer Hand schob sie sich die Haare aus dem Gesicht. „Natürlich. Aber ich bin völlig zerzaust. Gebt mir eine Minute.“


  „Du siehst fantastisch aus“, sagte Nick und griff nach ihrer Hand. Er wollte ihr keine Chance lassen, die Haare wieder zu diesem festen Zopf zurückzubinden. Vielleicht erhielt er nie wieder eine Gelegenheit, sie offen zu sehen. „Die Schlüssel habe ich eingesteckt, lass uns einfach gehen.“


  Noch einmal hob sie die Hand an die Haare, aber dann folgte sie ihm hinaus in den Abend.


  Nick wurde das Gefühl nicht los, einer gefährlichen Situation entronnen zu sein. Hannah gehörte nicht zu den Frauen, die locker mal eben mit jemandem ins Bett hüpften. Wenn sie bereit war, ihm ihren Körper zu schenken, war das Risiko groß, dass auch ihr Herz nicht weit war. Das Letzte, was er ihr wünschte, wäre, dass sie sich in ihn verliebte. Sie beide würden darunter leiden, wenn sie mehr wollte, als er ihr geben konnte.


  Hannah leckte das Eis vom Löffel. „Lass mich mal sehen, ob ich das richtig verstanden habe. Du hast dich in deine Frau verliebt, als du vierzehn warst?“


  Sandy lachte. „Ich würde eher sagen, er war nur in mich verknallt, aber Kyle schwört, dass es wahre Liebe war.“


  Kyle legte Sandy den Arm um die Schultern. „War es auch. Ich wusste es in dem Moment, in dem sie in mein Leben getreten ist. Natürlich war sie zwei Jahre älter als ich und hat mich nicht einmal wahrgenommen, gar nicht zu reden davon, dass sie damals mit meinem Bruder zusammen war.“


  „Welcher Bruder war das?“, fragte Nick und stellte den leeren Eisbecher auf dem kleinen Tisch ab. Sie saßen vor dem „Glenwood Ice Cream Shop“ und genossen die milde Abendluft. Hannah und Nick teilten sich eine Bank vor der Fensterfront aus Spiegelglas, Sandy und Kyle saßen ihnen gegenüber.


  „Jordan“, antwortete Sandy. „Ein paar Monate lang sind wir miteinander gegangen, das heißt, wir waren nicht wirklich ein Paar, sondern eher Freunde.“


  Ihr Mann stöhnte dramatisch. „Du hast mir das Herz gebrochen.“


  Sie lachte. „Wir waren Kinder.“


  „Und was war damals, als ich wieder nach Glenwood zurückgekommen bin? Du hast mich abgewiesen.“ Kyle sah Hannah an. „Sie war sehr widerspenstig und hat sich geweigert zuzugeben, dass sie sich überhaupt etwas aus mir gemacht hat.“


  „Okay, das stimmt. Ich konnte mir eben nicht vorstellen, dass jemand, der so gut aussah und charmant war wie Kyle, an einer alleinstehenden Mutter mit drei kleinen Kindern interessiert sein könnte.“


  Sie warfen sich verliebte Blicke zu, dann wandte Sandy sich an Hannah. „Deine Brüder sind ganz begeistert, dich hierzuhaben.“


  Abgesehen von Travis vielleicht, dachte Hannah. „Ich bin froh, dass Louise es geschafft hat, Kontakt mit mir aufzunehmen. Die Familie ist zwar ein bisschen überwältigend, aber langsam gewöhne ich mich daran.“


  „Ihr Brüder seht euch so ähnlich“, bemerkte Nick, „dass ich ein paar Tage gebraucht habe, um alle auseinanderzuhalten.“


  „Das ist allerdings wahr“, bestätigte Hannah. „Wenigstens bei den Frauen ist es einfacher. Wir Frauen unterscheiden uns mehr.“


  „Jill und Holly sagen das auch“, meinte Sandy. „Ich hatte da mehr Glück, nehme ich an, weil ich die berüchtigten Haynes-Brüder schon an der Highschool kennengelernt habe. Als Elizabeth hierherzog, ist sie ihnen zum ersten Mal paarweise begegnet. Bei Rebecca war es genauso, und Holly und Jill hatten bereits einen der Brüder kennengelernt, bevor ihnen die anderen nach und nach über den Weg gelaufen sind. Aber euch wurden alle gleichzeitig vor die Nase gesetzt. Zumindest kann man sich Jill leicht merken, mit ihrem dicken Bauch und allem.“


  „Gibt es bei ihr schon Neuigkeiten?“, fragte Hannah.


  „Nein. Aber jetzt kann es jeden Tag so weit sein. Die arme Kleine. Louise wünscht sich, dass sie bis zu ihrem Geburtstag durchhält, aber Jill will es hinter sich bringen. Sie ist so schlank. Bestimmt wird sie nach einer Woche wieder genauso viel wiegen wie vor ihrer Schwangerschaft. Das finde ich richtig gemein.“


  Kyle drückte ihre Hand. „Jill ist wirklich ein feiner Mensch, aber so klein, dass Craig sie sicher regelmäßig im Haus verliert. Da ist es mir viel lieber, dass du genau so bist, wie du bist.“


  Nick sah ihn erstaunt an. „Sehr charmant, Kyle. Denkt ihr schon wieder daran?“


  „Na klar, und es ist eine Begabung, die ich mit all meinen Brüdern teile.“ Er verzog den Mund, als seine gute Laune ihn verließ. „Nicht, dass uns das als Teenagern viel genutzt hätte.“ Mit leerem Blick starrte er vor sich hin. „Wir konnten immer alle Mädchen haben, die wir wollten, aber das machte es nicht im Geringsten leichter, nach Hause zu gehen. Ich weiß noch, dass ich immer geglaubt habe, nichts könnte schlimmer sein als meine Eltern, die sich anschrien, oder mein Dad, der mich verprügelt hat. Und dann war eines Tages unsere Mutter verschwunden, ohne auch nur eine Nachricht zu hinterlassen. Da habe ich gemerkt, dass es noch sehr viel schlimmer kommen konnte.“


  Hannah erinnerte sich, dass sie die Geschichte schon einmal gehört hatte. „Sie hat euch verlassen, weil dein Vater Louise heiraten wollte?“


  „Ja. Nach all den Jahren, in denen er sich durch die Betten gevögelt hat, war der alte Herr schließlich bereit, sich an eine Frau zu binden. Unglücklicherweise war das nicht seine Frau.“


  „Das tut mir leid.“


  „Du kannst nichts dafür, und auch Louise werfe ich nichts vor. Schuld sind meine Eltern. Mein Vater sowieso, aber auch meiner Mutter nehme ich einiges übel. Sie hätte mit ihren Kindern in Kontakt bleiben und zumindest eine Nachricht hinterlassen können.“ Er klang bitter.


  Hannah schob ihren Eisbecher von sich, ohne ihn geleert zu haben. „Wenn ich dich und deine Brüder ansehe, denke ich immer, dass ihr ein perfektes Leben hattet. Aber wie es aussieht, trifft das auf keinen von uns zu. Ich wurde adoptiert, als ich erst ein paar Tage alt war. Meine Eltern waren fantastisch, jedenfalls soweit ich mich noch an sie erinnern kann. Aber sie sind gestorben, als ich vier war.“


  Kyle beugte sich über den kleinen Tisch und umschloss ihre Hand. „Wenn wir von dir gewusst hätten, wären wir gekommen und hätten dich gerettet.“


  Sie schluckte bewegt. „Das glaube ich dir. Danke.“


  Er ließ ihre Hand los und lehnte sich wieder zurück. Hannah stieß Nick mit der Schulter an und schmiegte sich an ihn, als er den Arm um sie legte. Vor weniger als einer Stunde hätten sie beinahe miteinander geschlafen. Jetzt saß sie hier und gab Geheimnisse aus ihrer Vergangenheit preis, obwohl sie sonst nie über ihre Kindheit sprach. Was war mit ihr los? Alles veränderte sich so rasend schnell, dass sie kaum noch mitkam.


  Da war Nick, zu dem sie sich wahnsinnig hingezogen fühlte, auch wenn sie wusste, dass es ein Fehler war. Sie bedauerte nicht im Geringsten, was sie getan hatten – nur das, was sie nicht getan hatten. Wie war das möglich? Sie hatten doch erst ein paar Tage miteinander verbracht. Hannah fürchtete sich vor der Kraft ihrer Gefühle, die sie gar nicht so genau bestimmen wollte, auch wenn sie längst wusste, was los war.


  Nick war alles andere als ein gesetzestreuer Bürger … und praktisch ein Fremder für sie. Dennoch vertraute sie ihm. Das mochte blauäugig sein, aber wie konnte jemand, der so zärtlich und freundlich war, so besorgt und im Grunde ehrenhaft, auf der falschen Seite des Gesetzes landen?


  Ihr fielen die Geschichten ein, die er ihr aus seiner Vergangenheit erzählt hatte. Sein Vater. War er der Grund dafür?


  „Ich finde es toll, dass du ein Cop bist wie deine Brüder“, sagte Sandy.


  Hannah lächelte. „Mir ist dabei eher ein bisschen mulmig. Es ist, als wäre mein Schicksal vorherbestimmt.“


  Sandy wandte sich an Nick: „Ich weiß, dass du in der Immobilienbranche tätig bist. Warst du auch auf dem College?“


  „Ja, ich bin diplomierter Volkswirt.“


  Die anderen redeten weiter, während Hannah sich fragte, ob Nick wirklich ein Examen gemacht hatte. Er verflocht Lügen mit Wahrheit, und sie wusste längst nicht mehr, was stimmte. Er war nicht ihr Mann, nicht einmal ihr Geliebter. Es gab nichts, was sie miteinander verband. Sie wollte nicht, dass er ging, wusste aber, dass er gehen musste. Sie musste dafür sorgen, dass er aus ihrem Leben verschwand, bevor sie noch alles aufs Spiel setzte. Bevor sie ihm ihr Herz schenken würde, nur um es für alle Zeiten gebrochen von ihm zurückzubekommen.


  12. KAPITEL


  Das Läuten des Telefons riss Nick aus dem Tiefschlaf. Automatisch warf er einen Blick auf die Uhr, als er die Hand zum Beistelltisch ausstreckte. Vier Uhr fünfzehn. Ihm fiel nur ein Mensch ein, der ihn um diese Zeit anrufen könnte, und das war Rodriguez. Entweder sie hatten in dem Fall einen Durchbruch erzielt, oder es war alles aufgeflogen.


  „Archer“, meldete er sich.


  „Nick, ich bin’s, Craig.“ Der Mann am anderen Ende der Leitung lachte. „Ich dürfte euch wohl aus dem Schlaf gerissen haben, stimmt’s?“


  Nick schob die Decken auf dem Sofa beiseite, setzte sich auf und rieb sich übers Gesicht. „Craig? Was ist passiert?“


  „Nichts. Ich rufe aus dem Krankenhaus an. Jill hat ihr Baby bekommen. Es ist ein Mädchen, nicht, als wäre das noch eine Überraschung.“


  Der Nebel in Nicks Kopf klarte langsam auf. „Meinen herzlichen Glückwunsch. Ist alles in Ordnung?“


  „Alles bestens. Die Kleine ist perfekt, und Jill geht es gut. Die Wehen fand sie weniger toll, aber sie schwört, dass es das wert war.“ Er zögerte. „Ich war nicht sicher, ob ich euch beide anrufen soll, aber ihr gehört jetzt zur Familie, deshalb wollte ich euch benachrichtigen wie alle andern auch.“


  „Das weiß ich zu schätzen. Wir kommen so bald wie möglich. Sag mir, wo das Krankenhaus ist.“


  Craig beschrieb ihm den Weg. Nick gratulierte ihm noch einmal und legte den Hörer wieder auf die Gabel. Als er aufschaute, sah er Hannah in der Tür stehen.


  Falls er vorher noch nicht ganz wach gewesen sein sollte, jetzt war er es. Sie trug ein übergroßes T-Shirt, das ihr knapp bis an die Oberschenkel reichte, und sonst nichts. Die langen Haare fielen ihr über die Schultern. Mit großen Augen sah sie ihn fragend an. Dezent wie ein Elefant im Porzellanladen schlug das Verlangen bei ihm ein.


  „Was ist los?“, fragte sie.


  „Es war Craig. Jill hat ihr Baby bekommen. Ein Mädchen.“ Als Nick sich bewusst wurde, dass er erregt und völlig nackt auf dem Sofa saß, zog er wie beiläufig das Laken über den Schoß.


  Grinsend schlug Hannah die Hände zusammen und rief: „Ich will sie sehen.“


  Er warf einen Blick auf die Uhr. „Es ist nicht mal halb fünf.“


  „Ich weiß, aber ich kann jetzt nicht mehr schlafen. Du etwa?“


  Nach dem Telefonanruf wäre das für ihn noch kein Problem gewesen, aber nicht nach dem Anblick ihrer Beine. Daher schüttelte er den Kopf.


  „Dann lass uns fahren. Wir brauchen doch nur ein paar Minuten, um uns anzuziehen.“ Ihr sinnlicher Mund verzog sich zu einem Lächeln. „Ich habe eine Nichte. Sozusagen. Wie nennt man das? Eine Halbnichte?“


  „Die Frage ist mir zu kompliziert, um sie so früh am Morgen beantworten zu können. Die verwandtschaftliche Beziehung wirst du schon allein herausfinden müssen.“


  Sie lachte. „Nick, ein Baby. Ist das nicht fantastisch?“


  „Ja, ziemlich cool.“ Dann überlegte er einen Augenblick. „Ich bezweifle allerdings, dass fünf Uhr morgens die beste Zeit für einen Besuch ist. Gut möglich, dass sie uns im Krankenhaus gar nicht reinlassen.“


  Hannah warf den Kopf in den Nacken. „Da mach dir mal keine Sorgen. Ich bin Cop und weiß, wie man sich aufführt, als hätte man jedes Recht, irgendwo zu sein. Abgesehen davon bin ich mir sicher, dass wir bei den vielen Kindern, die in dieser Familie geboren wurden, einen Rabatt bekommen. Ich ziehe mich jetzt an.“


  Vierzig Minuten später betraten sie das Krankenhaus und folgten den Schildern zur Entbindungsstation. Als sie eine doppelte Schwingtür aufstießen, wurden sie von einer Schwester aufgehalten.


  „Die Besuchszeiten sind erst später am Morgen“, erklärte sie sachlich.


  „Ich weiß“, erwiderte Hannah. „Aber mein Bruder und seine Frau haben gerade ein Baby bekommen. Wir wollen nur kurz vorbeischauen und gratulieren.“


  Die Schwester musterte sie kurz und schüttelte dann den Kopf. „Das hätte ich mir auch gleich denken können. Sie gehören zur Familie Haynes.“ Sie lachte. „Bestimmt sind Sie auch bald an der Reihe. Gehen Sie nur. Sie können sie nicht verfehlen. Die ganze Horde sitzt im Wartezimmer.“


  „Danke.“ Hannah sah zu Nick hoch. „Siehst du?“


  In einer Hand hielt er eine Schachtel mit Donuts, die andere legte er an ihr Kreuz. „Welche deiner Fähigkeiten als Strafverfolgungsorgan hast du eingesetzt? Ich könnte es nicht sagen.“


  „Das war gar nicht nötig.“


  „Zu schade. Ich hatte mich so darauf gefreut, dich in Aktion zu sehen.“


  Als sie um eine Ecke bogen, sahen sie, dass die Tür des Wartezimmers offen stand, und trotz der frühen Stunde hörte man schon auf dem Flur das Reden und Lachen.


  „Ich finde es erstaunlich“, flüsterte Hannah, „dass so viele Leute hier sind. Glaubst du, sie machen das bei jeder Geburt?“


  „Wahrscheinlich ja. So sind sie.“


  „Wow.“


  Sie blieb stehen und spähte in das Zimmer. Nick hatte den Eindruck, dass sie leicht überwältigt war, was er ihr nicht verdenken konnte. Auch er war wie sie seit Langem ein Einzelgänger. Schon vor Jahren hatte er aufgehört, sich etwas zu wünschen, das er niemals haben konnte. Und bislang hätte er geschworen, dass Familien wie diese nur im Fernsehen existierten.


  Aber hier waren sie in Fleisch und Blut. Eine lebendige, lebhafte, liebevolle Familie.


  „Ich glaube, ich habe großes Glück“, stellte Hannah fest.


  „Da hast du recht.“ Er drückte ihre Taille. „Noch immer Angst?“


  „Ein bisschen. Wenigstens mag ich Babys wirklich.“ Sie warf ihm einen Blick zu. „Danke, dass du mitgekommen bist, Nick. Das weiß ich zu schätzen.“


  „Ich wüsste nicht, wo ich lieber wäre.“


  „Ich wette, mir würden schon ein paar Orte einfallen. Wie wär’s mit Hawaii?“


  „Nö.“


  „Tahiti?“


  „Glaube ich nicht.“


  Mit gerunzelter Stirn versuchte sie sich andere exotische Gegenden einfallen zu lassen, während er ihr gern gesagt hätte, dass der einzige Ort, an dem er lieber wäre, ihr Bett war. Aber das war nicht möglich.


  „Wie wär’s mit …“


  Er gab ihr einen Kuss auf den Mund, um sie zum Schweigen zu bringen.


  „Macht ihr beiden gelegentlich auch mal was anderes, oder nur das?“, fragte eine Stimme. Als Nick aufschaute, sah er Kyle, der grinsend auf sie zukam. „Es ist fünf Uhr morgens. Legt mal eine Pause ein.“


  Hannah lachte. „Nick kann nicht anders. Er findet mich einfach unwiderstehlich.“


  „Wie sollte es auch anders sein?“, fragte Kyle. „Du bist eine Haynes. Das andere Geschlecht findet uns nun mal unwiderstehlich.“


  „Meine Güte. Ein bisschen von diesem Selbstvertrauen hätte ich als Teenager-Schlacks gut gebrauchen können.“


  Gemeinsam gingen sie ins Wartezimmer zu den anderen, Nick hielt neben ihnen Schritt. „Ich bin mir sicher, dass du umwerfend warst“, sagte er.


  „Oh ja. Umwerfend linkisch.“


  Kyle schnupperte. „Rieche ich da etwa frische Donuts?“


  „Hier.“ Nick reichte ihm die Schachtel.


  „Seht mal her“, rief Kyle laut. „Hannah, Nick und Donuts.“


  Alle drehten sich zu ihnen um, und sie wurden von allen Seiten begrüßt. Die Familie war schon eine regelrechte Menschenansammlung. Drei Brüder und ihre Frauen, Austin und Rebecca, Louise und Richard. Nick fragte sich, wo der Professor gewesen sein mochte, als ihn die Nachricht von der frühmorgendlichen Geburt erreichte.


  Er sah Travis ins Gesicht, konnte in seiner Miene jedoch nichts Ungewöhnliches feststellen. Was immer Travis von Nick und seiner Beziehung zu Hannah halten mochte, offensichtlich hatte er nicht vor, das hier zu erörtern.


  „Wir haben auch Brötchen hier“, sagte Elizabeth und zeigte auf die weißen Papiertüten auf dem Kaffeetisch vor dem Sofa. „Es gibt Kaffee, Früchte und Saft. Wir könnten ein Restaurant eröffnen.“


  Louise kam zu ihnen und umarmte Hannah, dann drückte sie Nick die Hand. „Es ist ein wunderschönes kleines Mädchen. Jill geht es gut. Sie ist ein bisschen mitgenommen, aber glücklich.“


  „Das freut mich so sehr“, erwiderte Hannah strahlend.


  Elizabeth servierte Kaffee, und Kyle machte mit der Schachtel Donuts im Wartezimmer die Runde. Hannah wurde zur Seite genommen, um die Einzelheiten der Entbindung zu erfahren.


  „Haben alle etwas zu trinken?“ Als alle Jordans Frage mit einem zustimmenden Gemurmel beantworteten, hob er seinen Pappbecher. „Auf Craig und Jill. Auf das neue Baby. Und auf die Legende der Haynes.“


  Nick trank einen Schluck Kaffee und beobachtete die Anwesenden. Nach allem, was er wusste, war es keineswegs so, dass die Brüder auf eine glückliche Kindheit zurückblicken konnten. Ihren Freund Austin musste es als Heranwachsenden sogar noch schlechter getroffen haben. Und alle hatten es bereits geschafft, eine Beziehung in den Sand zu setzen. Travis war schon einmal geschieden, und Craigs erste Frau hatte ihn verlassen, obwohl sie drei Kinder miteinander hatten. Drei Jungs. Wenn die Legende zutraf, konnte es in dieser Beziehung keine Liebe gegeben haben.


  So viel Leid und Tragödien. Ein Vater, der fremdging. Eine Mutter, die einfach verschwand. Und dennoch, bei alledem hatten sie niemals die Hoffnung verloren. Irgendwie, irgendwo waren sie auf das Geheimnis gestoßen. Sie hatten gelernt, wie man liebt und wiedergeliebt wurde.


  Nick runzelte die Stirn. Er hatte niemals geliebt. Er hatte die Frauen begehrt, ihre Gesellschaft genossen, aber ihm war keine begegnet, die er nicht auch wieder verlassen konnte. Und nie war er bereit gewesen, das Risiko einzugehen, verletzt zu werden.


  Immer wieder hatte er sich gesagt, dass bestimmte Ängste gesund waren. Es war besser, einem herannahenden Laster Respekt zu zollen, anstatt vor ihm die Straße zu überqueren. Er kannte seine Grenzen. Er wusste, was es kostete, wenn man sich irrte. Also hatte er keine der sich bietenden Chancen ergriffen – nicht ein einziges Mal. Und bis jetzt hatte er es nicht bereut. Bis er erkannte, wie wirkliches Glück aussah. Bis er diese Familie getroffen hatte und ihm bewusst geworden war, dass die emotionale Genügsamkeit, auf die er so stolz gewesen war, nur bedeutete, dass er den Rest seines Lebens allein verbringen würde.


  Wie mochte es wohl sein, an einem Ort zu bleiben? Wurzeln zu schlagen? Irgendwo hinzugehören? Wie mochte es sein, sich für immer an einen anderen Menschen zu binden?


  Sein Blick schweifte zu Hannah, die gerade lachte. Sie hatte keinen Wert darauf gelegt, sich das Haar zu flechten, und es umrahmte ihr Gesicht in weichen Wellen. Wie wäre es wohl, wirklich mit Hannah verheiratet zu sein?


  „Sie ist vollkommen“, hauchte Hannah und drückte die Finger an die Glasscheibe, die den Säuglingssaal von der Außenwelt trennte.


  Auf der anderen Seite stand eine Schwester und hielt das gut eingepackte Baby auf dem Arm. Ohne die Erwachsenen zu registrieren, die über sie wachten, schlief die Kleine weiter. Hannah sehnte sich danach, sie an sich zu drücken und den süßen Babyduft einzuatmen.


  „Zweitausendneunhundertsiebenundsiebzig Gramm“, sagte Elizabeth. „Jill ist ja so klein. Ich weiß, dass sie Angst davor hatte, ein Baby zu bekommen, das mehr als vier Kilo wiegt.“


  Sandy schauderte. „Das Gefühl kenne ich. Es ist dieser verflixte Genpool. Die Männer sind so groß.“


  „Aber wir schenken unseren Frauen gute Babys“, erwiderte Kyle und legte den Arm um die Schultern seiner Frau.


  „Da hast du recht“, erwiderte Sandy und lächelte ihn an.


  Louise trat näher an die Scheibe. „Ich finde, sie sieht ein bisschen aus wie ihre Mutter.“


  Elizabeth lachte. „Das wird mal eine erfreuliche Abwechslung sein. Oh-oh, Nick, du hast ein Problem. Sieh nur.“


  Hannah hob den Kopf und sah, dass alle sie anstarrten. „Was ist los?“, fragte sie.


  „Den Gesichtsausdruck kenne ich“, frotzelte Elizabeth. „Sieh dich vor, Nick, sonst bist du bald ein Daddy.“


  Hannah errötete. Sie hätte nicht geglaubt, dass ihre Gefühle so durchschaubar waren. Im Moment brachte sie es nicht fertig, Nick anzuschauen, denn sie wollte nicht, dass er glaubte, sie würde versuchen, ihn in irgendeine Falle zu locken. Aber Elizabeth hatte recht. Sie wollte ein eigenes Kind. Eine Familie. Ob sie wohl die Chance bekam, das zu verwirklichen?


  „Wenn es stimmt, was alle sagen, nehme ich an, dass es kaum ein Junge wird“, sagte sie.


  Nun wagte sie es, Nick einen Blick zuzuwerfen. Ihr angeblicher Ehemann wirkte keineswegs verärgert, nicht einmal aufgebracht. Obwohl sie seine Miene nicht wirklich deuten konnte, löste sich ihre Anspannung ein wenig.


  „Ich freue mich so, dass du hier bist und das mit uns zusammen erlebst“, sagte Louise und zog sie an sich, um sie zu umarmen. „Und du natürlich auch, Nick“, fügte sie hinzu und zog ihn in den Kreis.


  Einer nach dem andern stellten sich die Brüder und ihre Frauen dazu.


  „Gruppenumarmung“, scherzte Kyle. „Wie im Film.“


  Hannah hatte tatsächlich das Gefühl, in einem Film zu sein, oder vielleicht auch in einem Traum. Vor lauter Emotionen, die sie nicht näher zu bestimmen wagte, schwoll ihr Herz an. Es war, als würde die Mauer, die sie zu ihrem Schutz um sich herum aufgebaut hatte, in sich zusammenfallen. Sie hätte geglaubt, dass ihr das Angst einjagen würde, aber stattdessen fühlte sie sich wie neu.


  Nachdem sie sich wieder voneinander gelöst hatten, kam die Unterhaltung erneut in Gang. Hannah sah, wie Nick sich mit Richard unterhielt. Die Gefühle in ihr brannten weiter. War das etwa Liebe?


  Wie sollte das möglich sein? fragte sie sich. Nick Archer lieben? Er hatte nichts von dem, was sie sich von einem Mann wünschte. Hannah holte tief Luft. Er hatte alles, was sie sich von einem Mann wünschte. Er war freundlich, zärtlich, klug, humorvoll und sexy. Seinetwegen bekam sie Herzklopfen und weiche Knie. Er ließ sie an Möglichkeiten glauben.


  Als sie den Blick ein wenig weiter schweifen ließ, sah sie, dass Travis sie beobachtete. Ihr Glücksgefühl erfuhr einen leichten Dämpfer. Sie hatte ihre Familie belogen. Nicht nur einmal bei ihrer Ankunft, sondern an jedem einzelnen Tag. Sogar jetzt, im Wartezimmer des Krankenhauses, lebte sie eine Lüge. Gern hätte sie gesagt, dass es an Nick lag. Sie wünschte, sie wäre in der Lage, ihm die Schuld zuzuschieben, aber das konnte sie nicht. Sie selbst trug die Verantwortung. Es war ihre Entscheidung gewesen, die Wahrheit vor Travis und allen anderen zu verbergen. Sie und Nick hatten keine gemeinsame Zukunft, dennoch hielt die Realität sie nicht davon ab, sich eine zu wünschen.


  Auf einmal stand Craig in der Tür, und als er Hannah sah, ging er auf sie zu. „Ihr seid beide gekommen“, stellte er erfreut fest.


  „Selbstverständlich. Warum nicht?“ Sie lächelte. „Wie geht es Jill?“


  „Blendend. Warum kommt ihr nicht mit und sagt ihr Hallo?“ Er winkte Nick heran und ging ihnen über den Flur voraus.


  Jill hatte sich im Bett aufgesetzt. Ihr Elfengesicht sah blass aus. Als sie eintraten, winkte sie ihnen zu. „Danke, dass ihr gekommen seid. Habt ihr das Baby schon gesehen?“


  Hannah ging zum Bett und griff nach ihrer Hand. „Ja. Sie ist einfach erstaunlich. So vollkommen und so hübsch.“


  Nick wählte die andere Seite des Betts, bückte sich und gab Jill einen Kuss auf die Wange. „Gott sei Dank sieht sie aus wie du und nicht wie ihr Vater.“


  „Hey“, beschwerte sich Craig grinsend. „Wir sind ein sehr attraktives Völkchen, und zufällig weiß ich, dass du das genauso siehst. Schließlich hast du eine Haynes geheiratet.“


  „Mir blieb gar keine andere Wahl. Sie hat mir das Herz gestohlen, als ich nicht aufgepasst habe.“


  „Oh nein, bitte nicht“, sagte Jill und fischte ein Papiertaschentuch aus der Schachtel neben sich auf dem Nachttisch. „Ich kämpfe noch mit meinen Hormonen, und da braucht es nicht viel, um mich zu Tränen zu rühren.“


  Hannah zog einen Stuhl heran. „Wie fühlst du dich?“


  „Sehr empfindlich, aber glücklich.“ Jill schniefte, dann lächelte sie. „Wehen sind die Hölle. Craig war dabei und hat mir ständig versichert, dass es ihm genauso wehtun würde, mir dabei zuzusehen.“


  „Das möchte ich bezweifeln“, sagte Hannah.


  „Genau das habe ich ihm auch gesagt.“ Sie seufzte. „Aber es ist die Sache wert. Sie ist wundervoll. Und ein Mädchen. Genau das, was Jordan immer sagt.“


  Craig stellte sich ans Fußende des Betts. „Ich frage mich, wie sich das bei dir auswirkt, Hannah. Du bist zwar eine Haynes, aber du bist eine Frau. Was meinst du?“, wandte er sich an Jill.


  „Ich bin mir nicht mal sicher, ob ich überhaupt an die Legende glaube, aber bisher scheint sie zuzutreffen. Du wirst dich beeilen und schwanger werden müssen, Hannah, denn wir alle sind sehr neugierig.“


  „Was meinst du dazu, Nick?“, fragte Craig.


  „Ich finde, wir sollten das Babymachen noch ein wenig üben, bevor wir in Erwägung ziehen, tatsächlich eins zu bekommen“, antwortete dieser unbefangen.


  Es klopfte an der Tür, und Kyle und Sandy kamen ins Zimmer. „Kannst du noch mehr Besucher verkraften?“, fragte Sandy.


  „Natürlich“, antwortete Jill.


  Hannah und Nick traten vom Bett zurück. Sie beobachtete ihn. Er war leichter als sie selbst ein Mitglied ihrer Familie geworden. Es war, als würde er ganz dazugehören. Nun kamen auch Travis und Elizabeth herein, und gleich darauf noch Rebecca und Austin. Nick verließ das Zimmer, und Hannah folgte ihm.


  Auf dem Flur füllten sich ihre Augen mit Tränen. Nick berührte ihr Gesicht.


  „Diese Hormone müssen ansteckend sein“, murmelte er.


  Unfähig, ein Wort herauszubekommen, nickte sie nur. Als er sie an sich zog, gab sie bereitwillig nach, nicht ohne darüber nachzudenken, warum es sich so stimmig anfühlte, in seinen Armen zu liegen.


  „Haben sie Jill und das Baby schon entlassen?“, fragte Hannah.


  „Heute Morgen.“ Louise ging zum Herd und rührte in dem Topf, in dem ein Eintopf leise vor sich hin köchelte. Sie waren im Haus von Holly und Jordan. „Normalerweise bleibe ich nach einer Geburt immer ein paar Wochen bei den Frauen. Nur um sie bei der Hausarbeit zu entlasten. Aber da Craig und Jill nicht in Glenwood wohnen, wird Rebecca die ersten paar Tage hinfahren, und dann wird Elizabeth sie ablösen. Ich fahre rauf, wenn du und Nick wieder in Southport Beach seid.“


  Hannah nickte. Bei ihrer Ankunft waren ihr die bevorstehenden zwei Wochen unendlich lang erschienen. Jetzt blieben ihr nur noch sechs kurze Tage, bevor sie wieder in die wirkliche Welt zurückkehren musste.


  „Karen scheint ein braves Baby zu sein“, sagte sie.


  „Ich weiß.“ Louise drehte die Flamme am Gasherd kleiner. „Jill wird mit ihrem Neugeborenen und den drei Jungs, die Craig aus seiner ersten Ehe mitgebracht hat, alle Hände voll zu tun haben.“


  Der Küchenwecker klingelte. Hannah nahm die Topflappen, ging zum Ofen und zog den brodelnden Auflauf heraus. „Jedenfalls werden sie mindestens eine Woche lang mit Essen versorgt sein. Wie viele Gerichte gibst du für sie mit?“


  „Fünf, das hier mit eingerechnet.“ Louise legte den Deckel auf den Topf. „Ich bin mir nicht sicher, wie lange der Vorrat reichen wird. Du hast noch nicht gesehen, wie viel die drei Jungs verputzen.“


  „Macht es dir gar nichts aus, ständig all diese Kinder um dich zu haben?“


  Ihre Mutter legte den Holzlöffel beiseite und setzte sich an den Küchentisch. „Man sollte meinen, dass sie mich stören, aber das ist wirklich nicht der Fall. Ich genieße den Umgang mit all ihren Kindern, vor allem mit den Babys. Manchmal denke ich darüber nach, was ich aufgegeben habe.“


  Hannah setzte sich zu ihr an den Tisch und nahm ihren Kaffeebecher in beide Hände. „Hast du mich eigentlich gesehen, nachdem ich geboren wurde?“


  „Nur eine Minute lang. Sie haben mir nicht erlaubt, dich in die Arme zu nehmen, was ich natürlich gern gewollt hätte.“ Bei dieser Erinnerung verdunkelten sich ihre blauen Augen. „Ich glaube, sie hatten Angst, die jungen Mütter könnten dann eine Verbindung zu ihren Kindern herstellen. Vielleicht hatten sie recht. Aber ich kann mir nicht vorstellen, dass ich dich noch mehr vermisst haben könnte, als ich es ohnehin schon getan habe.“


  „Du hattest nie andere Kinder?“


  „Nein. Ich war eine Zeit lang verheiratet. Das war ein Fehler. Ich glaube, ich habe damals jemanden gesucht, um die Leere in mir zu füllen. Nach einer Weile wurde mir klar, dass ich sie selbst ausfüllen musste. Also haben wir uns scheiden lassen. Im Einvernehmen, denke ich. Dann ist Alfred in mein Leben getreten.“


  „Ein Freund?“


  „Ein Basset Hound.“


  Bei der Antwort verschluckte Hannah sich beinahe. „Ein Hund?“


  Louise lächelte. „Wir standen uns sehr nah. Vor zwei Jahren ist Alfred gestorben, und ich vermisse ihn noch heute.“


  „Stattdessen hast du jetzt Richard.“


  „Oh, Richard ist allerdings ein bisschen mehr Gesellschaft als ein Hund.“


  „Aber ist er auch so gut dressiert?“


  Beide lachten, und Louise lehnte sich in ihrem Stuhl zurück.


  „Am Anfang konnte ich Richard wirklich nicht leiden. Ich fand ihn aufgeblasen. Aber dann wurde mir klar, dass er in Wirklichkeit sehr scheu ist. Was mir aber tatsächlich nach wie vor zu schaffen macht, ist der Altersunterschied.“


  „Umgekehrt würde sich kein Mensch Gedanken darüber machen“, stellte Hannah noch einmal klar. „Wenn ihr beide glücklich seid, was soll’s?“


  „Das sage ich mir auch immer, aber ich muss noch entscheiden, ob ich es auch glaube oder nicht.“ Louise verzog den Mund. „Deinen Vater habe ich sehr geliebt, Hannah. Ich wusste, dass es ein Fehler war, und ich wusste auch, dass wir nie zusammen sein könnten. Die letzten achtundzwanzig Jahre habe ich sehr bedauert, was ich seiner Familie angetan habe. Earl hat seine Strafe verdient, aber seine Frau nicht – und schon gar nicht seine Jungs.“


  „Glaubst du, er hat dich geliebt?“


  „Ich weiß es nicht. Er behauptet es. Laut Jordan ist die Tatsache, dass du ein Mädchen bist, der Beweis dafür.“


  „Glaubst du an diese Geschichte?“


  „Eigentlich würde ich sagen, nein. Aber in letzter Zeit sind so viele Mädchen geboren worden, und das nach so vielen Generationen von Jungs.“


  Hannah sah aus dem Fenster in den Garten, in dem die Blumen leuchteten. „Ich weiß nicht, wie ich mit Earl umgehen soll. Manchmal denke ich, dass ich mich mit ihm in Verbindung setzen und ihm einfach sagen sollte, wer ich bin. Dann wieder kann ich den Gedanken nicht ertragen, dass er mich zurückweisen könnte.“


  Louise berührte ihre Hand. „Ich kann dir nicht versprechen, dass er dich mit offenen Armen empfangen wird. Aber wenn du bereit bist, mit ihm zu reden, werde ich alles tun, um dir zu helfen. Wenn du willst, rufe ich ihn sogar vorher an.“


  „Danke.“


  Dieses Angebot rührte Hannah. Nach all den Jahren würde es Louise sicher schwerfallen, mit ihrem Geliebten von damals zu reden. Auch wäre es bestimmt nicht leicht für sie, ihm zu beichten, dass sie ein inzwischen erwachsenes Kind von ihm hatte.


  „Ich bin froh, dass du mir geschrieben hast.“


  „Und ich bin froh, dass du zu Besuch gekommen bist.“ Über den Tisch hinweg drückte Louise ihr die Hand. „Ich möchte, dass wir weiterhin in Kontakt bleiben.“


  „Natürlich. Ich hoffe doch, dass du einmal runterkommst und mich besuchst.“


  „Das mache ich sehr gern. Bestimmt wohnst du mit Nick in einem wunderschönen Haus.“


  Hannah erstarrte. Sie hatte vergessen, dass alles nur Theater war. Vielleicht war jetzt der richtige Zeitpunkt, um mit der Wahrheit herauszurücken.


  „Louise, ich muss dir etwas sagen …“


  Ein schrilles Klingeln ließ sie hochfahren. Louise streckte den Arm aus und riss den Hörer vom Wandtelefon.


  „Bei Haynes.“ Einen Moment lang hörte sie zu, dann lächelte sie. „Ich freue mich, dass du gut angekommen bist. … Ja, und sag Craig, dass ich schon zwei Portionen von seinem Lieblingshühnergericht fertig habe, und für die Jungs habe ich Thunfischauflauf gemacht. … Hm-mhm.“ Sie legte die Hand auf die Sprechmuschel. „Es ist Jill. Sie sind gut zu Hause angekommen.“


  „Grüß sie von mir.“


  Louise nickte. „Schläft sie jetzt? … Gut. Und du, schläfst du auch?“ Sie lachte. „Rebecca wird sich um dich kümmern, aber ich fürchte, du wirst einfach warten müssen, bis die Schmerzen abklingen. Versuch’s mal mit einem warmen Bad. Oh, Hannah ist hier. Sie lässt dich grüßen.“ Louise hörte kurz zu, dann hielt sie ihrer Tochter den Hörer hin. „Jill möchte mit dir sprechen.“


  Während Louise sich wieder zum Herd begab, um nach dem Eintopf zu schauen, stand Hannah auf und ging um den Tisch herum.


  „Hi“, sagte sie. „Wie geht es dir?“


  Jill lachte. „Eigentlich ziemlich gut. Das Stillen ist etwas seltsam. Ich komme mir vor wie ein Nachbarschaftsladen, der vierundzwanzig Stunden geöffnet hat.“


  „Klingt, als würde es dir Spaß machen. Wie geht es dem Baby?“


  „Karen geht es ausgezeichnet. Ich bin gerade in ihrem Zimmer und möchte dir für die Lampe danken. Sie passt perfekt und ist einfach …“ Jill schniefte. „Oh, jetzt geht das schon wieder los. Ich heule mir die Augen aus, dabei hasse ich es, so rührselig zu sein.“


  „Schon in Ordnung. Ich kann es verstehen.“


  „Was macht ihr gerade?“


  „Ich helfe meiner Mom beim Kochen. Wir sorgen dafür, dass ihr reichlich zu essen bekommt.“


  Jill seufzte. „Das ist die beste Familie, die du dir vorstellen kannst, Hannah. Noch nie hat jemand so gut für mich gesorgt wie diese Leute. Ich liebe sie alle. Sie sind so w-wundervoll. Ich kann’s nicht fassen, jetzt heul ich schon wieder.“ Die Tränen erstickten ihre Stimme. „Ich sollte lieber Schluss machen. Ich bin ein Wrack. Aber danke für die Lampe. Sie ist fantastisch. Und komm mich besuchen, bevor ihr wieder fahrt, okay?“


  „Mach ich. Pass auf dich auf.“ Als Hannah den Hörer auflegte, merkte sie, dass auch ihre Augen ein wenig feucht geworden waren. „Jill ist ein Schatz“, sagte sie und drehte sich zum Herd um. Erschrocken hielt sie mitten in der Bewegung inne, als sie sah, wie Louise sich eine Träne wegwischte. Dann sagte sie leise: „Nick hat recht, Hormone sind ansteckend.“


  „Das ist es gar nicht“, erwiderte Louise. „Ich weiß, es ist dumm von mir, aber als du gesagt hast, dass du deiner Mom beim Kochen hilfst, wurde mir klar, dass ich damit gemeint bin. Du hast mich Mom genannt.“ Sie wedelte mit der Hand in der Luft herum. „Du musst es nicht tun, wenn du nicht willst, und ich verstehe auch, dass deine Adoptivmutter immer deine richtige Mutter sein wird. Aber es war schön.“


  Hannah musste schlucken, bevor sie sprechen konnte. „Ich möchte dich gern Mom nennen. Ich wusste nur nicht, ob du das willst.“


  „Natürlich will ich das.“ Louise ging auf Hannah zu und umarmte sie. „Du bist meine Tochter und ich habe dich sehr lieb.“


  „Ich dich auch, Mom.“


  Von sehr gemischten Gefühlen überwältigt, schloss Hannah die Augen. Es war die süßeste Zuneigung, allerdings durchsetzt mit dem bitteren Geschmack von Schuld. Sie musste ihrer Mutter noch immer die Wahrheit über Nick sagen. Nur nicht ausgerechnet jetzt, denn das würde einen sehr besonderen Augenblick verderben.


  Abgesehen davon – je länger sie es hinauszögerte, desto länger würde Nick bleiben.


  Als er hörte, dass die Haustür aufging, schaute Nick auf. Hannah kam herein und lächelte ihn strahlend an, aber er bemerkte die Tränenspuren.


  „Was ist los?“, fragte er und sprang auf. „Was ist passiert?“


  „Nichts. Louise und ich …“ Sie wischte sich das Gesicht ab. „Wir haben uns gesagt, wie lieb wir uns haben, und ich habe sie Mom genannt. Es war sehr gefühlvoll. Du hättest dabei sein müssen.“


  Nick erholte sich von seinem Schreck und drückte ihr die Schulter. „Gut gemacht, Kleine. Bald wirst du ganz normale Beziehungen haben, wie alle anderen auch.“


  „Erwarte nicht zu viel. Ich bezweifle, dass ich, was Beziehungen angeht, jemals auch nur annähernd normal sein werde, aber ich gebe mir Mühe.“ Sie ging in die Küche und nahm eine Cola aus dem Kühlschrank. „Armer Nick. Damit hast du nicht gerechnet, als du zugestimmt hast, mir ein Wochenende lang auszuhelfen.“


  „Das geht schon.“ Er lehnte sich an den Türrahmen zur Küche. „Aber dass ich die große, böse Hannah Pace einmal in Tränen aufgelöst sehe, weil sie ihrer Mutter gesagt hat, dass sie sie lieb hat, damit hätte ich wirklich nicht gerechnet.“


  „Es wird dir niemand glauben, also denk nicht mal daran, Gerüchte in die Welt zu setzen.“


  Er grinste. „Da hast du recht. Alle halten dich für weiß Gott wie tough.“


  Seit dem Abend, an dem sie beinahe miteinander geschlafen hätten und er ihr gestanden hatte, wie gern er es sah, wenn sie die Haare offen trug, hatte sie sie nicht mehr geflochten. Jetzt fielen ihr die seidigen braunen Strähnen in Wellen halb den Rücken hinunter. Er wollte seine Finger in ihrem Haar vergraben, wollte sie küssen, bis sie das Atmen vergaß. Stattdessen schob er die Hände in die Taschen.


  Gleichgültig, ob sie sich näherkamen oder nicht, sie würde sich an ihn erinnern, wenn sie an diese Zeit zurückdachte, und ihn mit etwas Gutem in ihrem Leben in Verbindung bringen.


  Sie stellte die Cola auf den Tresen. „Aber ich bin nicht tough. Wie kommt es, dass du das erkannt hast?“


  „Ich kenne deine Geheimnisse.“


  „Warum hast du dich um mich bemüht? Es muss doch andere, zugänglichere Frauen in deinem Umfeld gegeben haben.“


  Das Gespräch geriet ein wenig zu nahe an gefährliches Territorium. Nick war nicht bereit, solche Fragen zu beantworten. „Es war einfach unmöglich, dich nicht anzumachen“, scherzte er.


  Aber sie lächelte nicht, sondern trat einen Schritt auf ihn zu. „Das war eine ganz bewusste Form der Verführung, Nick Archer. Warum ich?“


  Weil er in dem Moment, als er ihr zum ersten Mal begegnet war, instinktiv gewusst hatte, dass sie sich versteckte, weil sie Angst hatte. Je besser er sie kennengelernt und die zarte Person in ihr entdeckt hatte, desto mehr hatte er sie begehrt. Er hatte sie geneckt und mit ihr gespielt, weil sie nichts anderes akzeptiert hätte. Ein ernsthafter Vorstoß hätte sie nur in die Flucht geschlagen.


  „Ich habe solch eine Schwäche für große braune Augen.“


  „Gut. Und ich habe diese Schwäche für große blaue Augen.“ Sie trat noch einen Schritt auf ihn zu. Nun waren sie nur noch wenige Zentimeter voneinander entfernt. „Und für blonde Haare. Und Kraft. Und für Männer, die einen Knackarsch haben.“


  Er warf einen Blick über seine Schulter. „Du findest also, dass ich einen Knackarsch habe?“


  „Jawohl.“


  In ihren Augen erkannte er das Verlangen, mit dem er umgehen konnte. Alles andere jagte ihm eine Todesangst ein. Die Brust wurde ihm eng, als Lust und gesunder Menschenverstand in ihm kämpften. Das konnten sie nicht machen. Es wäre ein großer Fehler. Wenn sie ihn hinterher nun nicht mehr loslassen könnte? Oder wenn er das nicht mehr schaffte?


  Aber sein Körper spielte nicht mehr mit. Seine Lust war überwältigend und machte es ihm schwer, klar zu denken. Nick versuchte, sich ins Gedächtnis zu rufen, dass alles an dieser Beziehung – einschließlich der sogenannten Beziehung selbst – eine Lüge war.


  Aber seine Gefühle waren real, und diese Tatsache erschreckte ihn gewaltig.


  „Sieh mich nicht so an“, sagte er leise. Seine Stimme klang rau.


  „Ich kann nicht anders.“


  „Es wäre ein Fehler, wenn wir uns aufeinander einließen.“


  „Das tun wir bereits.“


  „Ich nicht.“


  Sie legte ihm eine Hand auf die Brust. „Lügner.“


  „Verdammt, Hannah, ich kann nicht.“


  Ungerührt lächelte sie nur und sah ihm weiter ins Gesicht, den sinnlichen Mund leicht nach oben gebogen.


  „Du hast fünfzehn Sekunden Zeit, dich in Sicherheit zu bringen, danach übernehme ich keine Verantwortung mehr für das, was ich tue“, brummte er.


  „Ich zittre schon, aber nicht vor Angst.“


  Er fluchte, griff nach ihr und riss sie an sich. „Warum zum Teufel kann ich dir nicht widerstehen?“


  „Weil du es nicht willst. Weil …“


  Den Satz konnte sie nicht mehr beenden. Mit einem Kuss brachte er sie zum Schweigen.


  13. KAPITEL


  Hannah hatte panische Angst. Noch nie hatte sie bewusst versucht, einen Mann zu verführen. Wenn es nun ein fürchterlicher Fehler war?


  Wenn Nick sie doch nicht wollte?


  Aber als seine Lippen ihren Mund zum ersten Mal streiften, wusste sie, dass ihre Befürchtungen unbegründet waren. Er wollte sie. Er brauchte sie. Er bebte vor Verlangen.


  Seine Lippen fühlten sich warm an, sein Kuss heiß und hungrig. Bislang waren seine Zärtlichkeiten immer sanft gewesen, fast schon zaghaft. Diesmal aber verschlang er sie, als er mit der Zunge über ihre Lippen fuhr und immer weiter vordrang. Es war wie eine Imitation des Liebesakts, der nun unausweichlich folgen würde. Sie hielt sich an ihm fest und wollte alles von ihm. Trotz aller Lügen und gleichgültig, wer oder was er war, sie vertraute ihm. Vielleicht mehr, als sie in ihrem ganzen Leben irgendeiner anderen Person je vertraut hatte.


  Er legte ihr die Arme um Schultern und Taille und zog sie so fest an sich, dass ihre weichen Brüste an seiner harten Brust ganz flach gepresst wurden. Ihre Beine berührten sich, und in der Stille hörte Hannah, wie sich Jeans an Jeans rieb.


  Ihre Oberschenkel fühlten sich so heiß an, als wäre sie gerade zehn Meilen gelaufen, und in gespannter Erwartung zog sich ihr der Magen zusammen.


  Rau atmend unterbrach Nick den Kuss und murmelte: „Ich muss mich beherrschen.“


  Sie betrachtete sein attraktives Gesicht, die kräftigen Wangenknochen, die lebhaften blauen Augen, die mit den vor Leidenschaft geweiteten Pupillen jetzt sehr viel dunkler wirkten.


  „Bist du so nah daran, die Kontrolle zu verlieren?“, fragte sie.


  „Du hast keine Ahnung.“


  Die Vorstellung gefiel ihr. Noch immer verstand sie nicht, warum Nick das alles tat. Warum er mitgefahren war, warum er ihr half, warum er sich auch nur das Geringste aus ihr machte. Aber sie freute sich. Es war nur für eine kurze Zeit, und es war nur Theater, aber es war mehr, als sie je in ihrem Leben gehabt hatte.


  Um sich zu vergewissern, dass er wirklich ein Mann war, der sich kaum noch beherrschen konnte, strich sie ihm mit einer Hand von der Schulter über die Brust. Und als sie an den Bund seiner Jeans gelangte, zuckte er zusammen und fluchte.


  Es war die reine, perfekte Macht, die sie erfüllte, denn sie war sich ihrer Weiblichkeit nie sicher gewesen. Hannah war zu groß und sowohl körperlich viel zu stark als auch viel zu willensstark und dickköpfig, um das zu sein, was sie selbst als typisch weiblich ansah. Die Männer ignorierten sie entweder oder versuchten, ihr zu demonstrieren, welche Machos sie waren. Nick aber schien sie so zu akzeptieren, wie sie war.


  „Du bringst mich gleich wieder zum Weinen“, sagte sie.


  „Warum?“


  „Weil du mich wirklich willst.“


  Er strich ihr mit dem Daumen leicht über den Mund. „Was zum Teufel glaubst du denn, worum es mir die ganze Zeit geht?“


  „Keine Ahnung. Ich wusste nie so genau, was du denkst.“


  Nick zog sie näher und bedeckte ihren Hals mit Küssen. Dann hob er den Kopf ein wenig und nahm ihr Ohrläppchen in den Mund, saugte daran und biss sanft in die zarte Haut. „Und jetzt weißt du es?“, fragte er.


  „Ich fange an, es zu verstehen.“


  „Gut.“


  Er nahm ihre beiden Hände, hob sie an seinen Mund, küsste nacheinander ihre Finger und ging dann rückwärts aus der Küche, wobei er fortfuhr, ihre Hände mit Küssen zu bedecken. Hannah merkte kaum, wie sie das Wohnzimmer durchquerten und im Schlafzimmer landeten.


  Nun drehte er ihre Handflächen nach oben und fuhr mit dem Daumen über die empfindliche Haut. Das Kribbeln stieg Hannah bis in die Ellbogen hinauf.


  Er neigte den Kopf und küsste ihren rechten Daumenansatz, knabberte leicht an ihm und blies anschließend auf die feuchte Stelle.


  Am Handgelenk küsste er den Punkt, an dem ihr Puls schlug, und zog dann eine Spur von Küssen bis zu der sensiblen Stelle in ihrer Armbeuge.


  Ihre Brüste schienen anzuschwellen, sie bekam weiche Knie. Sanft hob er ihre andere Hand und legte seinen Mund an ihren Arm. Ohne Weiteres hätte sie zurücktreten können. Sie hätte ihn aufhalten können, hätte mehr verlangen können oder alle möglichen anderen Dinge tun können. Aber mit seiner sinnlichen Magie hielt er sie gebannt.


  Noch nie hatte jemand sie auf diese Weise geliebt. Shawn war zwar nicht der erste Mann in ihrem Leben gewesen, aber doch auch wieder nur der zweite. Nach ihm hatte sie sich mit sonst niemandem mehr eingelassen. Die Mechanismen ihres Körpers kannte sie, und hin und wieder hatte sie auch Lust empfunden. Es war immer ein einfaches Muster gewesen: Küssen, ein bisschen an der Brust fummeln und dann „der Akt“. Aber noch nie hatte ihr jemand den Atem geraubt, indem er seine Lippen an ihren Arm presste.


  Nick hob den Kopf und setzte etwas weiter oben wieder an. Er liebkoste ihren Hals, bewegte sich weiter über ihre Schulter hinweg und dann an ihrem anderen Arm entlang wieder nach unten. Die ganze Zeit ließ er den Daumen in ihrer Handfläche kreisen, womit er die kleine Fläche Haut erhitzte und sensibilisierte. Als er die Stelle dann mit der Zunge berührte, hätte Hannah am liebsten laut geschrien. Sie warf den Kopf in den Nacken, und jeder einzelne Muskel in ihrem Körper spannte sich vor Verlangen. Ihr Atem ging in kurzen, schnellen Stößen.


  Am liebsten hätte sie ihn gepackt und aufgefordert, schnell zu machen. Sie ertrug einfach nicht mehr davon. Gleichzeitig wollte sie ihn anflehen, niemals damit aufzuhören.


  Er richtete sich auf und sah ihr tief in die Augen. „Süße Hannah.“


  Dann vergrub er die Finger in ihrem Haar. Mit geschlossenen Augen genoss sie das Gefühl. Als er an ihren langen Strähnen zupfte, legte sie den Kopf in den Nacken und folgte der Bewegung, indem sie den Rücken durchbog und den Brustkorb anhob.


  Plötzlich entflammte ein magisches Lustgefühl ihre rechte Brust. Hannah rang nach Atem und versuchte, einen Blick nach unten zu werfen. Nick hatte ihre steife Brustspitze mit den Zähnen gepackt und hielt sie fest. Nur ihr T-Shirt und der BH – nicht zu erwähnen, seine Behutsamkeit – schützten sie vor allem, was einem Schmerz nahe käme. Sein warmer Atem verstärkte die Empfindung, und sie begann zu beben.


  Sie krallte die Finger in seine Schultern, gleichermaßen um sich festzuhalten wie um zu verhindern, dass er sich von dort wegbewegte. Er schob die Zähne vor und zurück, dann ließ er sie los und widmete sich auf dieselbe Weise der anderen Brust.


  Seine Hände ließ er dabei an ihrem Rücken hinabgleiten. Bereitwillig beugte sie sich ihm weiter entgegen. Sie wollte mehr und fragte sich, wie es möglich war, völlig erregt und noch immer komplett bekleidet zu sein.


  Als könnte er ihre Gedanken lesen, glitten seine Hände noch ein Stück tiefer zu ihrer Taille und dann nach vorn, wo er den Knopf ihrer Jeans und den Reißverschluss öffnete.


  Während er ihr die Hose über die Hüften nach unten zog, stellte sie die Beine ein wenig auseinander, um ihm behilflich zu sein. Fast hätte sie frustriert aufgeschrien, als er sich von ihren Brüsten abwandte und sich vor sie kniete. Nick zog ihr die Jeans bis zu den Fußgelenken hinunter, dann schob er ihr T-Shirt nach oben und drückte den Mund auf ihren Bauch.


  Erst als sie seinen Mund auf der nackten Haut fühlte, schwante ihr, dass ihr Slip zusammen mit der Jeans auf ihren Füßen lag. Vage dachte sie daran zu protestieren, sah allerdings ein, dass das an diesem Punkt wohl albern wäre. Dann glitt er mit der Zunge in ihren Bauchnabel, und auf einmal sorgte sie sich nicht mehr um das, was er tat.


  Zwischen ihren Beinen pochte das Verlangen im selben Rhythmus wie ihr Herz. Sie fühlte die geballte Energie an dieser Stelle, während die Lust ihren Körper in einen Zustand taumelnder Vorfreude versetzte. Einen vernünftigen Gedanken konnte sie nicht mehr fassen. Alles drehte sich nur noch um das, was sie fühlte, was er mit ihr tat, und um das, was sie bald miteinander erleben würden.


  Er umschloss ihren nackten Po mit den Händen und massierte ihn. Sie hielt sich an seinen Schultern fest, löste dann aber eine Hand, um ihm den Kopf zu streicheln. Als er ihr die Beine auseinanderschieben wollte, wäre sie ihm gern entgegengekommen, aber die Jeans schränkte sie ein. Sie war gefesselt und ihm ausgeliefert. Und sie betete, dass ihre Kapitulation so wundervoll sein möge, wie sie es sich vorstellte.


  Vom Bauchnabel aus fand er küssend seinen Weg, und ganz, ganz zärtlich zwickte er die Hautfalten, die ihre Weiblichkeit schützten. Schließlich zog er sie auseinander und presste den Mund auf ihre empfindsamste Stelle.


  Auf einen solchen Ansturm der Sinne war Hannah nicht vorbereitet. Unter dem plötzlich auflodernden Feuer hätte sie beinahe das Gleichgewicht verloren. Die Knie gaben kurz unter ihr nach. Nick lachte leise und blies dabei seinen warmen Atem an ihre intimsten Stellen.


  Sie klammerte sich fester an seine Schultern – als einzig sicheren Halt in einer Welt, die angefangen hatte, sich um sie zu drehen.


  Gekonnt ließ er die Zunge vor und zurückschnellen. Hannah konnte ihre Reaktionen nicht kontrollieren. Ebenso wenig hätte sie sich von ihm weg oder auf ihn zu bewegen können. Alles, was sie konnte, war, dort zu stehen und sich von ihm verwöhnen zu lassen.


  Und das tat er. Er hörte nicht auf, sie auf diese Weise zu erregen, und am liebsten hätte sie laut geschrien. Jeder Teil ihres Körpers bebte. Sie brauchte mehr. Wimmernd klammerte sie sich noch fester an ihn und hob ihm die Hüften entgegen, dem Zauber entgegen, dem Versprechen auf Erlösung entgegen.


  Als sie das Gefühl hatte, es keine Sekunde länger aushalten zu können, als ihre Beine wirklich jeden Moment unter ihr einzuknicken drohten und sie nicht mehr genug Kraft zum Atmen hatte, presste er die Lippen auf ihre verborgene Stelle und saugte.


  Auf der Stelle explodierte die Lust. Hannah wusste nicht mehr, was sie tat oder was er tat. Die Welt hätte untergehen können. Auch das spielte keine Rolle mehr. Licht ergoss sich in ihr, flüssig und heiß. In der absoluten Vollkommenheit einer scheinbar endlosen Erlösung zog sich jeder einzelne Muskel ihres Körpers zusammen.


  Als sie wieder zur Besinnung kam, fand sie sich auf dem Bettrand sitzend wieder. Nick kniete zu ihren Füßen und hatte die Hände auf ihre Oberschenkel gelegt.


  „Ich …“ Sie brach ab, denn sie wusste nicht recht, ob es überhaupt Worte gab, die ausdrücken konnten, was sie fühlte. Also beugte sie sich vor und umfasste sein Gesicht mit beiden Händen. „Wie hast du das gemacht?“


  „Geschäftsgeheimnis.“


  Sie küsste ihn. „Einfach unglaublich.“


  Er zog ihr Sportschuhe und Socken aus. Dabei rutschte auch die Jeans zusammen mit dem Slip über ihre Fußgelenke. Mit einem Fußtritt beförderte Hannah sie weiter. Bevor sie allerdings das T-Shirt über den Kopf ziehen konnte, hielt er ihre Hände fest.


  „Hast du etwas zum Schutz hier?“, fragte er.


  Gerade noch hatte er sie auf die denkbar intimste Weise berührt. Warum also lief sie jetzt im Nachhinein rot an? Sie schüttelte den Kopf.


  Er drückte ihre Hände. „Bin gleich zurück.“


  Als er das Zimmer verließ, sah sie ihm nach. Er hatte nicht versucht, das Thema zu umgehen oder sie davon zu überzeugen, dass ein Kondom nicht notwendig sei. Auch wenn er als Geschäftsmann ein Schwindler sein mochte, in allen anderen Lebensbereichen verhielt er sich wie ein Gentleman.


  Sie zog sich das T-Shirt über den Kopf und griff nach dem BH-Verschluss.


  „Warte!“, rief er von der Tür her und betrat das Schlafzimmer. „Lass mich das machen.“


  „Warum?“


  Er warf eine kleine Packung Kondome auf den Nachttisch. „Dich auszuziehen ist doch das Schönste daran.“


  Sie lachte. „Wenn du das wirklich glaubst, hast du es falsch angestellt.“


  „Fast das Schönste“, verbesserte er sich.


  Nick küsste sie, legte die Arme um sie und öffnete den BH. Als er ihr über die Arme rutschte, setzte Nick sich hinter sie aufs Bett und zog sie an seinen Schoß. Durch seine Jeans hindurch spürte sie seine Erektion.


  Er schob ihre Haare über eine Schulter nach vorn und bedeckte die andere mit Küssen. Seine Hände ruhten an ihrem Bauch. Hannah verbrachte nicht besonders viel Zeit im Freien, daher war ihre Haut blass. Der Anblick seiner männlichen Hände, die fast die Stelle berührten, wo ihre Beine zusammenliefen, erregte sie.


  Langsam bewegte er die Hände nach oben und umschloss ihre Brüste. Zärtlich hielt er sie fest und streichelte vorsichtig die weiche Haut. Immer wieder umkreiste er ihre Brustwarzen mit den Fingern, kam ihnen immer näher, ohne jedoch die festen Spitzen zu berühren.


  Da beschloss sie, ihn selbst ein wenig zu quälen, und rieb die Handflächen an seinen steinharten Oberschenkeln. Er revanchierte sich, indem er nun endlich mit dem Daumen ihre Brustwarzen reizte, eine Berührung, die sie bis in die Zehenspitzen spürte. Er wiederholte die Bewegung, bis das Feuer sie erneut im Griff hatte und sie nur noch daran denken konnte, wie sehr sie ihn wollte.


  Als er mit einer Hand über ihren Bauch strich und mit dem kleinen Finger ihre empfindsamste Stelle berührte, zuckte sie zusammen.


  „Nein“, rief sie und drehte sich auf dem Bett zu ihm um. „Du ziehst dich jetzt auch aus.“


  Er lehnte sich zurück, stützte sich auf die Ellbogen und grinste. „Niemals hätte ich geglaubt, dass du im Bett zudringlich werden könntest. Ich bin angenehm überrascht.“


  „Das ist nur fair.“


  „Da hast du recht.“ Er richtete sich auf, zog sich das T-Shirt aus und ließ es durchs Zimmer segeln.


  Seine Schultern waren breit und muskulös. Sie stieß ihn auf den Rücken und drückte ihm einen Kuss mitten auf die Brust. Er roch verführerisch und schmeckte nach Versuchung. Sie ließ die Hände über seinen festen Bauch streichen und genoss die Art, wie er bei ihrer Berührung zusammenzuckte.


  Küssend zog sie eine Linie von seinem Brustbein bis zur rechten Schulter und biss dann zu.


  Stöhnend griff er in ihr Haar. „Du bist sogar noch schöner, als ich dachte. Küss mich.“


  Ihre Zungen vereinten sich. Hannah ließ eine Hand über seinen Bauch hinabwandern und umfasste Nicks Erektion über der Jeans. Er war groß, hart und pulsierte. Und wieder brach Hitze zwischen ihren Beinen aus, wo sie ihn spüren und fühlen wollte.


  Er unterbrach den Kuss. „Ich wünschte, du würdest es genauso wollen wie ich.“


  „Das tue ich“, sagte sie lächelnd. „Glaub mir. Ich will dich.“


  „Aber du hast nicht davon geträumt.“


  Sie dachte an die Nächte, in denen sie wach gelegen und auf die Geräusche aus dem Wohnzimmer gelauscht hatte, während sie sich fragte, was er im Bett tragen mochte und ob er manchmal an sie dachte. „Es ist mir hin und wieder durch den Kopf gegangen.“


  Nick wirkte nicht überzeugt.


  Sie beugte sich tiefer und ließ ihre nackten Brüste über seinen Brustkorb streichen. „Du trägst manchmal einen schwarzen Anzug, und der hat etwas, die Art, wie er geschnitten ist. Ich kann es nicht erklären. Aber wenn du die Jacke ausziehst und sie dir über die Schulter wirfst, bekomme ich weiche Knie.“


  „Ja, alles klar.“


  „Das ist kein Scherz. Und die Anzughose bringt deinen Hintern wirklich gut zur Geltung. So etwas gehört verboten.“


  Sie fühlte sich ganz verrucht, als sie ihm dieses Geheimnis beichtete, aber das Verlangen, das in seinen Augen aufleuchtete, war es wert. Er griff nach unten und öffnete seine Jeans. Hannah half ihm und zog sie ihm aus. Endlich befreit, sah sie seine Erektion in voller Größe, und ohne nachzudenken, umschloss sie ihn mit der Hand, hielt ihn zärtlich fest und streichelte seine harte Länge.


  „Du hast mich hin und wieder auch ganz schön angetörnt“, sagte er. Seine Stimme klang angestrengt, als versuche er unter ihren Berührungen die Kontrolle zu bewahren.


  Hannah lachte. „Wann zum Beispiel?“


  „Oh, einfach, wenn du da bist. Ist dir schon mal aufgefallen, dass ich gewöhnlich etwas umwerfe, wenn ich an deinem Schreibtisch sitze?“


  „Ja.“


  „Dann will ich sehen, wie du dich bückst und es aufhebst. Du steckst deine Haare immer so auf, dass dein Nacken frei bleibt. Jedes Mal muss ich dann daran denken, wie es wäre, dich dort zu küssen, und ich …“


  Ganz leicht strich sie mit den Fingern über die sensible Spitze seiner Erektion. Er holte scharf Luft und stöhnte.


  Ihre Blicke begegneten sich. Im Grunde wusste sie genau, dass sie einen großen Fehler machte. Wenn sie Nick einmal ihren Körper schenkte, würde es kein Zurück mehr geben. Zu gegebener Zeit wäre sie gezwungen, für diese kurzen Momente exquisiter Lust zu zahlen. Und dennoch, auch wenn sie an die Konsequenzen dachte, sie konnte nicht bedauern, was sie gleich tun würde.


  „Liebe mich“, flüsterte sie und war sich bewusst, dass sie mehr damit meinte als nur den körperlichen Teil ihrer Vereinigung.


  Er beeilte sich, das Kondom überzustreifen. Als sie von ihm heruntergleiten wollte, hielt er sie an, rittlings die Beine über seinen Hüften zu spreizen und sich auf ihn herabzusenken.


  Er füllte sie vollkommen aus. Beide Hände an ihren Hüften, ließ er sie auf sich reiten. Das Feuer in seinen Augen flößte ihr Mut ein, und sie bewegte sich in einem sinnlichen Rhythmus auf und ab, der sie beide in den Wahnsinn trieb.


  Zum ersten Mal in ihrem Leben war Hannah stolz darauf, groß und kräftig zu sein. Mit jedem Stoß wurden die Muskeln an ihren Oberschenkeln fester und erlaubten ihr, schneller zu werden, ohne zu ermüden. Das Haar fiel ihr über die Schultern, und ihre Brüste bewegten sich mit. Sie wusste, sie sah aus wie eine Wilde, und es war ihr völlig egal.


  Während die Lust in ihr wuchs, raste sie auf den Höhepunkt zu. Und als Nick mit einer Hand zwischen ihren Oberschenkeln ihre sensibelste Stelle suchte, bat sie ihn flüsternd, sie zu berühren. Dann spürte sie, wie er sich zusammenriss, sich zurückhielt und auf sie wartete. Sie sah, wie seine Gesichtsmuskeln sich dabei spannten.


  Wortlos bat er sie, ihm zur Erlösung zu folgen. Sie hielt kurz inne. Seine Finger tanzten auf dem Punkt, an dem sich ihre Lust konzentrierte, und massierten ihn sanft. Sie erkannte das Versprechen, schloss die Augen und überließ sich seinen Bewegungen. Nick passte das Spiel seiner Finger dem Rhythmus ihrer Bewegungen an, und zum zweiten Mal fand sie das Paradies.


  Während sie nach Atem rang und ihr Orgasmus sie in Wellen durchströmte, erstarrte er und rief ihren Namen. Sie umschloss ihn fest und weich zugleich und brachte ihm dieselbe Erlösung, die sie bereits kannte.


  Nachdem sie beide wieder zu Atem gekommen waren, rutschte sie von ihm herunter und legte sich neben ihn aufs Bett. Das eine oder andere Nachbeben ließ noch ein Bein erzittern, einen Arm zucken. Nick bettete ihren Kopf an seine Schulter und strich ihr übers Haar, während sie ihre Brüste an seine Seite schmiegte und ein Knie auf seinen Oberschenkel schob.


  „Das war erstaunlich“, sagte er. Zwar hatte er etwas Gutes erwartet, sah sich nun aber völlig überwältigt.


  „Allerdings.“


  Er überlegte, ob sie es bedauern könnte. Anscheinend war das nicht der Fall. Vielleicht kam das erst später. Aber vielleicht sollte er auch endlich damit aufhören, sich Kummer einzuhandeln, und einfach den Moment genießen.


  „Wenn ich mir vorstelle, dass ich ein Jahr damit vergeudet habe, dir zu widerstehen“, murmelte sie. „Das hätten wir schon viel früher tun können.“


  Der Gedanke daran löste in ihm den Wunsch aus, sie gleich noch einmal zu lieben, jagte ihm aber gleichzeitig einen gehörigen Schreck ein. „Ich habe immer gesagt, dass du hübsch bist. Aber nie, dass du klug bist.“ Sie zwickte ihn in die dünne Haut an seiner Taille, und er wand sich. „Okay, okay, du bist hübsch und klug. Zufrieden?“


  „Sehr.“ Sie seufzte wohlig.


  Er spielte mit den Strähnen ihres Haars, wickelte sie sich um die Finger und ließ sie wieder los. „Also, wie lange hast du jetzt schon eine Schwäche für meinen Hintern?“, fragte er, als er daran dachte, was sie ihm vorher gestanden hatte.


  „Seit dem ersten Tag, an dem ich dir nachgesehen habe, wie du weggegangen bist.“


  Er zwinkerte ihr zu. „Damals hatte ich so einen Verdacht.“


  „Wirklich?“


  Lachend küsste er sie auf die Stirn. „Nein, nicht wirklich. Du warst sehr zurückhaltend, und ich wette, in deinen Augen war ich ein Lebewesen, das noch leicht unter einer Kakerlake anzusiedeln ist.“


  „Manchmal ja“, gab sie zu. „Am Anfang dachte ich, du machst alle Kolleginnen so an wie mich. Dann aber habe ich gemerkt, dass du es nur auf mich abgesehen hast. Ich wusste nur nie, warum.“


  Wieder einmal näherten sie sich gefährlichem Territorium. Und er beschloss auch diesmal, dass die Wahrheit die einfachste Antwort war.


  „Ich fand dich sympathisch.“


  Lange sah sie ihn nur an. „So einfach?“


  „Warum es kompliziert machen?“


  „Ich glaube nicht, dass viele Menschen mich sympathisch finden. Ich bin mir nicht mal sicher, ob ich überhaupt ein sympathischer Mensch bin.“


  „Glaub mir, du hast wundervolle Eigenschaften.“ Er streichelte ihre Brust an der Seite.


  Sie kuschelte sich enger an ihn und hörte auf, sich den Kopf zu zerbrechen. Im Zimmer wurde es still. Nick starrte an die Decke und versuchte sich davon zu überzeugen, dass er einen riesigen Fehler gemacht hatte. Und während er noch gegen die Panik im Hinterkopf ankämpfte, sagte er sich, dass er sich emotional keineswegs mit Hannah verbunden fühlte. Mehr, als dass sie miteinander geschlafen hatten, war es nicht. Okay, dann war er jetzt ihr Liebhaber. Das war zwar etwas mehr, aber noch längst keine dauerhafte Beziehung. Wenn ihre Zeit um war, würde er weggehen. Wie geplant.


  Lügen und Wahrheit. Immer wieder Lügen und Wahrheit. Wenn er ging, würde er einen Teil von sich hierlassen. Er gehörte in Hannahs Arme. Das fühlte er so, wie er die Auswirkungen der Schwerkraft spürte.


  Zugehörigkeit. Zuneigung. War das Liebe?


  Die Frage sagte verdammt viel über sein Leben aus. Er war vierunddreißig und wusste nicht, was es hieß zu lieben. Liebe konnte er nicht definieren, und er würde sie wahrscheinlich nicht erkennen, wenn sie plötzlich auftauchte und ihn biss.


  Eins allerdings war klar. Er wollte Hannah nicht verlassen. Trotzdem stand auch eine zweite Sache fest: Wenn ihre gemeinsame Zeit abgelaufen war, würde er verschwinden.


  Es war besser für sie beide. Er konnte nicht sein, was sie sich wünschte. Er wüsste nicht einmal, wie. Darum würde er gehen und nichts weiter mitnehmen als die Erinnerung daran, wie es gewesen sein könnte.


  Inzwischen war Hannah daran gewöhnt, in einer großen Gruppe mit anderen zusammen zu essen. Dass sie wirklich akzeptiert war, merkte sie, als eins der Kinder auf den Zuckerguss deutete, der auf ihrem Teller lag, und fragte, ob sie ihn noch wollte.


  Hannah lachte. „Bedien dich nur“, sagte sie und schob der Kleinen den Teller zu.


  Es war immer derselbe Ablauf. Die Kinder deckten den Tisch, die Frauen kochten und servierten das Essen, die Männer erledigten den Abwasch. Wenn der Großteil des Geschirrs gespült war, setzten sich alle wieder an den Tisch und genossen das Dessert.


  An diesem Abend waren sie bei Jordan und Holly. Nach dem Dessert führte Holly die Erwachsenen ins Wohnzimmer, wo sie es sich auf den Sofas gemütlich machten, während die Kinder zum Spielen nach oben liefen.


  Sandy ließ sich in einen Ohrensessel fallen. „Kann ich meine vier nicht mal bei dir lassen, Holly? Dann könntest du mal üben, Mutter zu sein, und mir einen Abend Ruhe gönnen.“


  „Natürlich. Gern.“


  „Ha. Das sagst du nur, weil sie sich dir zuliebe vorbildlich betragen werden.“ Sandy schüttelte sich. „Diese letzten Schulwochen hasse ich. Die Kinder freuen sich auf die Sommerferien und haben Schwierigkeiten, sich auf den Unterricht zu konzentrieren. Und ich muss schon jetzt an die Zeit denken, wo sie zu Hause rumhängen, nichts zu tun haben und ständig jammern: ‚Uns ist so langweilig. Was können wir machen?‘“


  „So schlimm wird es doch sicher nicht sein“, warf Holly ein.


  Elizabeth lachte. „Es ist noch schlimmer.“


  Während das Gespräch weiter vor sich hin plätscherte, war Hannah sich bewusst, dass Nick noch immer in der Küche war, um Louise bei den Kuchentellern zu helfen. Allein der Gedanke an ihn zauberte ein Lächeln auf ihre Lippen. Ob alle ihnen ansahen, dass sie heute Nachmittag miteinander geschlafen hatten? Sie war sich sicher, dass ihr das Glück ins Gesicht geschrieben stand. Den ganzen Abend über hatte sie nicht aufhören können zu lächeln.


  Nachdem sie etwa eine Stunde geschlafen hatte, war sie aufgewacht, weil Nick sich knabbernd von ihrer Ferse aus an ihrem Bein hochgearbeitet hatte. Und als er ihr bewiesen hatte, dass die ersten beiden Male kein Zufall gewesen waren, hatte sie es ihm heimgezahlt, indem sie ihn auf die gleiche Weise folterte. Das hatte sie noch für keinen Mann gemacht. Nie zuvor hatte sie ihn in den Mund genommen und ihm dieses Vergnügen bereitet. Als sie ihm ihre Unerfahrenheit gestand, hatte er nur gesagt, dass er nichts dagegen hätte, der Erste für sie zu sein. Am Anfang hatte sie sich schrecklich gefühlt, dann aber großen Gefallen an dem berauschenden Machtgefühl gefunden, ihn völlig verrückt zu machen und zur Ekstase zu treiben.


  In nur wenigen Tagen hatte sich so viel verändert, Nick war ein Teil ihres Lebens geworden. Wie hätte sie das alles nur ohne ihn überstehen sollen?


  Das Bedürfnis, ihn zu sehen, wurde übermächtig. Hannah erhob sich und ging zur Küche. Die Tür stand einen Spaltbreit offen. Gerade als sie hineingehen wollte, hörte sie, wie Louise ihren Namen aussprach.


  „Habt ihr beide, du und Hannah, eigentlich schon einmal daran gedacht, hierherzuziehen?“ Sie lachte. „Ich weiß, ich weiß. Ich bin schon jetzt das Klischee einer aufdringlichen Schwiegermutter. Ihr habt beide eure Berufe. Aber ich fände es einfach schön, euch in der Nähe zu haben, und Familie wäre hier reichlich vorhanden.“


  „Hannah könnte immer bei ihren Brüdern arbeiten“, erwiderte Nick. „Aber ich wüsste nicht, was ich tun sollte.“


  Für Hannah war es, als hätte ihr jemand ein Messer in den Leib gerammt. Die Lügen nahmen kein Ende. Natürlich könnte sie umziehen, wenn ein Job für sie frei würde. Aber Nick würde nicht mitkommen. Ihre Ehe war eine Täuschung. Schlimmer noch, er war in kriminelle Aktivitäten verstrickt.


  „Du könntest dich als Tagesvater versuchen“, schlug Louise vor. „So wie in dieser Familie die Babys geboren werden, hättest du ein Leben lang alle Hände voll zu tun.“


  „Vielleicht. Es gibt aber etwas, das ich schon immer gern tun wollte.“


  „Was?“


  Er zögerte. Hannah trat noch näher an den Türspalt heran. Nun sah sie Nicks Rücken und einen Teil seines Profils. Louise stand am Spülbecken und war außer Sichtweite.


  „Du wirst lachen“, sagte er.


  „Werde ich nicht. Das schwöre ich dir.“


  „Ich habe mir schon immer so ein kleines Hotel garni gewünscht. Weißt du, eines dieser alten restaurierten Häuser. Ungefähr so wie das hier. Sehr gehobener Stil, sehr komfortabel.“


  „Das halte ich für eine wunderbare Idee. Solche Häuser gibt es hier haufenweise. Ich sag dir was, du kümmerst dich um das Hotel, und ich sorge für die Küche. Wir ziehen gemeinsam ein Geschäft auf.“


  „Klingt nach einer tollen Idee.“


  „Und Hannah kann für Travis arbeiten. Also bitte. Alles bestens geregelt.“


  Hannah biss sich auf die Lippe. Was für ein wunderbarer Traum. Wenn er doch nur wahr werden könnte.


  „Louise, es gibt etwas, das ich dir über Hannah erzählen muss“, sagte Nick plötzlich sehr ernst.


  Hinter der Tür hielt Hannah die Luft an und fragte sich, was er sagen wollte.


  „Was ist los? Du klingst so ernst.“


  „Das bin ich auch. Hannah ist eine wundervolle Frau. Ich denke, dass du so viel bereits von ihr weißt, aber es gibt noch mehr. Nach außen hin kann sie ganz schön stachlig sein. Wenn sie Angst hat oder sich bedroht fühlt, zieht sie sich zurück und wirkt dann sehr kühl. Gerade wenn sie eine Umarmung dringend brauchen könnte, läuft sie davon.“


  „Um nicht das Risiko einzugehen, abgelehnt zu werden“, sagte Louise leise.


  „Genau. Es hat damit zu tun, wie sie aufgewachsen ist.


  Hannah hat in ihrem Leben nicht allzu viel Liebe erfahren, und sie weiß nicht recht, ob sie daran glauben soll. Das gilt natürlich nur für sie selbst. Bei anderen glaubt sie daran.“


  Hannah blinzelte mehrmals, bevor sie merkte, dass sie mit den Tränen kämpfte.


  „Sie arbeitet ehrenamtlich im Bezirkskrankenhaus“, fuhr Nick fort. „Zweimal in der Woche geht sie dorthin und hätschelt Babys. Verwaiste Babys. Oder solche, die drogensüchtig zur Welt gekommen sind oder Aids haben. Sie liebt alle, um die sich sonst niemand kümmert.“


  Nun strömten ihr die Tränen über die Wangen, aber Hannah war viel zu verblüfft, um sie wegzuwischen. Woher wusste er das?


  „Es gibt niemanden, der ein weicheres Herz hat als deine Tochter. Aber sie hat zwischen sich und der Welt eine Mauer errichtet. Die wirst du einreißen müssen. Was auch immer geschieht und egal, wie lange es dauert, du darfst sie nicht aufgeben.“


  Hannah hörte das dumpfe Geräusch von Geschirr, das auf dem Boden der Spüle landete. „Verdammt, Nick, jetzt hast du mich zum Weinen gebracht und meine Wimperntusche verläuft.“ Louise schniefte. „Ich weiß, dass sie eine wundervolle Frau ist.“


  „Ja, das ist sie. Lass nicht zu, dass sie dich abweist.“


  „Warum sagst du mir das alles? Es klingt fast, als würdest du nicht damit rechnen, hier zu sein, wenn es passiert.“


  „Ich werde hier sein. Ich wollte nur, dass du die Wahrheit über sie erfährst.“


  Hannah trat einen Schritt zurück und beschloss zu verschwinden, bevor die beiden sie beim Lauschen ertappten.


  „Ein Glück, dass sie dich hat“, hörte sie Louise noch sagen.


  Da drehte Hannah sich auf dem Flur um und verzog sich in die kleine Gästetoilette, die unter der Treppe versteckt war. Ihre Mutter hatte recht. Dass Nick in ihr Leben getreten war, war geradezu ein unsagbares Glück für Hannah.


  Sie starrte auf ihr Spiegelbild über dem Becken, während ihr die Tränen über die Wangen rannen. Wie hatte er all das erfahren? Wer hatte ihm ihre Geheimnisse verraten?


  Die Fragen konnte sie sich nicht beantworten.


  Leise weinte sie weiter. Sie weinte über die Wahrheit, die er ausgesprochen hatte, weinte wegen der Freundlichkeit, die in seinen Worten lag, und weil sie erkannte, dass er sich in einem Punkt irrte. Es gab keine Wand mehr. Die hatte er selbst längst eingerissen. Und als es geschah, hatte sie es nicht einmal gemerkt.


  Es gab nichts mehr, hinter dem sie sich verstecken konnte. Kein Entkommen vor der Gewissheit, dass sie ihn liebte – gleichgültig, wer er sein mochte, was er in der Vergangenheit getan hatte oder in Zukunft tun würde.


  14. KAPITEL


  N ick ging in die Küche und schenkte sich ein Glas Wasser ein, obwohl er eigentlich gar keinen Durst hatte. Während er dort stand und in kleinen Schlucken trank, sagte er sich, dass er sich anstellte wie ein Idiot. Oder schlimmer noch. Er verhielt sich wie ein Teenager bei seinem ersten Date.


  Hannah und er waren heute Nachmittag ein Liebespaar geworden. Er hatte sie berührt, sie geschmeckt und sie beide ins Paradies getragen. Was geschah nun?


  Sollte es bei diesem einen Mal bleiben? Bedeutete es ihr überhaupt etwas? Er stellte das Glas auf den Tresen und schloss die Augen. Er war nicht fair. Er wollte, dass ihr Liebesspiel für Hannah alles bedeutete, ohne dass er selbst dazu bereit wäre, eine solche Feststellung für sich zu treffen. Das Risiko wollte er nicht eingehen.


  Während er sich noch sagte, dass es eine schlechte Idee war, während er sich noch warnte, dass sie ihn völlig überraschen könnte, während er sich noch darauf einstellte, erfolglos wieder abziehen zu müssen, drehte er sich um und ging zum Schlafzimmer.


  In der Tür blieb er stehen. Sie saß auf der Bettkante und starrte auf ihre Hände.


  „Hannah?“


  Sie hob den Kopf und schaute ihn an. Ihre langen dunklen Haare umrahmten lose ihr Gesicht und die Schultern. Sie verzog leicht den Mund, und Fragen standen in ihren Augen.


  Das Herz wurde ihm schwer. Also hatte sie noch einmal nachgedacht. Mehr noch, sie wollte ihn nicht und wusste nicht, wie sie ihm das beibringen sollte. Er war sich gar nicht bewusst gewesen, dass er gehofft hatte, mit ihr zusammen die Nacht zu verbringen, bis er die Enttäuschung fühlte. Gerade noch konnte er es vermeiden, laut zu stöhnen.


  „Ich habe dein Gespräch mit Louise mitbekommen“, sagte sie leise. „Du hast mir nie davon erzählt.“


  Nick versuchte sich zu erinnern, was er ihrer Mutter gesagt hatte. „Du meinst das Hotel garni?“


  „Ja, das auch, aber eigentlich meine ich etwas anderes. Woher weißt du von meiner Arbeit im Krankenhaus?“


  Er lehnte sich an den Türrahmen und verschränkte die Arme vor der Brust. „Vor ein paar Monaten hatte ein Freund von mir dort ein krankes Kind. Ich wollte es besuchen und sah dich auf derselben Station aus dem Fahrstuhl steigen.“ Er fühlte sich leicht verlegen. „Ich konnte mir nicht vorstellen, was du dort tust, also habe ich eine Krankenschwester gefragt. Sie hat es mir erzählt.“


  Hannah nickte. „Ich konnte mir nicht erklären, woher du das wissen konntest, es sei denn, du hättest mich verfolgt. Aber das ist eigentlich nicht dein Stil. Du schleichst nicht im Dunkeln herum, sondern trittst vor und sagst, wer und was du bist.“


  Autsch. Vielleicht meinte sie es sogar als Kompliment, aber es traf ihn wie ein Peitschenschlag. Er versteckte sich im Dunkeln … versteckte die Person, die er wirklich war. Obendrein zwang er sie dazu, alles infrage zu stellen, woran sie glaubte. Dazu hatte er kein Recht … und dennoch hatte er keine andere Wahl.


  Sie verschränkte die Finger fest ineinander und sah ihn weiterhin unverwandt an. „Woher wusstest du von der anderen Sache? Von dieser … Mauer.“


  Nick wollte zu ihr gehen und sie in die Arme nehmen. Er wollte ihr versprechen, immer für sie da zu sein und sie vor der Welt zu beschützen. Aber die Person, vor der er sie am meisten schützen musste, war er selbst.


  „Es ist nicht schwer zu erkennen, dass du dich vor der Welt zurückziehst, Hannah. Du möchtest dazugehören, aber du fürchtest dich davor, verletzt zu werden. Das geht allen so. Bei dir ist es mir aufgefallen, weil du in anderen Dingen so stark bist. Es ist dein einziger Schwachpunkt.“


  „Ich glaube, du konntest es sehen, weil du hingeschaut hast.“


  Damit hatte sie ihn. Er musste mit sich kämpfen, um nicht zurückzuschrecken. „Das auch.“


  „Glaubst du wirklich, dass ich ein großes Herz habe?“


  „Unbedingt.“


  Vielleicht war es zu groß. Nick hoffte, dass sie nicht daran dachte, es ihm zu öffnen. Mochte Gott ihnen beiden helfen, wenn sie es tat.


  „Hast du vor, die Nacht mit mir zu verbringen?“, fragte Hannah.


  Die reine Aufrichtigkeit. Sie besaß zehnmal so viel Mut wie er. „Das würde ich gern. Die Entscheidung liegt bei dir.“


  Hannah stand auf und zog sich die Bluse aus der Jeans.


  Keine Sekunde später war er bei ihr. Zärtlich legte er die Hände an ihre Wangen. „Ich habe dich nicht verdient. Was immer zwischen uns sein wird, du sollst wissen, dass mir so viel an dir liegt, wie mir an keinem Menschen je gelegen hat. Ich will dich nicht verletzen.“


  Den Blick unverwandt auf ihn gerichtet, nickte sie leicht. „Aber das wirst du tun.“


  Es war so unvermeidlich wie die Gezeiten. „Es tut mir leid“, flüsterte er.


  Da küsste sie ihn, vielleicht weil sie die Entschuldigung akzeptierte, vielleicht weil sie ihn zum Schweigen bringen wollte.


  Als sie sich berührten, flüsterte sie seinen Namen und bat ihn, sie zu lieben. Er sagte sich, dass sie seinen Körper meinte, aber im Herzen kannte er die Wahrheit. Sie sprach von wahrer Liebe. Einer Liebe, die ins Leben eingreift und die Seele erfüllt.


  Und damit bat sie ihn um die eine Sache, die er ihr nicht geben konnte, weil seine Angst davor viel zu groß war.


  Die Zeit war nicht auf ihrer Seite.


  Hannah lief im Wohnzimmer des Pförtnerhäuschens auf und ab und wünschte sich, sie könnte sie aufhalten oder ein paar Tage zurückdrehen. Ihr Abkommen mit Nick neigte sich dem Ende entgegen, und es gab nichts, was sie hätte tun können, um das zu ändern.


  Sie sagte sich, dass sie dankbar sein müsse. Je früher er aus ihrem Leben verschwand, desto eher würde sie es schaffen, über ihn hinwegzukommen. Das würde lange dauern, und darum sollte sie den Prozess sobald wie möglich einleiten.


  Wem wollte sie etwas vormachen? Sie würde nie über ihn hinwegkommen. Sie liebte ihn. Auch wenn er gegen das Gesetz verstieß. Auch wenn ihre gemeinsame Zeit auf einer Lüge beruhte. Nicht zu wissen, was sie tun sollte, war ein Schmerz, der sie zerriss, aber sie brachte es nicht fertig, ihm den Rücken zu kehren.


  Als sie hörte, wie sich ein Wagen näherte, lief sie zum Fenster. Es war nicht Nick. Er war mit Louise unterwegs, um ein altes viktorianisches Haus zu besichtigen, das zum Verkauf stand. Louise hatte sich gewünscht, dass er es sich einmal anschaute, und Nick hatte zugestimmt. Damit nährte er die Fantasie, dass Hannah und er verheiratet waren und vielleicht wirklich eine Chance hätten, miteinander glücklich zu werden.


  Stirnrunzelnd sah Hannah, wie ihre vier Halbbrüder aus dem Wagen stiegen. Keiner von ihnen machte ein glückliches Gesicht. Mit einem unangenehmen Gefühl im Magen ging sie zur Haustür.


  „Hi“, begrüßte sie die vier Männer und starrte sie an.


  Sie nickten, murmelten undeutlich ein paar Begrüßungen und traten ein, als sie die Tür aufhielt.


  Vier große, attraktive, dunkelhaarige Männer, die unglücklich und irgendwie angespannt wirkten, füllten auf einmal das Wohnzimmer. Der Knoten in ihrem Magen wuchs. Sie konnte sich denken, worüber sie mit ihr reden wollten. Nick. Irgendwie hatten sie die Wahrheit herausgefunden.


  Es gab nicht genügend Sitzplätze für alle. Jordan holte sich einen Stuhl aus der Küche. Craig nahm im Sessel Platz. Hannah setzte sich in eine Sofaecke, rechts neben ihr saß Travis in der Mitte und Kyle rechts neben ihm. Zum ersten Mal in ihrem Leben fühlte Hannah sich körperlich unbedeutend.


  Es war wie in einem dieser komischen Spiegelkabinette, wo die Spiegel alles verzerrten. Ihre Brüder waren in etwa gleich gekleidet – Jeans, T-Shirts, Stiefel. Äußerlich sahen sie sich so ähnlich, dass jedem die Verwandtschaft auffallen musste. Wenn jemand sie zusammen auf der Straße sah, würde er wissen, dass sie zur Familie gehörte.


  Sie faltete die Hände im Schoß.


  „Ihr wisst über Nick Bescheid“, sagte sie leise.


  „Wir wissen über Nick Bescheid“, verkündete Kyle und fragte dann mit gerunzelter Stirn: „Was hast du gerade gesagt?“


  „Nichts. Sprich weiter.“


  „Ich wollte deinen Mann überprüfen. Er taucht im Computer nicht mehr auf. Jemand hat seine Datei gelöscht.“ Er klang verärgert und hatte allen Grund dazu.


  Hannah wusste nicht, was passiert war, und war sich auch nicht sicher, ob sie es überhaupt wissen wollte.


  Travis setzte sich so, dass er sie ansehen konnte. „Ich habe mich beim Freund eines Freundes erkundigt, der auf der Polizeidienststelle in Southport Beach arbeitet. Nick arbeitet nicht mit der Polizei zusammen. Er ist ein dubioser Immobilieninvestor, dem es gelungen ist, durch Deals und teure Anwälte zu vermeiden, dass strafrechtlich gegen ihn ermittelt wird.“


  „Was ist da los, Hannah?“, fragte Craig.


  Sie sah Jordan an und wartete darauf, dass auch er sich auf sie stürzte. Stattdessen schenkte er ihr ein leichtes Lächeln. „Was immer du zu sagen hast, kann nicht schlimmer sein als das, was wir uns vorstellen.“


  „Ihr habt recht. Und alles, was der Mann gesagt hat, stimmt. Alles.“ Sie sah Travis an. „Wahrscheinlich hätte ich dir die Wahrheit sagen sollen, als du mich zum ersten Mal darauf angesprochen hast.“


  Kyle sah seinen Bruder missbilligend an. „Du hast davon gewusst? Du hattest bereits einen Verdacht, bevor ich überhaupt mit dir darüber gesprochen habe?“


  „Ich habe ein Gespräch zwischen Nick und Hannah aufgeschnappt“, antwortete Travis schulterzuckend. „Ich fand, dass es mich nichts angeht.“


  „Aber du hast Nick schon noch überprüft“, bemerkte sie.


  „Das musste ich tun. Schließlich hätte er mit meiner Schwester verheiratet sein können.“


  Craig beugte sich vor. „Seid ihr beide verheiratet?“


  Hannah wollte weglaufen. Aber wohin? Es wurde Zeit, sich den Konsequenzen ihres Handelns zu stellen. Sie holte tief Luft und beichtete ihren Brüdern dann alles. „Vor ein paar Monaten habe ich einen Brief von Louise bekommen.


  Immer hatte ich mir über meine leibliche Mutter Gedanken gemacht, aber Angst davor, selbst zu versuchen, sie zu finden. Schließlich hatte ich keinen Grund anzunehmen, dass sie mich heute haben will, nachdem sie mich damals weggegeben hat. Ihr könnt euch vorstellen, wie wahnsinnig ich mich gefreut habe, als ich von ihr erfuhr, dass sie mich nicht vergessen hat und Kontakt mit mir aufnehmen möchte. Sie schrieb, dass ein Privatdetektiv ihr geholfen hat, mich ausfindig zu machen.“


  Hannah erzählte, dass sie von Shawn geschieden war, Louise aber davon ausging, dass sie noch immer verheiratet wäre, und wie sie selbst irrtümlich angenommen hatte, Louise wäre eine gebrechliche alte Frau, die im Sterben lag. Dann erzählte sie ihnen, dass sie Nick engagiert hatte.


  „Es war nicht meine Absicht, irgendjemanden zu betrügen, obwohl es bestimmt danach aussieht, wenn ich die Geschichte jetzt erzähle. Ich wollte meine Mutter nicht enttäuschen und bin davon ausgegangen, dass wir nicht mehr sehr viel Zeit miteinander haben würden. Ich dachte, sie wäre glücklicher, wenn sie weiterhin glaubt, dass ich verheiratet bin. Die Wahrheit hätte ich ihr immer noch sagen können, nachdem wir uns erst einmal aneinander gewöhnt hätten. Dann sind wir hier angekommen, und alles ist aus dem Ruder gelaufen.“


  Einen Augenblick herrschte Schweigen.


  „Ihr beide seid also nicht verheiratet?“, fragte Craig. Offensichtlich hatte er Mühe, Ton- und Stimmlage unter Kontrolle zu halten. „Du bist vorher nicht einmal mit ihm ausgegangen?“


  Hannah schüttelte den Kopf. „Ich kannte ihn von der Wache. Bei seinen zahlreichen kriminellen Aktivitäten und Mitarbeitern verbringt er dort eine Menge Zeit. Wir haben zwar ein paarmal miteinander gesprochen, aber …“


  Während sie die Geschichte erzählte, erkannte sie, wie dumm sie gewesen war. Sie wusste nicht das Geringste von Nick. Er hätte ein Mörder sein können. Vertrauensselig hatte sie ihn eingeladen, an ihrem Privatleben teilzunehmen. Was um alles in der Welt hatte sie sich nur dabei gedacht?


  Gar nichts hatte sie sich gedacht. Sie hatte auf eine beängstigende Situation reagiert. In dem Moment war es ihr besser erschienen, mit Nick zusammen als allein zu sein. Jetzt, beinahe zwei Wochen später, dankte sie Gott für die Laune des Schicksals, die sie zusammengeführt hatte.


  Kyle sprang auf. „Du wohnst hier mit Nick zusammen. Und ihr seid nicht verheiratet?“


  Seine Entrüstung zauberte ein Lächeln auf ihr Gesicht.


  „Schön. Das findest du also auch noch lustig“, sagte er finsteren Blickes. „Als Sandy und ich …“ Er tigerte zum einen Ende des Wohnzimmers und wieder zurück. „Sag mir nicht, dass ihr miteinander schlaft.“ Er hielt sich die Ohren zu. „Sex. Ich will nichts davon hören.“


  Vor ein paar Tagen noch hatten sie es nicht getan, aber jetzt war es so. „Es ist nicht, was ihr glaubt.“


  Nun erhob sich auch Travis. „Mein Gott, natürlich ist es das. Also gut. Ich werde Nick suchen und ihm alle Knochen brechen. Mit meiner Schwester spielt man nicht.“


  „Ich bin dabei“, sagte Craig. „Es ist nicht zu glauben. Eine Schande.“


  „Moment mal“, schaltete Hannah sich ein. „Wovon um Himmels willen redet ihr? Ich bin doch keine sechzehnjährige Jungfrau mehr. Ich bin eine erwachsene, eine geschiedene Frau, die ihre Entscheidungen getroffen hat. Hinzuzufügen wäre vielleicht noch, dass das Entscheidungen sind, die euch nichts angehen.“


  Travis sah sie finster an. „Selbstverständlich geht uns das etwas an. Du bist unsere kleine Schwester.“


  Da erhob sie sich. „So sehr klein auch wieder nicht. Ich kann gut für mich selbst sorgen.“


  „Etwa so gut wie bisher? So wie du hier raufgekommen bist und vorgegeben hast, mit diesem Kerl verheiratet zu sein? Hättest du dir nicht wenigstens einen Cop aussuchen können?“


  Jetzt standen sie so nah voreinander, dass sich ihre Zehen berührten. Craig und Kyle drückten sich in der Nähe herum, bereit einzugreifen. Hannah war sich keineswegs sicher, ob zu ihrer Verteidigung oder um sich am Angriff gegen sie zu beteiligen.


  „Ihr versteht das nicht“, sagte sie und wandte sich ab.


  „Dann erkläre es uns“, forderte Craig. „Sonst werden wir Nick dazu bewegen, es uns zu erklären. Nachdem wir ihm die Arme gebrochen haben.“


  „Das zeugt von großer Reife“, murmelte sie.


  Ein schriller Pfiff ertönte im Raum. Als Hannah sich umdrehte, sah sie, dass Jordan noch auf seinem Stuhl saß.


  „Da ich nun eure Aufmerksamkeit habe, wollen wir doch mal versuchen, uns wie Erwachsene zu benehmen. Setzt euch.“


  Als alle saßen, sah Jordan Hannah an. „Ich weiß, dass wir dir ganz schön zusetzen. Es muss schwierig für dich sein. Du bist als Einzelkind aufgewachsen, aber wir hatten uns immer gegenseitig. Was einen von uns verletzt, verletzt uns alle. Du bist unsere Schwester, Hannah. Jetzt gilt diese Regel auch für dich. Wir sind hier, um deine Kämpfe auszutragen.“


  „Ich kann meine Kämpfe selbst austragen.“


  „Das kannst du, aber du musst es jetzt nicht mehr. Das ist der entscheidende Punkt.“ Er sah seine Brüder an und richtete seine Aufmerksamkeit dann wieder auf sie. „Du weißt, was wir wollen. Aber Nick zu verprügeln, kommt nicht in Betracht.“


  „Aber sicher doch“, brummte Travis.


  Jordan brachte ihn zum Schweigen, indem er ihm einen finsteren Blick zuwarf, und wandte sich dann wieder ihr zu. „Was willst du, Hannah?“


  „Ich weiß nicht. Ich …“ Tränen standen ihr in den Augen. Sie wollte sie wegblinzeln, aber sie liefen ihr über die Wangen. „Es tut mir leid. Ich kann nicht anders. Ich liebe ihn.“


  Schniefend wischte sie sich übers Gesicht. „Bitte. Jetzt habe ich es laut ausgesprochen. Ich weiß genau über ihn Bescheid. Wahrscheinlich besser als ihr vier. Ich habe ihn auf der Wache erlebt. Ich bin Polizistin. Das alles ist einfach unglaublich.“


  An Travis gewandt fuhr sie fort: „Glaubst du etwa, mir gefällt, was passiert ist? Ich habe ihn ausgesucht, weil es sonst niemanden gab. Ich habe nicht viele Freunde. Dabei ist es nicht so, dass ich unbeliebt bin. Es liegt daran, dass ich niemanden an mich heranlasse. Ständig frage ich mich, was die Leute von mir wollen und wie lange sie bleiben werden. Aber Nick war für mich da. Als ich ihn brauchte, ist er einfach gekommen. Er war wundervoll. Freundlich, liebenswürdig, angenehm. Er ist ein ehrenvoller Mensch.“


  „Er ist ein Hochstapler“, stellte Craig fest.


  „Ich weiß. Ich weiß. Wenn ich es ändern könnte, würde ich es tun. Aber ich kann nicht. Erwartet ihr von mir, dass ich aufhöre, ihn zu lieben? Mach ich gern. Sagt mir nur, wie. Wir haben nicht die geringste Chance, dass aus uns etwas werden könnte. Sowie er erfährt, dass die Wahrheit heraus ist, wird er gehen, und ich werde ihn wahrscheinlich nie wiedersehen. Oder falls doch, würde es keinen Unterschied machen, denn in Southport Beach werden wir uns wieder auf entgegengesetzten Seiten begegnen. Und ich werde wieder allein sein.“


  Ihre Tränen flossen weiter. Sie verbarg ihr Gesicht und versuchte, die Beherrschung wiederzugewinnen.


  Unbeholfen klopfte ihr jemand auf den Rücken. Auf dem Sofa kam es zu einer Gewichtsverlagerung, und auf einmal lag sie in starken Armen. Als sie aufschaute, stellte sie fest, dass Travis auf sie hinuntersah.


  „Weine nicht“, sagte er. „Wir werden einen Weg finden.“


  „Wie denn?“


  Hilflos sah er sich um. „Jungs?“


  Kyle schluckte. „Nun, wenn er nicht mehr im Computer ist, hat er auch keine Vorstrafen.“


  „Die hatte er vorher auch nicht“, fügte Travis hinzu.


  „Ihr habt recht“, sagte sie und wischte sich übers Gesicht. „Das ist doch schon mal etwas.“


  „Es ist ja auch nicht so, als würden wir ihn nicht mögen“, erklärte Craig. „Vielleicht können wir ihm klarmachen, dass er auf dem falschen Weg ist.“


  „Ja“, stimmte Kyle grinsend zu. „Und wenn er uns nicht zustimmt, verpassen wir ihm eine Tracht Prügel.“


  Trotz allem musste Hannah lachen. „Ein toller Plan.“ Ernst fuhr sie fort: „Wir können Nick nicht ändern. Das muss er schon selbst wollen. Warum sollte er sich die Mühe machen?“


  „Dir zuliebe“, schlug Jordan vor. „Weil er dich nicht verlieren will.“


  „Ich wünschte, es wäre so, ist es aber nicht. Er sorgt sich um mich und war sehr liebenswert.“


  „Na bitte“, meinte Travis.


  „Wenn ich ihm sage, dass ihr Jungs die Wahrheit herausgefunden habt, wird er abreisen, und ich werde ihn ziehen lassen.“ Sie löste sich aus Travis’ Arm und rutschte wieder in ihre Sofaecke. „Alles in Ordnung mit mir. Danke, dass ihr so besorgt seid.“


  „Er muss es ja nicht sofort erfahren“, meinte Jordan.


  Hannah runzelte die Stirn. „Wovon redest du?“


  „Am Samstag ist Louises Party. Ihr beide hattet vor, Sonntagmorgen abzureisen. Warum nicht am ursprünglichen Plan festhalten? Wir müssen Nick nicht erzählen, was wir wissen. Das könntest du ihm auf der Heimfahrt mitteilen. Es ist eine lange Fahrt, und ihr beide seid dann ganz allein im Auto eingesperrt. Wenn du ihm sagst, was du für ihn empfindest, lässt er sich vielleicht davon überzeugen, sein Leben zu ändern.“


  „Vielleicht“, erwiderte sie, obwohl sie ihre Zweifel hatte, was diesen Plan anging. Doch ihren Brüdern wollte sie ihre Bedenken nicht mitteilen. Abgesehen davon würde Nick, wenn er nicht annehmen musste, dass er aufgeflogen war, bis zum Wochenende bleiben. Und sie könnte drei weitere Tage – und Nächte – mit ihm verbringen.


  „Dann ist es also abgemacht“, stellte Jordan fest. Er stand auf, ging zum Sofa und griff nach ihrer Hand. „Wenn es irgendetwas gibt, das einer von uns für dich tun kann, dann sag Bescheid. Wir reden gern mit Nick.“


  „Oder verprügeln ihn“, ergänzte Craig.


  Kyle seufzte. „Sag mir bitte, dass ihr nicht miteinander schlaft.“


  Hannah lachte, kreuzte vorsorglich die Finger und versteckte die Hand hinter ihrem Rücken. „Nein, machen wir nicht.“


  Am Donnerstagabend drückte Nick sich vor der allgemeinen Pokerrunde in Kyles Haus und ging zurück ins Pförtnerhaus. Als er ankam, marschierte er direkt zum Telefon im Wohnzimmer und wählte eine Nummer.


  „Rodriguez“, meldete sich eine Stimme.


  „Ich bin’s, Nick. Irgendwelche Neuigkeiten?“


  „Hey, wie geht’s dir?“


  Nick ließ sich aufs Sofa fallen und streckte die Beine aus.


  „Mir geht’s gut. Sind die Haftbefehle ausgestellt?“


  „Sie sind heute Morgen rausgegangen.“ Rodriguez lachte. „Für dich war auch einer dabei, Nicky, aber darum habe ich mich schon gekümmert. Schließlich wäre es doch ein wenig unfair, dich ein Jahr lang undercover zu halten und dich dann zu verhaften, wenn alles vorbei ist.“


  „Meine Güte, danke.“


  „Der Rest ist ein Selbstläufer. Spätestens Samstag müsste alles über die Bühne sein. Aber komm nicht zurück, bevor du mit mir gesprochen hast. Bislang ist noch niemand festgenommen.“


  „Verstehe. Ich bleibe, wo ich bin.“ Nick wollte ohnehin an Louises Party teilnehmen, und er wollte so viel Zeit wie möglich mit Hannah verbringen.


  „Es hat ein paar Computeraktivitäten um deine Person gegeben. Jemand wollte dich überprüfen.“


  „Ich weiß.“ Hannahs Brüder. „Zerbrich dir darüber nicht den Kopf.“


  „Mach ich auch nicht. Aber deine Datei habe ich gelöscht. Rein vorsorglich.“


  „Wahrscheinlich eine gute Idee.“


  Ein paar Minuten redeten sie noch über die Geschäfte, dann beendeten sie das Gespräch. Nick legte den Hörer auf und dachte über Rodriguez’ Anweisung nach, sich noch eine Weile bedeckt zu halten. Nick hatte nicht die Absicht, von hier wegzugehen. Würde er dazu verdonnert, lebenslänglich in Glenwood zu bleiben – er hätte nichts dagegen. Welches Verbrechen könnte ihm das als Strafe einbringen?


  Er dachte an das alte viktorianische Haus, das er mit Louise besichtigt hatte. Es wäre eine Menge Arbeit. Allein würde er dafür den größten Teil eines Jahres brauchen. Aber natürlich hätte er Hilfe, wenn er bliebe. Alle vier Brüder Haynes und außerdem Austin wären in der Nähe und würden ihm mit Rat und Tat zur Seite stehen.


  Wenn es Wirklichkeit wäre.


  Wenn es Wirklichkeit wäre, würde er Hannah bitten, sich hier nach einem Job umzuschauen. Er würde bei der Polizei in Santa Barbara kündigen und zusammen mit seiner Schwiegermutter ein Hotel garni eröffnen. Wenn es Wirklichkeit wäre, würde er jetzt ein Sparkonto für die Ausbildungskosten der drei Kinder anlegen, die er und Hannah haben würden. Wenn es Wirklichkeit wäre, würde er sie ewig lieben.


  Ewig lieben würde er sie in jedem Fall.


  Er griff zum Schalter, löschte das Licht und blieb im Dunkeln sitzen. Er liebte sie. Nick Archer, der sich geschworen hatte, niemals jemanden zu lieben. Der versprochen hatte, sich nie auf das Risiko einzulassen, verletzt zu werden. Der ebenso wie Hannah eine panische Angst davor hatte zu vertrauen … Er hatte sich verliebt.


  Wann das geschehen war, wusste er nicht, er verstand auch die Entwicklung seiner Gefühle nicht. Auch war er sich keineswegs sicher, ob er im Lieben sehr gut sein würde, aber er hatte keine andere Wahl. Solange er atmete, war sie ein Teil seines Lebens.


  Im Hinterkopf flüsterte ihm eine kleine Stimme zu, dass er letztlich doch nur sein würde wie sein Vater. Nick befahl der Stimme zu schweigen. Er wollte sich seinen Dämonen stellen, wenn sie auftauchten, bis dahin jedoch würde er seine Chancen nutzen.


  Er stand auf und ging zur Tür. Als er hinausschaute, sah er das Licht in Kyles Haus und hörte das Reden und Lachen, das durch die offenen Fenster nach draußen drang.


  Er wollte, was diese Familie hatte. Er wollte die Liebe und Sicherheit der Angehörigkeit, und er wollte es mit Hannah. Nachdem alles überstanden wäre, würde er einen Weg finden, es wahr werden zu lassen. Für sie beide.


  15. KAPITEL


  Jordans Haus war erfüllt von Lachen und Musik. In allen Ecken hüpften ganze Trauben von Luftballons unter der Decke, die kreuz und quer mit Luftschlangen überspannt war. Die übliche Gruppe von Erwachsenen plus etwa ein Dutzend Kinder, vom Säugling bis zum Teenager, waren anwesend.


  Von der Küchentür aus sah Nick dem bunten Treiben zu. Es war jetzt fast zwei Wochen her, dass er beschlossen hatte, länger als das ursprünglich geplante Wochenende zu bleiben, um Hannah zu helfen, Zugang zu ihrer Familie zu finden. Er hatte geglaubt, ihr damit einen Gefallen zu tun, und nicht gedacht, dass er derjenige sein könnte, dem das Geschenk der Zugehörigkeit zufallen würde.


  Louise kam zu ihm. Als Geburtstagskind musste sie eine goldene Papierkrone auf dem Kopf tragen, die sie mit der Hand berührte, als sie näher kam. „Ich wollte immer schon mal an einem Schönheitswettbewerb teilnehmen“, sagte sie lachend. „Jetzt fühle ich mich, als hätte ich gerade einen gewonnen.“


  Nick bückte sich und gab ihr einen Kuss auf die Wange. „Das hast du auch. Du bist die schönste Frau hier. Natürlich mit Ausnahme von Hannah.“


  Sie gab ihm einen Klaps auf den Arm. „Alter Schmeichler. Aber ich bin in der Stimmung, dir zu glauben. Jedenfalls heute Abend.“


  Richard gesellte sich zu ihnen und schüttelte Nick die Hand. „So geht das nicht, Nick. Ohne meine Erlaubnis darf niemand Louise küssen.“


  „Werdet ihr beiden Jungs euch jetzt um mich schlagen?“


  Richard legte ihr einen Arm um die Schultern. „Für dich würde ich mein Leben geben.“


  Einen Moment sah sie ihn ernst an. „Das ist das Schönste, das mir jemals jemand gesagt hat.“


  Er zog sie an sich.


  Nick ließ die beiden allein und ging ins Wohnzimmer. Die Familienmitglieder standen in Gruppen zusammen und unterhielten sich. Er entdeckte Hannah, die mit ihren Brüdern sprach. Als er näher kam, hörte er, wie Travis das Wort „Aktien“ erwähnte.


  „Das geht doch nicht“, sagte Hannah. „Ich möchte nichts nehmen, das euch gehört.“


  „Wir wollen sie dir schenken“, erwiderte Craig. „Wir wollen dich an unserem Glück beteiligen.“


  „Nick, erkläre du es ihnen“, bat sie und verdrehte die Augen.


  Er legte ihr die Hände auf die Schultern. „Hannah hat noch immer Angst davor, ganz dazuzugehören. Sie kann nichts dafür. Lasst ihr noch etwas Zeit, dann wird sie euer großzügiges Geschenk gern annehmen.“


  „Was?“ Sie wirbelte herum und funkelte ihn böse an. „Was sagst du da?“


  Vielleicht mochte er übertrieben haben, Louise als die zweitschönste Frau im Raum zu bezeichnen, aber Hannah die schönste zu nennen, war voll und ganz richtig. Sie sah einfach hinreißend aus.


  Stundenlang hatte sie sich nachmittags im Badezimmer eingeschlossen und sich beklagt, wie viel Mühe es mache, wenn sie versuchte, attraktiv auszusehen. Nick hatte sogar einen Blick auf sie erhaschen können, als sie die Haare auf Heißwickler gerollt hatte. Das Ergebnis war erstaunlich. Glänzende dicke Locken fielen ihr über den Rücken. Das dezente Make-up betonte Augen und Mund. Sie trug ein kleines schwarzes Kleid, das sich an ihre Figur schmiegte und ihre Brüste und Hüften betonte. Vor vier Stunden erst hatten sie sich geliebt, aber er begehrte sie schon wieder.


  „Ich sage nur, wie es ist“, verteidigte er sich, hob ihre Hand an seinen Mund und küsste ihre Handfläche. „Sie lieben dich. Vertraue ihnen.“


  Das waren die Worte, die er aussprach. Was er dachte, war: Liebe mich und vertraue mir so, wie ich dich liebe und dir vertraue. Er wollte ihr die Wahrheit sagen. Während der letzten Tage hatte er schon hundertmal kurz davor gestanden. Aber nie schien der richtige Moment zu sein.


  Nach der Party, beschloss er. Wenn sie allein im Bett lagen. Dann wollte er ihr gestehen, dass er sich in sie verliebt hatte. Er wollte sie bitten, ihm noch etwas Zeit zu lassen, allerhöchstens eine Woche. Spätestens dann müssten die Verhaftungen erfolgt sein, und er könnte ihr gestehen, wer er wirklich war. Er würde ihr sagen, dass er für immer mit ihr zusammen sein wollte. Irgendwie würden sie einen Weg finden.


  Sie umschloss seine Hand und drückte sie. „Oh Nick. Wenn du wüsstest, was du mir antust.“


  „Ich kann es mir vorstellen.“


  „Wirklich? Ich bezweifle, dass du auch nur die geringste Idee hast.“


  Sie lächelten sich an, dann fiel ihm wieder ein, dass sie nicht allein waren. Als er aufschaute, hatten die Haynes-Brüder sie verlassen, so wie er Richard und Louise verlassen hatte.


  „Es muss ansteckend sein“, sagte er schmunzelnd.


  „Was?“, fragte sie.


  „Nicht so wichtig. Habe ich dir schon gesagt, wie fantastisch du aussiehst?“


  Sie sah an sich hinunter. „Danke. Es liegt an dem Kleid. Normalerweise siehst du mich in Hosen.“


  „Es ist nicht das Kleid. Das bist du.“


  „Danke.“ Ihre dunklen Augen weiteten sich, und in ihren Tiefen lag ein warmes Leuchten. Feuer und Verlangen. Einen Augenblick dachte Nick daran, sie zum Pförtnerhaus zu entführen, um sie erneut zu lieben. Dann sagte er sich, dass die Party nur noch ein paar Stunden dauern würde. Er konnte warten.


  Zwei Kinder rannten zwischen ihnen hindurch. Lachend trat Hannah einen Schritt zurück. Bevor er sich ihr wieder nähern konnte, hatte Elizabeth sie bereits entführt. Gerade wollte er den beiden folgen, als Holly ihn am Arm berührte.


  „Da ist ein Anruf für dich“, sagte sie. „Einer deiner Geschäftspartner. Er sagt, es sei wichtig.“


  Rodriguez? War etwas passiert? Im Stillen betete er, dass dieses „Etwas“ eine gute Neuigkeit wäre. Vielleicht war die Sache jetzt in trockenen Tüchern und er konnte Hannah noch am selben Abend alles gestehen. Er ging in die Küche und nahm den Hörer in die Hand.


  „Archer am Apparat.“


  „Nick. Hier versteckst du dich also.“


  Augenblicklich waren all seine Nerven in Alarmbereitschaft. Sein sechster Sinn, der ihn so lange am Leben erhalten hatte, warnte ihn, dass er ernsthaft in Gefahr schwebte. „Thompson. Ich hatte Ihnen doch gesagt, dass ich mir ein paar Tage freinehme. Gibt es ein Problem?“


  Thompson fluchte laut. „Kein Problem, du Hurensohn. Was hast du ihnen alles erzählt?“


  „Wovon reden Sie?“


  „Tu nicht so, als hättest du keine Ahnung. Hältst du mich für blöd? Denkst du, ich hätte vor, mein ganzes Leben lang die zweite Geige für dich zu spielen? Ich will mich absetzen. Ich werde reich sein und euch alle ficken.“


  Auch wenn ihm das Herz im Hals schlug, klang Nicks Stimme ruhig. „Wir brauchen alle ein Ziel.“


  „Ich habe einen Mann, der für mich arbeitet“, knurrte Thompson. „Ein korrupter Cop. Er hat mir von den Haftbefehlen erzählt. Für dich war keiner dabei, Nick. Wie kommt das? Was hast du ihnen erzählt?“


  Wenigstens wusste Thompson nicht, dass er ein verdeckter Ermittler war. Außer dem Captain wusste auf der Dienststelle niemand davon. Er hatte also eine reelle Chance.


  „Worauf willst du hinaus?“, fragte er.


  „Du hast uns verraten. Das bedeutet, du hast dir das Geld unter den Nagel gerissen. Wo ist es, Nick? Wo hast du es versteckt?“


  Das Geld, von dem Thompson sprach, waren etwa sieben Millionen Dollar, die bei faulen Immobiliengeschäften ergaunert worden waren. Momentan waren sie als Beweismittel beschlagnahmt.


  „Du wirst es mir sagen“, drohte Thompson. „Und weil ich so ein netter Kerl bin, lasse ich dir die Wahl. Du kannst mich an dem Ort treffen, den ich dir nenne, oder ich komme zu dem Haus und störe eure nette Party. Es wäre doch eine Schande, wenn unschuldige Menschen verletzt werden müssten.“


  Nick überlegte schnell. Er hatte keine Wahl. Thompson hätte keinerlei Skrupel, jeden umzubringen, der sich ihm in den Weg stellte.


  Auf dem Tresen lag ein Bleistift. Und ein kleiner Notizblock hing an der Wand. „Sag mir, wo“, verlangte Nick und schnappte sich den Stift.


  Thompson lachte. „Ich wusste doch, dass du es so siehst wie ich.“ Er nannte ihm eine Adresse. „Verlasse den Ort auf der Hauptstraße Richtung Süden. Dort liegt links ein kleines Industriegebiet. Wir warten dort auf dich. Falls du zu lange brauchst, kommen wir und holen dich ab.“


  „Ich werde da sein.“


  „Du verstehst es doch wohl nicht als Beleidigung, wenn ich dir sage, dass du allein kommen sollst.“


  In Nicks Kopf überschlugen sich die Gedanken. Er hatte ein schlechtes Gefühl bei der Sache. „Wie hast du mich gefunden?“


  „Meinem Freund auf der Dienststelle ist aufgefallen, dass es gewisse Computeranfragen gab. Die hat er zum Büro des Sheriffs in Glenwood zurückverfolgt. Warst du etwa ein böser Junge, Nick?“


  Travis hatte ihn überprüft. Und vielleicht war auch noch einer der anderen Brüder auf die Idee gekommen.


  „Du hast fünfzehn Minuten“, warnte ihn Thompson. „Sonst kommen wir dich holen.“


  Viel Zeit blieb ihm nicht.


  Er riss das obere Blatt vom Block und ging ins Wohnzimmer, wo Hannah sich noch immer mit Elizabeth unterhielt. Er entschuldigte sich und zog sie dann mit zur Haustür.


  „Was ist los?“, fragte sie. „Ist etwas passiert? Was?“


  „Ich kann nicht …“ Er fluchte. Er hatte einfach keine Zeit.


  Bevor sie protestieren konnte, riss er sie an sich und küsste sie hart. Er versuchte in diese eine Umarmung so viel zu legen, dass sie sich ihr ganzes Leben daran erinnern würde. Dann löste er die Lippen von ihrem Mund.


  „Ich liebe dich“, sagte er und hielt ihre Arme dabei fest, um zu verhindern, dass sie sich bewegte. „Wahrscheinlich seit dem Tag, an dem ich dich zum ersten Mal gesehen habe, auch wenn ich es mir selbst erst vor ein paar Tagen eingestehen konnte. Die Anzeichen habe ich nicht erkannt, weil ich vorher noch nie verliebt war.“ Sie starrte ihn an. Als sie etwas sagen wollte, berührte er ihren Mund. „Lass mich“, sagte er.


  „Du sollst wissen, dass du schön bist, witzig, loyal und der beste Mensch, der mir jemals begegnet ist. Ich werde dich ewig lieben. Denke immer daran, egal, was passiert.“


  „Nick?“


  Er ließ sie los und lief die Treppe hinunter.


  „Du fährst weg?“ Sie stand nur da und sah ihm nach.


  „Wohin?“


  Ohne zu antworten, stieg er ins Auto. Er würde Thompson und die anderen Männer davon überzeugen, dass das Geld noch in Southport Beach war. Wenn sie erst einmal dort waren … nun, kommt Zeit, kommt Rat. In erster Linie ging es jetzt darum, die Gefahr so weit wie möglich von Hannah und ihrer Familie abzuwenden.


  Ungläubig starrte Hannah ihm nach. Was war los? Erst sagte er ihr, dass er sie liebte, und jetzt fuhr er einfach davon? Das Motorengeräusch seines Wagens verklang.


  Er liebte sie? Er hatte ihr gesagt, dass er sie liebte. Und dann war er verschwunden.


  „Hannah?“ Sie drehte sich um. Holly sah zur Haustür hinaus. „Da ist ein Anruf für Nick. Jordan meinte, ihr beide seid hier draußen. Wo ist er?“


  „Er ist weg.“ Sie konnte die Worte nicht glauben, selbst als sie sie aussprach. Weg? Unmöglich. Irgendetwas stimmte nicht. Sie fühlte es im Herzen.


  Holly runzelte die Stirn. „Willst du mit Captain Rodriguez sprechen? Ist das nicht der Captain deiner Dienststelle? Diesmal ist er es, der nach Nick fragt.“


  Hannahs Instinkt schaltete sich ein. „Diesmal?“


  Holly nickte. „Vor ein paar Minuten hat schon einmal jemand für Nick angerufen. Einer seiner Geschäftspartner. Er meinte, es sei wichtig.“


  Hannah rannte ins Haus. Dort blieb sie unschlüssig stehen.


  „In der Küche“, rief Holly ihr nach.


  Mehrere Erwachsene drehten sich um und sahen sie erstaunt an. Hannah ignorierte sie. Sie rannte in die Küche und nahm den Hörer auf. „Captain? Hier ist Hannah Pace.“


  „Ich muss unbedingt mit Nick sprechen, Hannah. Es ist dringend.“


  „Er ist nicht hier. Er hat einen Anruf erhalten und ist weggefahren. Was ist los?“


  Rodriguez fluchte. „Verdammt! Sie waren schneller als ich.“


  Ihr brach der kalte Schweiß aus. „Wer war schneller? Captain, Sie müssen es mir sagen.“


  „Nick ist in Gefahr. Hören Sie zu, Hannah. Nick Archer ist Polizeibeamter, der als verdeckter Ermittler eingesetzt wurde.“


  „Was?“


  „Ich habe nicht genug Zeit, Ihnen das zu erklären“, sagte Rodriguez schnell. „Wir standen kurz vor den Festnahmen. Dann haben wir einen meiner Leute erwischt, der Informationen rausgegeben hat. Nicks Geschäftspartner wissen also, dass etwas im Busch ist, und er steckt in Schwierigkeiten. Sie müssen sich mit der Polizei vor Ort in Verbindung setzen. Können Sie das machen?“


  Ihre Brüder standen in der Küche. Drei Polizisten, der Sheriff von Glenwood mit eingeschlossen. „Ja, das ist das geringste Problem. Jetzt müssen wir nur noch Nick finden.“


  „Sie sind in Ihrer Gegend. Soviel weiß ich.“


  „Wir werden unser Bestes geben“, versprach sie, legte auf und wandte sich an Travis: „Nick ist in Gefahr. Er ist ein verdeckter Ermittler. Irgendjemand, der auf der Dienststelle in Southport Beach arbeitet, hat seinen Geschäftspartnern gesagt, dass er sich hier aufhält. Sie sind hergekommen, um sich ihn zu schnappen. Wir müssen ihn finden.“


  Noch während sie die Worte aussprach, konnte sie es selbst nicht glauben. Nick ein Polizist? Viel zu viele Gefühle kochten in ihr hoch, als dass sie eins davon hätte unterscheiden können. Erst einmal mussten sie ihn lebendig wieder hierhaben.


  „Wo würdet ihr euch mit jemandem verabreden, wenn ihr ihn umbringen wolltet?“, fragte Travis, der die Sache nun in die Hand nahm.


  „Außerhalb des Orts“, meinte Craig.


  „Nicht zu weit weg“, fügte Kyle hinzu. „Irgendein Platz, wo es nicht allzu viele Leute gibt, der aber leicht genug zu finden ist, sodass Nick sich nicht verirrt.“


  „Es ist Samstagabend. Wo hält sich jetzt niemand auf?“, fragte Travis weiter.


  Hannah starrte auf die Wand vor ihr. Der Notizblock war weiß. Sie trat näher und sah, dass sich auf dem Blatt schwache Eindrücke abzeichneten.


  „Ich hab’s!“, rief sie und riss den Block von der Wand. „Hier hat er eine Adresse notiert.“ Sie hielt den Block ans Licht. „Ich kann es nicht entziffern.“


  Travis nahm ihr den Block ab. „Zwei sieben drei eins. Der Straßenname ist unlesbar.“


  Jordan nahm den Bleistift vom Tresen. „Seht ihr Cops eigentlich nie fern?“ Er nahm den Block und rieb leicht mit dem Bleistift darüber. Die Adresse wurde sichtbar, eine dünne, blasse Schrift vor grauem Hintergrund.


  „Das Industriegebiet“, sagte Travis. „Lasst uns fahren.“


  Alle fünf liefen zur Haustür. Travis’ Dienstwagen stand in der kreisförmigen Zufahrt. Sie quetschten sich hinein, und Travis stellte die Sirene an. Die ganze Familie tauchte vor dem Haus auf, aber er ignorierte sie. Als sie abfuhren, rief Elizabeth ihnen noch etwas von einem Radio hinterher.


  Sekunden später hörte Hannah Elizabeths Stimme über Funk. Travis informierte sie kurz. Dann setzte er sich mit der Polizeiwache in Verbindung und forderte Unterstützung an.


  In weniger als zehn Minuten näherten sie sich dem Industriegebiet. Travis stellte die Sirene ab und fuhr auf den ersten Parkplatz. „Da unten ist es“, sagte er und wies auf eine Seitenstraße. „Die genaue Adresse liegt ganz unten am Ende. Lasst uns herumfahren, dann schleichen wir uns von hinten an.“


  Hannah sah an ihrem Kleid herunter und auf ihre Pumps mit den hohen Absätzen. Typisch. An dem einen Tag, an dem sie sich wirklich mal in Schale geworfen hatte, musste sie in eine Schießerei geraten.


  Sie hatte aufgehört, sich den Kopf zu zerbrechen, und das war auch besser so. Als Polizistin war sie im Innendienst beschäftigt und hatte keinerlei Straßenerfahrung. Aber sie hatte die Akademie besucht und wusste genug, um Angst zu haben. Sie weigerte sich, über die Gefahr nachzudenken, in der Nick schwebte. Wenn sie damit anfing, würde sie die Beherrschung verlieren, und das würde niemandem nützen. Am allerwenigsten Nick.


  Etwa hundert Meter vor dem letzten Gebäude stellte Travis den Motor ab. Sie ließen den Wagen ausrollen, stiegen dann aus und gingen zum Kofferraum. Travis machte ihn auf und verteilte kugelsichere Westen. Travis und Craig hatten bereits zwei Gewehre aus dem Fond gezogen. Im Kofferraum lagen – neben zwei Pistolen – noch zwei weitere. Hannah nahm sich eine Pistole.


  Travis sah sie fragend an.


  Sie verzog das Gesicht. „Ich weiß, wie man damit umgeht.“


  Er nickte nur. „Seid ihr bereit?“, fragte er und ging auf das Gebäude zu.


  Hannah kam sich vor, als hätte sie die Nebenrolle in einem Clint-Eastwood-Film übernommen. In einer Reihe bewegten sie sich schnell, aber leise vorwärts. An der Rückseite des Gebäudes gab es keine Fenster, also konnten sie nicht gesehen werden. Als sie sich der Ecke des Industriebaus näherten, ging Travis voraus und winkte sie dann herum. Hannah sah, dass zwei Wagen vor dem Gebäude standen. Einer davon war Nicks Mercedes.


  Das Herz trommelte ihr in der Brust. Ihr Mund war trocken, und ihre Beine zitterten. Trotzdem zwang sie sich weiterzugehen. Sie weigerte sich, zurückzubleiben und abzuwarten. Zum Glück musste sie mit ihren Brüdern nicht darüber streiten.


  Die Glastür war geschlossen, aber nicht abgeschlossen. Sowie sie das Gebäude betreten hatten, hörten sie Stimmen, die von weiter hinten kamen. Travis ging voran und bedeutete ihnen, ein gutes Stück zurückzubleiben. Sie folgten ihm in einer Reihe. Hannah war die Vorletzte. Craig bildete das Schlusslicht.


  Die vorderen Büros waren dunkel und leer. Auf dem Gang, der in die Lagerhalle führte, war nichts zu sehen. Als sie näher kamen, konnten sie die Stimmen unterscheiden.


  „Das sage ich euch, wenn wir wieder in Southport Beach sind“, war Nick zu hören.


  „Das wirst du mir jetzt sagen.“ Auf den Befehl folgte ein Krachen – und dann ein leises Stöhnen.


  Am Ende des Korridors blieb Travis stehen. In der Lagerhalle brannte Licht. Kisten mit Büromaterial stapelten sich in ungeordneten Reihen bis unter die Decke. Der Zugangsbereich davor war frei. Hannah konnte auf den Rücken eines Mannes sehen.


  Travis schlich sich weiter an, spähte um die Ecke und ging wieder in Deckung. Er bedeutete ihnen herauszuspringen und machte gleich darauf selbst einen Satz ins Hauptlager.


  „Keine Bewegung“, brüllte er. „Sie sind verhaftet.“


  Drei bewaffnete Männer wirbelten zu ihnen herum. Hannah nahm sie kaum wahr, weil sie nach Nick suchte. Die Männer hatten ihn an einen Stuhl gefesselt. Das Blut lief ihm aus einem Mundwinkel, und seine Augen waren so angeschwollen, dass er sie kaum öffnen konnte.


  „Was zum Teufel“, keuchte er mit schwerer Zunge. „Da hat jemand die Kavallerie geschickt.“


  Der größte der Männer – etwa einen Meter achtzig und mit den breiten Schultern eines Footballspielers – verzog das Gesicht. „Verflucht, wer seid ihr?“


  „Glenwood Sheriffs Department, meine Herren. Lassen Sie die Waffen fallen und knien Sie sich auf den Boden, die Hände hinter den Kopf.“


  Die drei Männer sahen sich gegenseitig an. Hannah riss den Blick von Nick los und hob die Pistole. „Bitte, versucht doch wegzulaufen“, rief sie zitternd vor Wut. „Wenigstens einer. Ich möchte nichts lieber tun, als euch den verdammten Kopf wegzublasen.“


  Einer der Männer trat einen Schritt zurück. „Wer ist das denn, zum Teufel?“


  „Meine Frau“, antwortete Nick.


  Alle starrten sie an. In der Ferne waren Polizeisirenen zu hören. Drei Pistolen fielen auf den Betonfußboden der Lagerhalle. Das Dreiergespann fiel auf die Knie und hob die Hände hinter die Köpfe. Erst nachdem die Handschellen sicher angelegt waren, senkte Hannah ihre Waffe, reichte sie an Jordan weiter und lief schluchzend zu Nick.


  „Kommt ihr beide allein klar?“, fragte Louise. „Ich könnte hierbleiben.“


  Hannah gefiel die Vorstellung, dass jemand zwischen ihr und Nick so etwas wie einen Prellbock spielen könnte, bezweifelte jedoch, dass er damit einverstanden wäre. Sie begleitete ihre Mutter zur Haustür im Pförtnerhaus. „Wir werden schon zurechtkommen. Der Arzt im Krankenhaus hat gesagt, dass er ein paar Blutergüsse hat, aber nichts gebrochen ist. Es wird einfach ein paar Tage dauern, bis das alles abgeheilt ist.“ Dann umarmten sie sich, und Louise machte sich auf den Weg zu Kyles Haus.


  Das Pförtnerhaus war klein. Sie konnte nirgendwo hin, sich nirgendwo verstecken. Sie musste sich einfach umdrehen und Nick ansehen.


  Sie zwang sich zu einem Lächeln und räusperte sich. „Sie war jetzt die Letzte“, erklärte sie vergnügt. „Nun kannst du dich etwas ausruhen. Heute Nacht wirst du dich sicher nicht wohlfühlen. Ich überlasse dir das Bett und werde auf dem Sofa schlafen.“


  „Hannah, warte.“


  Seine Worte waren nur schwer zu verstehen. Hannah zögerte in der Tür, ging zurück ins Wohnzimmer und setzte sich auf den Rand des Sessels. Sie wollte nicht hinschauen, wusste jedoch, dass sie es unmöglich vermeiden konnte, also hob sie den Kopf und sah zum Sofa.


  Nicks Augen waren verschwollene Schlitze, seine Wangen ein Haufen Blutergüsse. Seine Unterlippe war gespalten und ein Mundwinkel eingeschnitten. Er legte den Eisbeutel auf den Sofatisch.


  „Wir müssen miteinander reden“, sagte er und versuchte sich aufzurichten.


  Sofort war sie an seiner Seite. „Du darfst dich nicht setzen.“


  „Sonst kann ich dich nicht sehen.“


  Sie ließ sich auf den Rand des Sofas sinken. „Besser so?“


  „Ja.“ Er legte eine Hand auf ihr Knie. Sie war noch nicht dazu gekommen, sich umzuziehen, und trug noch immer ihr Kleid. Die schwarzen Strümpfe boten wenig Schutz. Es fühlte sich an, als würde er ihre nackte Haut berühren, und sofort breitete sich Wärme in ihr aus, die sie jedoch ignorierte.


  „Du bist sauer“, stellte er fest.


  „Nein. Ich bin verwirrt.“


  Ihre Blicke trafen sich. „Weil ich Polizist bin?“


  Die Information war immer noch nicht ganz bei ihr angekommen. Der ganze Abend erschien ihr wie ein seltsamer Traum. Nun wachte sie langsam daraus auf und konnte wieder etwas empfinden. Und als Erstes empfand sie Wut.


  „Ich kann es nicht glauben“, rief sie und warf die Hände hoch. „Verdammt, Nick. Du bist ein Cop? Hast du eine Ahnung, wie ich mir deinetwegen den Kopf zermartert habe? Ich habe mich damit herumgequält, was ich meiner Familie sagen soll. Meine Brüder hatten alles herausgefunden. Das war für mich ein grauenhaftes Gefühl. Ich fasse es nicht – all diese Lügen, so viel Leid. Und alles für nichts.“ Wieder gestikulierte sie lebhaft. „Mein Gott, du musst dich auf meine Kosten wirklich köstlich amüsiert haben. Hat es dir gefallen, mir dabei zuzusehen, wie ich mich winde? Hast du dich dadurch in deiner Männlichkeit bestärkt gefühlt? Nick, du hättest mich fast zerstört. Ich war völlig gespalten, weil ich dich für einen Ganoven hielt. Deinetwegen habe ich allem zuwidergehandelt, woran ich glaube. Wie konntest du das tun?“


  Sie kämpfte gegen das Bedürfnis an, aufzuspringen und im Zimmer hin und her zu laufen. Aber sie wusste, dass er dann wieder versuchen würde, sich aufzusetzen. Und auch wenn sie ihn im Augenblick noch so sehr hasste, sie wollte nicht, dass er ihretwegen noch mehr litt.


  Also holte sie tief Luft. „Du hast mich dazu gebracht, meine Familie zu betrügen.“


  Er drückte ihre Hand. „Nein, Hannah. Das hast du ganz allein geschafft. Du hast es getan, als du beschlossen hast, dir für ein paar Tage einen Ehemann zu engagieren. Ich habe nur mitgespielt.“


  „Ich weiß“, flüsterte sie. „Es hatte so gut angefangen. Aber alles beruhte auf einer Lüge. Ich nehme an, das ist der Grund, weshalb alles so schwierig ist. Ich hatte nie vor …“ Sie schaffte es nicht, ihren Satz zu beenden. Sie hatte nie beabsichtigt, jemanden zu verletzen. Ebenso wenig wie sie vorgehabt hatte, sich zu verlieben.


  „Ich habe nicht gelogen“, sagte er.


  Sie wagte nicht, ihn anzuschauen, und hielt stattdessen den Blick auf ihre ineinander verschränkten Hände gerichtet. „Als du was gesagt hast?“


  „Dass ich dich liebe. Ich liebe dich, Hannah. Ich bin wahrscheinlich nicht sehr gut darin, denn für mich ist es das erste Mal. Aber wenn du Geduld mit mir hast, verspreche ich dir, dass du es nicht bereuen wirst.“


  Liebe. Sie wollte ihm glauben. Sie wollte daran glauben, dass es ein gutes Ende nehmen würde, aber so einfach war ihr Leben nie gewesen.


  „Ich weiß, was du jetzt denkst“, sagte er.


  „Und was soll das sein?“


  Trotz der Blutergüsse und Schwellungen strahlten seine Augen. „Du hast Angst. Du denkst, ich spiele mit dir oder werde dich abweisen – wie alle anderen es getan haben, die dir irgendwann einmal etwas bedeutet haben. Du bist so lange einsam gewesen, dass du vergessen hast, was es bedeutet, zu jemandem zu gehören. Du hast dich vor der Welt verschlossen. Und das weiß ich, weil ich es genauso gemacht habe.“


  Zweifelnd sah sie ihn an. „Das kann ich kaum glauben. Dir fällt es doch anscheinend leicht, jeden zu bezaubern, der dir begegnet.“


  „An der Oberfläche mag das stimmen. Aber ich lasse niemanden an mich heran. Niemand bekommt den wirklichen Nick Anderson zu sehen.“


  „Anderson? Ist das dein Familienname?“


  Er nickte. „Nicholas Edward Anderson. Klingt wie eine Buchhalterfirma, hm?“ Er wartete ihre Antwort nicht ab. „Deine Familie hat mir viel gezeigt. Ich habe gesehen, wie sie sich umeinander kümmern, und das hat in mir den Wunsch geweckt, es einmal zu versuchen. Deine Brüder haben mir gezeigt, dass alles möglich ist, wenn man den richtigen Menschen an seiner Seite hat.“ Der Griff um ihre Hand wurde fester. „Ich liebe dich, Hannah. Ich will diese Ehe Wirklichkeit werden lassen, und ich möchte den Rest meines Lebens morgens an deiner Seite aufwachen.“


  Ihre Lippen öffneten sich, aber ihr fiel absolut nichts ein, was sie hätte sagen können. Das konnte er nicht ernst meinen. Unmöglich. Wenn Nick sie wirklich lieben würde, also wirklich liebte, dann müsste sie ihm gestehen, dass sie seine Liebe erwiderte. Sie würde völlig umdenken müssen und sich an ihn binden. Sie würde es riskieren müssen, Angst zu bekommen. Sie würde vertrauen müssen.


  Unverwandt musterte sie ihn, die blonden Haare und die blauen Augen. Erinnerungen schossen ihr durch den Kopf. Witzige Anmachgespräche an ihrem Schreibtisch auf der Wache. Wie er ihr geholfen hatte, Zugang zu ihrer Familie zu finden. Sein Lächeln, seine Berührungen. Wie er sich noch die Zeit genommen hatte, ihr zu sagen, dass er sie liebte, als er glaubte, seinem Tod in die Arme zu laufen.


  „Ich liebe dich“, sagte sie und bückte sich ganz schnell, um ihn zu küssen. Erst im letzten Augenblick dachte sie an seine Verletzungen und streifte daher kaum seinen Mund mit ihren Lippen. „Ich werde dich nicht gehen lassen. Ich weiß, du lebst in Santa Barbara, aber wir werden es schaffen.“


  „Ich werde nicht dorthin zurückkehren. Ich habe die Nase voll von der Polizeiarbeit. Ich möchte es mit etwas anderem versuchen.“


  „Was zum Beispiel?“


  Er wollte lächeln, verzog dann aber nur das Gesicht und hob die Hand an seinen Mundwinkel. „Ich bin mir nicht sicher. Irgendetwas werde ich finden. Also, wirst du mich jetzt heiraten, oder was?“


  Sie küsste seine Handfläche. „Ich will eine kleine Hochzeit. Nur die Familie.“


  „Nur die Familie – das wird keine kleine Hochzeit. War das jetzt ein Ja?“


  Auf einmal empfand sie nur noch reine Freude. „Ja. Und immer ja, Nick. Ich werde niemals wieder Nein zu dir sagen.“


  „Das klingt nach einem guten Deal. Und bringt einen Mann auf Gedanken.“


  Hannah schmiegte sich an ihn. „Bei einem Mann in deiner Verfassung ist das nur leeres Gerede.“


  „Ich könnte dich überraschen.“


  „Das hast du bereits getan. Auf die denkbar wundervollste Art.“


  EPILOG


  Zwei Jahre später


  Hannah lenkte den Wagen in die lange kreisförmige Einfahrt vor dem viktorianischen Haus, das sie und Nick restauriert hatten.


  „Wie fühlst du dich?“, fragte Travis zum vierten Mal an diesem Tag.


  Entnervt funkelte sie ihn an. „Es geht mir gut. Es ist mir auch eben gut gegangen, und es wird mir in Zukunft gut gehen. Es ist nur ein Baby, Travis.“ Sie hielt hinter dem neuen Minivan, den Kyle und Sandy sich zugelegt hatten, und stellte den Motor ab.


  Travis beugte sich zu ihr und gab ihr einen Kuss auf die Wange. „Ich weiß, aber du bist meine Schwester, und ich mache mir Sorgen um dich.“


  „Ich arbeite am Telefon. Es ist nicht so, als wäre ich auf der Straße hinter den Kriminellen her.“


  Ihr Bruder zwinkerte ihr zu. „Nein, das machst du zu Hause.“


  Sie stiegen aus dem Wagen und gingen zum Haus. Nick stand vor der offenen Tür und hielt die jetzt ein Jahr alte Laura auf dem Arm.


  Hannah gab ihm einen innigen Kuss und nahm ihm ihre Tochter ab. „Wie geht’s meinem kleinen Mädchen? Freust du dich über deine Party?“


  Nick lachte. „Ich glaube nicht, dass sie wirklich versteht, was der ganze Wirbel soll, aber über die Geburtstagstorte freut sie sich sehr.“


  Im Haus empfing sie Reden und Lachen. Der größte Teil der Familie war schon eingetroffen. Louise kam zu ihr und legte ihr eine Hand auf den Arm. „Hallo, meine Süße. Wie geht es dir?“


  Offensichtlich war es ein Fehler, allen zu erzählen, dass ich wieder schwanger bin, dachte Hannah seufzend. „Es geht mir gut. Wirklich.“


  Travis grinste. „Hey, das hätte ich dir auch sagen können, Louise. Sie ist nur schwanger. Es ist keine seltene Krankheit, von der noch nie jemand gehört hätte.“ Er kitzelte die kleine Laura und brachte sie zum Quietschen. „Und dann ist es ja auch nicht so, als wäre es das erste Mal.“


  „Ich weiß, aber ich mache mir nun mal Sorgen.“ Louise breitete die Arme aus und übernahm das Baby. „Ich kümmere mich um meine Enkelin, während du dich umziehst.“


  „Danke, Mom.“


  Nick folgte Hannah die Treppe hinauf nach oben. „Ich will mal lieber mitkommen, falls du Hilfe brauchst.“


  „Viel wahrscheinlicher ist, dass du nur zusehen willst“, warf sie ihm über die Schulter zu.


  Liebevoll gab er ihr einen Klaps auf den Allerwertesten. „Das auch.“


  Im Schlafzimmer zog sie sich die Kakiuniform aus und betrat den begehbaren Kleiderschrank. „Wie war dein Tag?“


  Nick setzte sich auf den Bettrand. „Es spricht sich herum. Vom Memorial Day bis Mitte August sind wir durchgehend ausgebucht.“


  „Fantastisch.“ Sie schlüpfte in ein lockeres Baumwollkleid, denn im vierten Monat ihrer Schwangerschaft machten ihr eng anliegende Sachen allmählich zu schaffen. Elastische Hosenbünde würden ihr noch fünf bis sechs Wochen über die Runden helfen, dann waren wieder Schwangerschaftsklamotten angesagt.


  Sie drehte sich um und ging zurück ins Schlafzimmer. Nick lächelte sie an. Selbst nachdem sie zwei Jahre zusammen waren, überraschte es sie immer wieder, wie attraktiv er war.


  Ihre Blicke trafen sich. Die Liebe, die in seinen Augen strahlte, wärmte sie bis zu den Zehen hinunter. Wenn ihr vor zweieinhalb Jahren jemand gesagt hätte, welche Wendung ihr Leben nehmen würde, hätte sie die Person für verrückt erklärt. Niemals hätte sie damit gerechnet, einen liebevollen Mann zu finden und eine Familie. Aber jetzt hatte sie beides.


  Hannah ging zum Bett und setzte sich auf seinen Schoß. „Ich liebe dich, Nick.“


  Er strich ihr über das lange Haar. „Ich liebe dich mehr.“


  „Mein Gott. Es ist so schön, wie es ist.“


  Auf dem Weg zur Treppe lachten sie.


  „Oh, ich hatte vergessen, es dir zu erzählen“, sagte er. „Deine Mutter denkt daran, das Restaurant jetzt auch mittags zu öffnen.“


  Nick und Louise hatten vor zwei Jahren das viktorianische Haus gekauft, das ihnen so gut gefallen hatte. Sie hatten es umgebaut und ein Hotel garni eröffnet, das von Anfang an ein großer Erfolg gewesen war. Nick behauptete zum Spaß, dass allein die Besucher aus dem Kreis der angeheirateten Verwandtschaft reichten, um es ständig fast zur Hälfte ausgebucht zu halten. Louises Restaurant, in dem sie Frühstück und ein frühes Abendessen anbot, war ein wesentlicher Bestandteil des Geschäfts.


  „Ich denke, dass es gut laufen wird, wenn sie mittags öffnet. Falls es ihr nicht zu viel wird.“


  Er legte eine Hand auf ihren Rücken. „Sie liebt diese Arbeit.“


  Am Fuß der Treppe wandten sie sich zum Wohnzimmer. Die ganze Familie war gekommen, um Lauras ersten Geburtstag zu feiern. Hannah genoss den Anblick, der sich ihr bot. Austin und Rebecca waren von ihren drei Jungs umringt. Jill und Craig waren ebenfalls mit ihren drei Jungs sowie ihrer zweijährigen Tochter erschienen. Travis hielt Elizabeth an seiner Seite. Mandy, ihre Älteste, spielte mit ihrer jüngeren Schwester. Holly und Jordan knuddelten ihr achtzehn Monate altes Baby, während Richard, Louises Ehemann, Hollys Neugeborenes im Arm wiegte. Und Louise selbst hielt Laura an der Hand.


  Das kleine Mädchen schaute auf und rief: „Mom!“


  Hannah hob sie auf und drückte sie an sich. Nick legte den Arm um Hannahs Schultern, womit der Kreis geschlossen war.


  Glücklich sah Hannah sich im Zimmer um. Diese warmherzige, wundervolle Familie Haynes hatte sie und Nick aufgenommen. Gemeinsam hatten sie ein Wunder vollbracht. Ein Legat der Liebe, stark genug, um die Zeit zu überdauern.


  – ENDE –
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